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 Meinemgnädigen Herrn. 














Hochwohlgebohrner Hery 


Gunuãͤdiger Herr. 





Mes vor vier Jahren die 

VP Erſtlinge meiner poeti- 
ſchen Einfalle geſammlet 
wurden , fo wiedmete ich ſolche 
dem guten Gluͤcke, in der Hoff⸗ 
ung, mir dadurch einige Reis 
gung 


Lee 
gung und Andenden zu erwerben. . 
Wenn ichnun meinen ieBigen und 
damahligen Zuftand gegen einan- 
der halte, fo finde allerdings , daß 
mir meine vorher gemaßte Rech— 
nung ziemlich eingetroffen. Es 
will mir dahero gebühren, da ich 
nunmehro zum andern mahl eben 
diefe Kinder meines Gehirns auf: 
führe, meine Danck Begierde hier: 
mit oͤffentlich zu bekennen. 


Ew. Ercellenz empünden 
niit ungnaͤdig, daß ich dieſe ſchul⸗ 
dige und danckende Ehrfurcht nicht 
wiederum dem Gluͤcke ſondern De: 
ro hoben Perſon in tieffer Unter 
thaͤnigkeit zueigne. Das Schick— 
ſal hat damahls ein Raͤtzel mit mir 

geſpielet, ur eine unbekannte 








Hp: 


or (© ( 10R 


. Hoheit anbethen laffen, dieichnun: 
mehro in der mir erzeigten Hulde 
Em. Ercellenz aufgedecket befun— 
den. SH wende mid) demnad) zu 
einerley Dvelle meiner Wohlfahrt, 
und ruͤhme es denen Zeiten, daß 
Em. Ercell. als mein Gluͤck allein, 
mich wider allen Unbeſtand bißher 
erhalten und beſchuͤtzet Unter De⸗ 


ID erquickenden Sähatten lagert ſich 
die bittende Zuverſicht, underfreuer 
ſich Voraus, meiner Mängel unge: 
acht, dafelbit vollkommen gluͤcklich 
zu werden. Denn bin ich doch aud) 
des niit einmahl wuͤrdig, daB id 
migqh nennen darff 


Ew. Excellenz 


Leipig | 
Michael⸗Marckt 173 1 — 
unterthaͤnigen Knecht 
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Geneigte Befer, 


Shat mir beliebt, die Gedichte, ſo 

ich auf verſchiedene Faͤlle ſeit eini⸗ 
gen Jahren her verfertiget, heraus 
| zugeben. Ich bin fo glücklich ge: 
weſen, daß meine geringſchaͤtzige Arbeit gleich 
von Anfange eine ziemliche Anzahl von guten 
Goͤnnern und Freunden gefunden. Dahero 
will mir auch ſchmeicheln, es werde ihnen an⸗ 
genehm ſeyn, die Geburten meiner Einfaͤlle 
beyſammen zu ſehen. 





Meinen Neidern und Feinden will gar 
nicht zuFuſſe fallen, und beweglich bitten, uͤber 
dieſes Werckgen ein gelindes Urtheil zu fällen. 
Sie moͤgen es annehmen, wie ſie es befinden. 
So viel aber will uͤberhaupt ſagen, daß mir 
meine guten Freunde zu den allermeiſten mah⸗ 
len wenigZeit und Gemaͤchlichkeit zum Nach⸗ 
dencken gegoͤnnet. Es iſt mir wie einem Po⸗ 
ſtillon gegangen; ich habe offt bey Nacht und 
(3 Ne 
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ü DI SE 
Rebel denPegafum fatteln müffen,wenn mir 
auch nichtder allergeringfte poetifche Stern 
geſchienen. Unterdeſſen wäre es mir nichts 


neues, daß mich hier und da eine Schlange an⸗ 


ziſchte, und wenn es moͤglich waͤr, mich durch 
und durch vergifften wolte: Allein ich habe in 
meinem Dinten⸗Vaß ein kraͤfftiges Gegen⸗ 
gifft, und ein Meſſer, das zur Noth auch 
ſcharffe Federn ſchneidet. | 

Miele ‚die mich fo genau nicht gefennet, 
find inder Mennung geweſen, als ob ich meis 


ne Muſe niemahls zu ernfthafften Gedancken 


gewoͤhnet haͤtte. Dieſem Vorurtheil zu be⸗ 
gegnen, babe zu allererſt das Gegenſpiel 
zeigen, und einen Vorrath von dergleichen 
Gedichten mittheilen wollen. Wiewohl ich 
nicht leugnen kan, daß es mir angenehmer 
undleichter, vier Hochzeit Lieder zu ſingen, als 
nureinen Grabe⸗Seuffzer zu erzwingen. Da⸗ 
hero auch die Saaten derer erſten viel frucht⸗ 
barer als der letztern aufgegangen, und dieſes 
meift deßwegen, weil man mich mehr vor das 
Braut Bette, als in einen groſſen Verhoͤr⸗ 
Saal, wo man nur gravitaͤtiſch huſten, und 
tiefe Reverenge machen N : 
N ) . a 


ur (eo) We 


Was die Ordnung meiner Bögen be; 
trifft, fo habe fie unter die Preſſe geges 
den, wie fie mie in die Hand gekommen, 
weil ed. mie zu weitläufftig geweſen, die 
Rechte des Vorzugs zu unterfuchen. No 
weniger wird man ungehaltenfeyn , daB ich 
nunmehro diejenigen Kinder, fo ich nur an⸗ 
dern geliehen, wieder vor die meinigen erklaͤ⸗ 
re, dieweil id) ihnen meine Arbeit nicht auf 
ewig überlaffen ‚auch niemanden ſchaͤndlich, 
fich forcher fremden Hülffezubedienen. 


Es iſt noch ein groſſer Vorrath von met 
nen Sammlungen uͤhrtg er Solte 
von gegenwaͤrtiger ein ergiebiger Abgang 
zeigen, daß ſelbige guͤtig aufgenommen wor⸗ 
den,fo werde mit dem Andern Theil ben Ge⸗ 
legenheit nachfolgen. Vielleicht laſſe mid) 
bereden ‚daß ich ſodann die verliebten Stoß⸗ 
Gebetgen, die ſolchen Creaturen zu Ge⸗ 
fallen aufſetzen muͤſſen, und annoch im ver⸗ 
borgen liegen, hervor ſuche. 

Endlich werden, nach meinem Vermu⸗ 
then, die Druck⸗Fehler wohl ſparſam erſchei⸗ 
nen, weiche allenfalls leicht zu errathen ſeyn 
Fr wer⸗ 








es 


— 

‚ werden. Mit den pedantiſchen Grillen 
aber , ob nehmlich Schaf, oder Schaaff, 
Lauff oder Lauf u. d.m. fegen follen, damit 
babe mich mit Willen nicht aufgehalten, 
weil noch zur Zeit die teutfche Schreib: 
Arth an fo genaue Regeln mit einem durch⸗ 
gängigen Gehorſam nicht gebunden ift. Al- 
len verfiändigen Kennernder Poefie unter 
werfie mich ‚gerne, und befcheide mich 
nach ihrem verbeſſernden Urtheil; denn ich 
bin nicht allein ein Menfch wie andere, fon 
dern auch 
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| E I. u | 
An Ihro Könial. Mai. in Pohlen 
unund Churfuͤrſtl. Durchlauchtigkeit 

zu Sachſen, 2c. ꝛc. 


Ein Koͤnig, Fuͤrſt und Herr, 


Hier fleht zu Deinen Fuͤſſen 
Die Angſt der Duͤrfftigkeit Dih um 
Erbarmungan, 
. Ad laß Dein Hergenichtfür meiner Noth verſchlieſſen, 
Weil ich doch auffer Dir kein Hey verhoffen fan! 
Es trieb mich die Natur, die Rechte zu ſtudiren, 
In Rechten wolt ich auch was rechtes gerne thun; 
Doc) Armuth hindert mich,den Vorfag zu vollführen, 
Und Heiffet meinen Fleiß in befter Higerußn. 
Mir mufte gar zu früh derfelbe Freund erblaffen, 
Der mich ald Kind gezeugt ;der hat zum Erbtheil mir 
Zwar wohl den lieben GOtt, iedoch Fein Brodt gelaſſen, 
Drum ſtoͤßt mir auf der Welt ſo viel Betruͤbniß fuͤr. 
Doch/, Mildeſter Auguft,Du biſt darzu gebohren, 
Daß Du für Leidende ein Schutz und Heyland biſt; 
Kein Seuffzer geht bey Dir, wenn er gerecht,verlohren, 
Dieweil es bey dir fo, als wie im Himmel, iſt. 
9 A 2 Dar⸗ 
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Darum erhdre doch mein unterthänigft Klagen, 
Gewaͤhre meinen Wunfch,der nur Darauf befteht: 
Daß mic) der Hunger nicht aus Leipzig darf verjagen, 
Und gieb mir freyen Tifch in der Communitaͤt! 
Der HErr gedencke das, und ſchreibe, Groſſer König, 
Dein Wohlthun in das Buch ded Seegend ewig ein! 
Vergelten kan ichs nicht, ich bin darzu zu wenig; 
Doch wird der Lohn bey GOtt um fo viel gröffer ſeyn. 
GHDttnehmein halbes Theil von allen meinen Jahren, 
Die mir fonft die Natur zu leben zugedacht, 
Und laſſe ſolche Div, mein König, wiederfahren, 
Daßeinft Dein Alter fich der Jugend ähnlich macht, 
Ja jede Tropffen Blut, ſo inden Adern goillen, 
Geb ich, wenn Du befichlft, zu Deinen Dienften PN: 
Damit ich nur in mir Fan die Begierde ftillen, 
Mit der ich biß ins Grab Dir zu gehorchen bin, 

ꝛc. ꝛc. 


1. 
den Koͤnig, 
—— hier ein brennendOpffer liegen, 


Dir ift mein ganges Herk zur Andacht eingeweiht; 
Schau,mie die Funden ſich fürDeinemThrone (mie: 


gen 
> eine wahre Frucht von meiner Danckbarkeit. 
Du haſt, mein Vater, mir zu eſſen ſatt gegeben, 
GOTT gebe Dir das Brodt des Lebens ewiglich! 
Er ſaͤttige Dein Hertz, mein Fuͤrſt, mit langen Leben, 
Der veRx8 gebiethe ſtets dem aa über Dich ! 
Mir 


JEDE ! 
Mir war Dein Gnaden: Brief wie lauter Sonnen: 
Strahlen, 
Doch die verwandeln fich in ſchwaches Monden: Licht; 
Denn ich muß woͤchentlich noch meinen Tiſch bezahlen, 
Der Koͤnig, ſagen ſie, hat feinen Frey Tiſch nicht, 
Doch muß ich Deine Huld daben noch hHöchlich preifen, 
Allein ich armer Menfch, mo Hab ich fo viel Geld ? 
Drum laſſe mir darzu noch eine nad erweifen, 
Und thue, Theurer Fuͤrſt, an mir was Dir gefällt. 
Kein Vater ſchuͤtzt mich mehr nun feh ich, daß aufErden 
Ein iedergegen mich Stief- Vätern ähnlich ift; 
Gott laßDich doch an mir zum rechten Vater werden, 
Dieweil Du ohnedem mein Landes: Barer biſt! 
Laß mich noch igtDein Hertz, mein Rönig,offen wiffen, 
(Ein beygelegtes weift, an wen es wird gewendt,) 
Laß ein Stipendium mich Armen doch geniefien, 
Das man fonft indgemein vom procuriren nennt. 
O !laß zu meinem Wunfc Dein gnäpdigft Fiat ſetzen, 
Und ftoffenicht mein Ach !von Deinem Throne hin! 
Bin ich gleich deſſen nicht. mein Vater werth zu ſchaͤtzẽ, 
So glaube, daß ich es doch hoͤchſt beduͤrfftig bin. 
Wird einſt der groſſe Tag = Eufftund Wolcken 
en 
So zeig ich Dich gewiß mit meinem Finger an; 
Ich will mit Freudigkeit zu meinem Schoͤpffer ſprechen: 
HENRR,hHier mein König - mir fo viel Gute 


ge 
Kein Zweiffel macht mir * wirſt mich wohl er 


Du ſchleuſt mich noch einmahl in Dein Erbarmen ein; 
A Dein 





. # Teftimonia Academica. 


wel) . 
Dein Wohlthun will ich ſtets mit tiefffter Demuth 
. ehren, - 
Und nachdem Todenoch in meiner Afche ſeyn 
ic. 2%. 
II, 


Safe Ruf c bey Ihro Hochfürfkt. 
Durchl. zu Weifienfeld Geburths⸗Tage, 
den 23. Febr. 1725. 


DAMOETAS, MENALCAS, DORIS 
undSYLVIA. 


Aria a Duetto.. 


me NNtfliehet, — entweidet 
br Sorgen, 
" Periieret die (ufigen Kegungen nicht. 
Lachen und Schertzen 
Erfuͤllet die Hertzen, 
Die Freude mahlet das Geſicht. 
— u. Entfliehet, verſchwindet, enwicht, ihr 


Sylv. Sor 
Verwirret ‚die luſtigen —— nicht. 
Dam. Was hoͤr ich da 
Men. Wer ka uns hier? 
Dam. Wie? Doris und die Sylvia? 
Sylv. So glaubet ihr, 
Daß eure Bruſt allein 
Voll Jauchzen und voll Freude? 


Dor! 


ICE: m 


: 
Dor. Ind daß wir beyde 
Jetzt ohne Wonne — ſeyn? 
Tıa, 
Hunderttaufend Schmeicheleyen 
allen iegtinmeiner Bruft; 
Unddie Luſt, | 
So die Zärtligkeitenzeigen, 
Kan die Zunge nicht —————— c 


| aCapo, 
Dam. Mie aber, fhönfte Schäferin, i 
as habt ihr vor wo wolt ihr hin? 
Dor. Bey Buchen, . Bu 
Eichen oder £inden Te 
Die Bluhmen-Göttinaufzufuchen, 
"meinen Crantz 
Bor unfern Theuren Chriftian 
Zu winden. Ä 
Der ungemeine Glantz 
Bon Seiner hoben Fever, P 
So meiner Seele werth und theuer, 
Bricht iegundan. | | 
Men. Ahr geht mit uns auf gleichen Wegen. 
Sylv. Mer aber wird die Schafe pflegen? 
! Aria. 
Men. Wieget euch, ihrfatten Schafe, 
Sn dem Schlafe 
nterdefien felber ein. 
Dort injenen tieffen Gründen, 
Wo ſchon junge Raſen ſeyn 
Wollen wir euch wieder finden. 
A4— Wie⸗ 
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Es weihet diefes Eied ein Hauß des Höchften ein; 

Doc) folles, Groſſe Frau, auch Dir geweihet feyn. 

Dein Rahme,welcher Gott und Engeln muß gefallen, 

Soll defto trefflicher vor feinem Throne fchallen. 

Dein Hergewelches fich die Andacht eigennennt, - 

Soll hier das Rauch-Vaß feyn, dag füffereucht und 
rennt. | 

So Zwendau,fan dein Hauß nie ſincken oder fpaften, 

Denn feldft die Frömmigkeit Hilfft feine Pfeiler Halten. 


! Pial.C. 1,4. 
Jauchzet dem HEren alle Weit, gehet zu 
feinen Thoren ein mit Danden. 

Aria, 
Hrale neige Herk und Ohren, 
Laß der Lippen frohen Thon 
Auch vor deinen Gnaden⸗Thron 
Lieblich und gefaͤllig ſeyn; 
Zion geht zu deinen Thoren 
Heute wieder jauchzend ein. DaCapo. 
Auf! Zwenckau, freue dich, — 
Und ſinge neue Lieder! 
Der Hoͤchſte baut ſein heilig Hauß 
Zu ſeines Nahmens Ehre wieder. 
Ihr Frommen, ruffet freudig aus: 
Arioſo. u 
Das iſt der Tag,den unsder HErr gemacht! 
" Er wandelt unjern Sad ineinen Reihen, 
Er hat an fein Altar undan fein Bold gedacht; 
Kommt, lafjet ung zufammen freuen! a } 
o 





ICar Su 


Doch aber fallt ihm auch) zu Sue 
Mit wahrer Neu und Buffe. 
Bekennet eure Miffethat; 
Denn die hat GOttes Zorn erweckt, 
Daß er ein Feuer aufgefteckt, 

So euern Schag verzehret hat, 


Aria. 


Ach! HErr, vergieb uns unfre Sünden! 
Siceh ! unſre Thränen ftellen hier 
Das Dpffer der Verfühnung für; 
Laß unfer flehend Ach! bey dir, 

Du Vater⸗Hertz, Erhoͤrung finden, 

Ach! HErr, vergieb ung unſre Sünden. 
Es haͤtte zwar | 
Sein Zorn von neuen mögen brennen, 
Um diefen Bau und defien fchnellen Lauff 
Zu hindern und zu trennen; 
Jedoch GOTT Hat ein väterlich Gemuͤthe, 
Er handelt nicht nach unſrer Schuld. 
Denn ſeine Langmuth und Gedult 
Und ſeine Treu und Guͤthe 
Wird annoch alle Morgen neu. 
Er baut Jeruſalem, 
Daß eine Stadt und Wohnung ſey, 
Wo ſein Erwehlte, ſeine Frommen 
Zuſammen koͤnnen kommen. 

Aria. 


Wie ſchoͤne wie liebtich iſt Höchfter,dein Hauß! 
DieSchwalbe hat eſter die Jungen zu — 





»(Cıo) 
Dein Tempel hat Sähatten, die Seelen zu 
decken; | 


Hier breiter dein Nahme fein Herrlichkeit aus. 
Wie ſchoͤne, wie lieblich it, Hoͤchſter, dein Haug! 
Zion freut ſich ſeiner Wonne, 

Gott iſt ſelber Schild und’ Sonne, 

Sein Glantz bricht allenthalben raus. 
Wie ſchoͤne, wie lieblich iſt, Hoͤchſter, dein Hauß! 
Tun! HErr, ſo ſegne ſelbſt dein Hauß, 

Laß es zu deiner Ehre ſchonen, 

Und unter uns dein theures Wort 

Auch unſern Kindern fort und fort 

So rein, als reichlich wohnen. 

Gieb unſrer hohen Obrigkeit 

Ruh, Fried und Seegen allezeit! 

Wenn wir dein Heiligthum betreten 
Und in den Aengſten zu dir bethen, 

Erhoͤr uns, lieber HErre GOtt! 

Wenn uns die Suͤnde druͤckt, 

Und unſer Hertz fein Seuffzen zu dir ſchickt, 
Erhoͤr ung, lieber HErre G tt! 
Wenn unſer Land in Noͤthen ſchwebet, 
Krieg, Peſt und theure Zeit 

Uns das Verderben draͤut, 

Und unſer Mund ſich hin zu dir erhebet, 
Erhoͤr uns, lieber HErre GOtt! 
Wenn du den Himmel zugeſchloſſen, 
Wenn eine Waſſer⸗Fluth 

Das Feld zu haͤuffig uͤbergoſſen, 

Und unſer Flehn erbaͤrmlich thut, 


Er⸗ 


| K(ıı)% 
Erhoͤr ung,lieber HErre Gott! 
Sa! wenn wir fonft in Noͤthen feyn, 
Und wiffen weder aus noch ein, 
Erhör ung, lieber HRErre GOtt! 
Aria. 
Gelobet ſey des Hoͤchſten Nahme, 
Der heute herrlich wird gemacht! 
Er neige Seele, Hertz und Sinn 
Zu ſeinem Wohlgefallen hin, 
Daß wir in ſeinen Wegen wandeln, 
Und ſtets nach ſeinen Rechten handeln; 
Ernehme ſelbſt * Banpin Acht! DaCapo. 
oral. 


Nunlob, meine Seel,den HErrn ꝛc ıc. 


V. 
Auf den Geburths⸗Tag des Durch⸗ 
laucht. Hertzogs zu Sachſen⸗Weymar?ꝛec. 
Den 30. Ottobr. 1724. 


| Wyoſer Fuͤrſt, 
verzeihe mir, 


Daß Dir meine Feder hier 

Seine Pflichten will bezahlen. 
Geiſt und Seel iſt heut entbrannt, 
Und die Dir getreue Hand 

Traͤgt geweyhte Weyrauchs⸗Schalen. 


Hoͤre, wie ietzt alles ſpricht: 


Sey willfommen, Groſſes Licht, 
| | 2 Seyd 
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Seyhd willfommen fchönften Blicke! 
Denn Du legeft allemahl 
Eine Deiner Jahre Zahl 
Unter Heyl und Wohl zuruͤcke. 


Drum zollt mein Ergebenheit, 
Mit gebuͤckter Zaͤrtlichkeit, 
Eine zwar geringe Gabe; 
Doc) der angeflammten Bruſt 
Machenungemeine£uft 
Die Gefehrten,dieich habe, 


Alles, was Dich göttlich macht, 
Iſt vor Freuden aufgebracht, _ 
Dich nach Würden anzubinden; 
Jede Tugend, der Duhold, 
Sucher Bluhmen oder Gold 
Eine Erone Dir zu winden. 


Gottesfurcht und Froͤmmigkeit, 

So Dein ſchoͤnſtes Fuͤrſten-Kleid 
Und Dein Purpur ſtets geweſen, 

Hat Dir einen Demant-Stein, 

Welcher wieder Sonnen⸗Schein, 
Zur Verehrung auserleſen. 


Deines Wandels reiner Fauf 
Steckt der Kirchen Ampeln auf: 
Um dieheiligen Pallaͤſte 
Pflantzt Dein Andacht die Poſtey ; 
| Dei⸗ 


a3) 


Deines wahren Eifers Treu 
Macher fie, wie Felfen, feſte. 


Deines Stabs Gerechtigkeit 
Stehetiegund auch bereit, 
Perlen inden Erang zu flechten ; 
Jeder , der Dein Regiment 
Ruͤhmen Höret,oderfennt, 
Wünfchet nur vor Dir zu rechten, 


Keinen Hört man unter Dir, 

Daß er überlingebühr, 
Oder IInrecht folte lagen, 

Und fein after trauet fich, 

Groſſer Fuͤrſt und Hergog, Dich 
Umdas Bürger-Recht zu fragen. 


Weißheit, Kunſt und Wiffenfhafft 
Sind Dir ebenfalls verhafft, 
Dich beftändig Hoch zu ſchaͤtzen; 
Und voriego wollen fie. - 
Inder fehönften Harmonie, 
Schmuck in Deine Erone ſetzen. 


Endlich koͤmmt Dein ganges Land 
Mitden Bluhmen inder Hand, 
Dein Durchlauchtes Haupt zugieren, 
Und will fich vor Fröhlichkeit, 
Die der Himmel Dir gemweiht, 
an und Dusch fih ſelbſt verliehren. 


Dei 


* 1472 
Deine Gnade, Lieb und Huld, 
Deine Langmuth und Gedult, 

Kan es nicht genung erheben. | 
Einem iedenlinterthan, 

Koͤmmt fo Furcht als Schrecden an, 

Dich einmahlzuüberleben. | 


Und bey dieſer rohen Schaar, 
Stellt fich auch) Dein Diener dar, 
Pflicht und Ehrfurcht anzuzeigen. 
Laß Dein Ohr, das ieden Hört, 
Welcher heute Dich verehrt, 
Sich zu meinen Wünfchen neigen, 


Hoͤchſter, gieb, daß diefer Tag 
Uns noch oft Ye mag, 

Und mitlauter Wohlſeyn prange! 
Denn einieder Unterthan, 
Stimmtden Wunſch am liebſten an: 

Unſer Hertzog lebe lange! 


VI. 
Bey der Erſten Geburths⸗Feyer 
Der Durchlauchtigſten Fuͤrſtin zu An⸗ 
halt⸗Coͤthen. 726. 
Aria. | 
Teigt freudig in die Lufft zu den erhabnen 


ben, 
Ihr Wünfche, die ihr ietzt unfern Hergen 
want; | 
Doch 


(615) Ps 


doch bleibet hier; Ihr duͤrfft ſo weit nicht von 
uns gehen, | 

Die Theure Hergogin ift euer Aufenthalt, 

Durdlauchtiafte, - | 

Die tieffgebuͤckte Schuldigfeit 

Erfheint zu Deinen Fuͤſſen; 

Die Hulde, fo Dein Eigenthum, 

DeinGlang, Dein Welt befannter Ruhm 

Nacht uns von aller Schuͤchternheit 

Und allen Fuͤrchten frey, 

Daß wir der Lippen Melodey 

Nehrt halten, als befordern muͤſſen. 


Aria. 
Die Sonne zieht mit ſanfften Triebe 
Die Sonnen⸗Wende zu ſich hin. 
So, Groſſe Fuͤrſtin Deinen Blicken, 
Die unſer gantzes Wohl begluͤcken, 
Folgt unſer ſtets getreuer Sinn. Da Capo. 
Die Danckbarkeit, 
So Tag und Nacht 
Wunſern Hertzen nachgedacht, 
Ein Merckmahl ihrer Pflicht zu zeigen, 
Nacht dieſer Tag erfreut, 
Da Dich, du Kleinod unſrer Zeit, 
Das Licht der Erdenhat erblicket. 
Undda Dein Theurer Leopold, 
Undjedes, was Dir treu und hold, 
Sich über dieſes Feft erqpicket. 
So koͤnnen wir auchinicht 





Die 


BC) 


Die Demuths · volle Pflicht arg 
Vor Deinen Ohren iegt verſchweigen. 
Aria. 


Sey unswillfommen,ichönfter Tag! 
Wer Zungund Odem noch vermag, 

Der timmindiefe Harmonie: 

Charlotte blüh ! 
Miemwohl das iftnoch nicht genung, 
Die Demuth, Treu und Unterthänigfeit, 
Die wir vor Dich in unfern Hergen hegen, 
Dir völlig alfo darzulegen. 
Denn daß das Hertz Dir ſuͤſſe Wuͤnſche ſtreut, 
Der Mund Dir lauter Heyl verfpricht, 
Das if, Durchlauchtfte,unfrer Pflicht . 
Nur ein Erinnerung; er 
Und trügen wir ung ſelbſt Dir eigen an, 
So wird der Pflicht noch nicht genunggethan, - 
Doch wird Dir unferfchmaches Lallen er 
In Gnaden wohl gefallen. - 


Ä Aria. | 
Auch mit gedämpfften ſchwachen Stimmen 
Wird, Fuͤrſtin diefes Feſt verehrt, 
Denn fhalletnur der Beift darbey, 
So heiſſet ſolches ein Gefchren, 
Das man im Himmel ſelber hoͤrt. 


Doch ehe wir 

Noch Deinen Thron verlaſſen, 
Soll unſer Geiſt, 

Der, Groſſe Fuͤrſtin, Dir 


Da Capo. 


Auf 


Bl) 


Auf ewig eigen heift. | 
Den Wunfch in folche ve. faffen: 


Grüne, blühe, lebe 
Groſſe Fürftin, fey begluͤckt: 
Wiewohl wer ſo, wie Du, 
Den Himmel liebt, 
Hat lauter Heyl und Ruh, 
Dieweildaraufder Himmel Achtung giebt. 
Ras Dein Herkefan begehren, 
Muͤſſe Dir das Gluck beichehren! 
Doch willes Deine hohen Gaben 
Zum Maaſſe feines Wohlthuns haben; 
Sonſt iſt es ſelbſt zu arm darzu. 
Dieſes Licht, das Du erblickt, 
Wiſſe nichts vom Untergaͤnge! 
Diß treue Seuffzen wird erlanget, 
Dieweil daran 
Die Helffte Deiner Bruſt, 
Des Milden Leopoldens Luſt, 
Der Wunſch und Wohl von jedem Unterthan 
Und Deiner Diener Wohlfarth hanget. 
Grüne, blübe, lebe lange, 
Grofje Fuͤrſtin, fen begluͤckt! 


| VII 

Da Flemming mit der Radʒivilin 

als neu⸗vermaͤhlten Eh: Sefpielin in Dreß⸗ 
den angekommen war, bringtdiefed als 


ein Opfer bar 0. ꝛtc 
Komm 


3 ( 18) 


Omm her, erpreſtes Blut dereifter-vollen eben, 
Auf! Dicht⸗Kunſt, Mufen, auf ! entflammt mich, 
helfft mir ein! 
Sagt, wie ich meinen Reim ſoll recht heroiſch geben? 
Es muß, ich wage viel, auf einen Helden ſeyn. 
Doch nein! was ruff ich euch; Geht wieder eure Wege, 
Ich brauch euch ietzo nicht, den Flemming macht in mir, 
Da ich Ihm dichten will, die Geiſter alle rege, 
Und ſtellt Sich als den Ovell des beſten Einfalls für. 
So offt mein Dichter Spiel fo tieff als hoch geklungen, 
So hat mir auch die Muͤh die Schlaͤfe warm gemacht; 
Doch, Weltheruͤhmter Held, da ich von Dir gefungen, 
(Wo es nur fingen heiſt,) fo hat es Luſt gebracht. 
Es iſt von Dir nicht ſchwer, ein Meiſter⸗Stuͤck zu wagen, 
Wenn einer noch ſo arm an der Erfindung wär, 
Man darff ja nur fo viel: Heldloder Flemmingiſagen, 
So nimmt man Schmuck genung vor ein Gedichte her. 
Den andern wird vielleicht bey ihrer Arbeit;bange, 
Wenn ihre Dichterey nicht viele Bogen voll; 
Ich aber zwinge mich, damit nicht allgulange, : -- 
Weil ich zu feurig bin, mein Reimen waͤhren ſoll. 
Es iſt dir auch zu ſchlecht, ein £ob von mir zu nehmen, 
Violen fchicken fich zu Sonnen: Bluhmen nicht : 
Den Adler würde nurdes Rabens Ton befchämen, 
Ziert eine Lampe wohl das heitre Tages:£icht? 
Ich ſchweige; Doch nur dad vergönne mir zu melden, 
Weil es das wichtiäfte, fo Div Vergnuͤgung giebt, 
Daß Dich der Mächtigfte,der Held von allen Hels 


| den, | 
- Der Herr Sarmatiens,der Sachſen Auguſt liebt. 
| " - Am 
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Am beften wird die Zeitvon Deinen Thaten fchreiben, 

Sie merckt, fie ſieht, ſie Fennt,fie weiß Dein Leben gan, 

Sch wuͤrde konnt ichs thun, doch vieles ſchuldig bleiben, 

Denn ieder Augenblick gebiert Dir neuen Glantz. | 

Wornach ein gantz Geſchlecht muß hundert Jahre ſtre— 
ben 


Da wendeſt Du, o Held! kaum eine Stunde drauf. 

Wenn viele tauſend gleich auch tauſend Jahre leben, 

Iſt doch ein Tag von Dir mehr, als ihr Lebens · Lauf. 

Ich unterſtehe mich nur einen zu erzehlen, 

Da ſich ein Fuͤrſtlich Blut, ſo Koͤnigen verwandt, 

An Deine Seite ließ als eine Braut vermaͤhlen; 

Was wird vortrefflichers als dieſer Tag genannt ? 

O gantz vollkommner Held! Du weiſt von nichts, 
| als Siegen, 

Menn Du zu Felde ziehft,fogehtder Sieg vorher, 

Und wenn Dein Herge willmit£iebed: Waffen kriegen, 

So ſtreckt die Gegen-Gunft-gutwilligdas Gewehr. 

Bon Deiner Tafferfeit hat Fama gnung geſchrieben, 

Nunmehro faͤngt fie auch von Deinem Lieben an. | 

In beyden bift Du Held im Fechten und im Lieben, 

In beyden haft Du auch ein Wunderwerck gethan. 

Das Reich der Sarmater, fo an Dein Fluges Wachen 

Und Deine Redlichkeit mit ftetem Loben denckt, 

Kanfeine Danckbarkeit nicht beſſer Fundbar machen, 

Als daß es Deiner Hand fein beſtes Kleinod fchenckt. 

Du weyhteſt, Groſſer Held bereits zu zweyen mahlen 

Der Liebe zum Pallaft Dein mehr als Fuͤrſtlich Hauß, 

Dahero wolte fie auch ihre Schuld bezahlen, 

Und laß zu Deiner Braut + Koͤnigliches aus. 





Die 
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Die Liebe ließ das nicht von ungefehr gefchehen, 

Zivar König biſt Du nicht ; Jedoch trifft diefes ein, 

Daß Du Augufto längft zumminften abgefehen, 

(Den von Ihm lernt man es )wie man foll König ſeyn. 

Jetzt ſeh ich Dein Gemahl, die ſchoͤne Radzivilin, 

Die Seltenheit macht ſie zu einer Koͤnigin: 

Die Schoͤnheit iſt Ihr a ‚die Tugend die Ge 
pielin, — 

Und die erleuchte Bruſt der Weißheit Meiſterin. 

Verzeihe, Groſſe Frau, daß hier zu Deinen Fuͤſſen 

Ein tieff gebuͤckter Knecht, der Flemmings Nahmen 


| preift, | 

Dir, da Du Sachſen ge ‚ darff Deinen Schatten 
kuͤſſen, 

Den Schatten welcher mir die groͤſte Zuflucht weiſt. 

Willkommen tauſendmahl! Und wie von denen 

Flammen 

Der Nahme Deines Haupts, des Groſſen Flemmings 

ruͤhrt, | 

Somüß ein folches Licht und Feuer von Euch ſtammen, 

Das in der Nachwelt ſcheint, und Euern Schim̃er ziert. 

Das Gluͤcke darff ich nicht zu Euern Beyſtand ruffen, 

Dieweil ſich ſelbiges nach Euern Wincke beugt, 

Und Euer hoher Ruhm ſteht ſchon auf ſolchen Stuffen, 

Wo Ihr nicht anders koͤnnt, als daß Ihr aufwerts 


igt. | 
Des Öuten Uberfluß, und was ein Hertz kan laben, 
Sit Euch, Vaſallen gleich, gehorſam und getreu. 
Was werd ich nun zur letzt zu wünfchen uͤbrig haben, 
Nur dieſes: Daß Euch nie ein Wunſch vonnoͤthen ſey! 
| Ä Und 


Blazer). 


— — — — — — — — 
Und ſo biſt Du, o Held! BE Ren zu 
äßen 
Der unaufhörlich wachft, und füffe Schatten ftreut. 
Ach! dürfft ich doc) mein Gluͤck in Deinen Schatten 


ſetzen, 
So wuͤſt ich weiter nichts von der Verlaſſenheit. 


VIII. 
Als Ihro Hoch⸗Reichs Graͤfl. Ex- 


cellenz der HerrGeneral Feld⸗Marſchall von 

Flemming dad Werther und Flemmingiſche 

Benlager in Dero Palais ausrichteten. 
© Den25.May 1724. 

Ken BE 


Davor Deinem Arm vieltaufend Sebel 
zittern, 

Da nur ein Blick von Dir den Feind zu fliehen zwingt, 

So ſolt ich ebenfalls mich fuͤrchten und erſchuͤttern, 

Da Dir mein fremder Kiel ein Opffer uͤberbringt; 

Doch ein verborgner Trieb beredet die Gedancken, 

So, daß ich recht getroſt, wo nicht verwegen, bin: 

Ein Einfall will ſich ſtets mit einem andern zancken, 

Der lebte dringet fich noch vor dem erften hin. 

Das madıt, esift ein Strahl in Deinem Angefichte, 

Das fonft Heroifch fieht, ver Deine Gnade weift, 

Und wenn ich einen Blick nad) folchem Schimerrichte, 

So fuͤhl ich in mir erſt den rechten Dichter⸗Geiſt. 

Ja! duͤrfft ich allezeit die Poeſie erwehlen, 

So haͤtt' ich Dich zum Ziel des Dichtens ausgeſetzt, 
B4Da 


Br 


Da würde mir ed niean groffen Sachen fehlen, 
Weil Weltund Himmelfelöft Dich für mas Groffes 


tzt. 
Du biſt der Angel⸗Stern, um den ſich Pohlens Gluͤcke 
Und Sachſens Wohlergehn in einem Circkel zieht; 
Dein Auge gilt noch — ſcharffe Sonnen: 
Blicke, 
Weil es die Heimlichkeit von gantz Europa ſieht. 
Wiewohl Du kanſt, o Held! Dein Ruͤhmen nicht 
vertragen, 
Das doch beredtſamer, als alle Schmeicheley, 
Und hoͤreſt von Dir das am allerliebſten ſagen: 
Daß Muth und Blut in Dir dem Groſſen Auguſt 
treu. 
Deßwegen heiſſet mich mein Dichten ſtille ſchweigen, 
Und ſagt ich ſolle nur bey dieſer Herrlichkeit, 
Die du der Liebe machſt, mit wenig Worten zeigen: 
Was letzt die Finſterniß der Sonne hat bedeut? 
Hierbey nun ſcheint der Geiſt den Coͤrper zu verlaſſen, 
Mir iſt, als wenn ich ſelbſt bey dem Apollo waͤr; 
Der kriegt, da ich ent,uͤckt, mich bey der Hand zu faſſen, 
Und ſagt mir den Verlauff mit allen Gruͤndenher: 
Als alle Götter juͤngſt, fo ließ er mich erfahren,) 
Bey heitern Sonnen:Schein und angenehmen Weſt 
Aus geoffer Wichtigkeit vertraut beyfanmen waren, 
So dachte Benus auch an Flemmings Liebes:Feft. 
Sie ruͤhmte, wie fie ietzt ein folches Paar vermäßlte, 
An welchem weiter nichts, ald nur der Mangel, var; 
Das weit mehr Tugenden, ald Jahr und Stunden 


Und endlich ſtellte fie die Zwey perföntich dar. Di 
ie 
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Die Götter preiften ſelbſt das herrliche Gefchlechte, . " 

Und wolten felbiges die Sonne laffen fehn, 

Zu hören, was fie doch zu folchem fagen möchte ; 

So bald man das gefagt, fomuft es auch geichehn. r 

Die Sonne hatte Sie von ferne kaum erblicket, 
So blendte fie fich feldft an Beyder Glantz und Schein. 

pr Feuer wurde blaß, die Strahlen unterdrücket, 

Und kurtz: Sie fehlieff aus Schaam, noch eh es Zeit. 

| war, ein. 

Die Götter hatten faſt ſich in ſich feldft verlohren, 

Die Pallas Hatte fich den Werthen Bräutigam, 

Und Jupiter die Braut zur Augen:£uft erfohren, 

Da dachte niemand nicht anfeinen Götter: Stamm. 

Die Venus forderte die Zwey Verlichten wieder, 

Und als das fchöne Paar den Götter: Pla verließ, 

So ſang das Mufen Chor die allerfchönften Lieder, 

MWorunter ein Geſang auffolche Weife hieß: 


Bi hin, Bergnügte Beyde! 
Euer Wohlfenn, Eure Freude 
Kröne die Beftändigkeit! 
Liebe, die Euch eingenommen, 
fammen, die Euch angeglommen, 
Bleiben eben fo vollfommen, 
Wie Ihr ſelbſt vonfommenfeyd! 


| Da Capo: 
ei“ Bluͤhen, Eure Wonne, 
Scheine wie die Frühlinge:Sonne 
Angenehm und wunder-fchön! 
Euer Schergen, Euer Kuͤſſen 
Muͤſſe nichts von Sinfernifien 
5 





Und. 
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Und von ſchwartzer Daͤmmrung wiſſen, 
Oder iemahls untergehn! 


Lin ſo kommt, ihr Amouretten, 
Weihet ſelbſt die Hochzeit: Betten 
Mit den ſchoͤnſten Blumenein; 
Fanget lieblich an zu ſchertzen, 
Und beflammet eure Kertzen, 
Daß die hoͤchſt⸗ vergnuͤgten Hertzen 
Immer in Entzuckung ſeyn! 


IX, 
Als Ihro Excellenzder Herr Ge- 
neral Graf von Flemming dad Gouverne- 
ment in £eipzig antraten. Den 31. Julu 
1724. 
Der eyferſuͤchtige Mars. 


über das Vergnügen der Pallas. 
Drama per Mufica. Ä 


— — — 





Mars mit ſeinem wuͤtenden Gefolge. 
Aria. 


Onnerndes Schmettern erzuͤrnter Carthau⸗ 
nen, J 
Schwirrende Waffen, entruͤſtet euch nur! 


ren die Lüffte mit ſchwartzen Gewirtern, 
uͤtet, daß Felſen, wie Efpen, erzittern, 


Bi) 


— — — — ——— —— — — — 
Das über des Raſens entfeglihe Spur, 
Die Wolcken entfliehbenund Wälder erftaunen. 
Donnerndes Schmettern erzürnter Carthau— 


nen, 
Schwirrende Waffen entruͤſtet euch nur! 
Mars. Zorn, Eifer, Feuer, Blitz, | 
Muth, Raferey und Dampff, 
Furcht, Schrecken, Krachen, Snallen 
Und alles was entfeglich Heift, 
Auf! folgt, wohin euch mein Gebiethen weift, 
Um derverhaften Pallas Sig 
— Mit Sturm und Feuer anzufallen. 
Pallas. Wohin ?erhigter Mars, wohin ? 
Mars. Zu dir in Streit und Kampff! 
Pallas. Da ich doch deine Freundin bin ? 
Mars. Wie Freundin ? da ich mit Verdruß, 
Mein Helden: Kind,fo fonft mein Feld:Berüfte, 
Blut, Sebel, Bley und Pulver füfte, 
In dich verliebet fehen muß, 
f | Aria. 
Pallas. Goͤnne mir doch dieſes Gluͤcke! 
Mars. Worzu ich feldft der Nächite bin. 
Pallas. Daß ich dein gelichtes Kind, 
Mars. Das du mir, Falfche, haftentzogen; 
Poallas. So bey mir Vergnügen finde, 
Mars. Dein Schmeicheln hat es fo betrogen. 
. Pallas. Zärtlich anmein Herge drücke. 
Mars. Berführerifche Zauberin! 
Pallas. Gönne mir doc) dieſes Gluͤcke! 


Mars. 


WB (26) ꝛö 


Mars. Verfuͤhreriſche Buhlerin! 
Geh! meide nur mein Angeſicht, 
Ich laſſe dir doch meinen Flemming nicht! 
Und wiſſe, daß Sein tapffrer Muth 
Und Sein gepruͤfftes Helden Blut, 
So meinem Groſſen AUSUST ren, 
Mir ferner unentbehrlich ſey. 

| Aria. 


Komm zurüde, komm zu mir, 
Wo die blutigen Standarten 
Auf Dein feurigs Auge warten; 
Helm und Waffen halt ich Dir, 
Tapffres Hertz, zur Reitzung fuͤr. 
Kommzuruͤcke, komm zu mir! 


Pallas. Umſonſt bemuͤhſt du dich, 
Mir dieſes Kleinod zu entziehen, 
Mein Flemming, welcher Sich 
Zwar noch an raſſelnden Canonen, 
Vergnuͤget und ergoͤtzt, 
Hat meine Linden werth geſchaͤtzt, 
Ihr ſchoͤn Gefilde zu bewohnen. 
O!ſtelle nur dein Locken ein; 
Sein Theuerſtes Gemahl, 
(Der Himmel laß Sie ewig blühen! ) 
Will ietzund ie Luſt, und dir vielleicht zur 

dal, 

Selbſt Zeugin Seiner Freude ſeyn. 
Drum halte mir nichts weiter für, 
Und gönne mir, | 
Daß meines weiten Pindus Höhen 
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In ‚Stemmings Schuß und Liebe ſtehen. 
3* Aria. —5 — 
Saget, fagt, ihr Mufen: Soͤhne, 
Ob denn euer Wohl ſo ſchoͤne 
Ehe dem, wie ietzt, gebluͤht? 
Da ihr, wenn ein Wetter blitzet, 
Unter Flemmings Schirmen ſitzet, 
Welcher eure Ruh beſchuͤtzet, — 
Undaͤchtes —— fieb, ale En⸗ 
gel, fieht | 
Saget, ſagt, ihr Mufen:Söhne, 
Ob denn euer Wohl ſo ſchoͤne — 
Ehe dem, wie ietzt, gebluͤht? | 
Mars. So glaubeft du, das meinem Held 
Dein Pleiß-Athen jo wohl gefaͤllt? 
Pallas.Weil die Vergnuͤglichkeit 

Bey Ihm die Tafel zubereitt, 

Und Heyl, Geluͤck und Wohlergehn 

Zu Seinen Fuͤſſen dienſtbar ſtehn. 
Mars. Wohlan! ſo wil ich ” - Freude nicht ie 


Ich habe ſelber eaufend Luſt, 
Wenn meines Groſſen Flemmings Bruſt 
Vergnuͤgte Stunden kan genieſſen. 
M.Komm , Pallas, komm 
Ariolo(p, Komm, Fiedfter eh, 2. umfaſſe mich, 
3.2 Laß uns die Freundſchafft * 5) 
Zufammen mieder fehlieffen. | 
Pallas, Du aber, Sroffer Flemming, 


Ver⸗ 


BEIDE 


Verzeih, wenn Du bey Deiner Kuh 
Wirſt meine Kinder wänfchend hören: 
Chor der Mufen: 
Aria. 


Flemmings Großer Nahme blühe, 

Ewig ſey Sein Wohlbeglüdt ; 

en Nahme, deſſen Strahlen 
Selbſt die Sterne herrlich mahlen, 

Den der Himmel koͤſtlich ſchmuͤckt. 

Flemmings Groſſer Nahme bluͤhe, 

Cwigfey Sein Wohi beglüdt! 

So werden wir ferner bey fchattigten Linden 
‚Die Schäge der Weißheit ergruͤnden und finden, 

Wenn Flemmings Vergnügen fein Schickſal 

verruͤck t, 
— Groſſer Nahme bluͤhe, 
wig ſey Sein Wohl begluͤckt! 


X 


Auf eben Diefelben bey Dero Ge- 
burths⸗Feyer. Den 25. Aug. 1724. 
Horat. 


Fure fölemnis mihi ſunctiorque 

Pene natali proprio, quod ex hac 

Luce Mecanas meus affluentes 
ordinat annos. 


Sn die Zeilen hier ein Regiment Soldaten, 
Und wolten wider Dich in einen Streit gerathen, 
. © 





»(9)8 
So ließ ich felbige mit diefen Worten ziehn: 
Geht! lernt, wer Flemming ſey; fterbt, oder flieht vor 
n! 





So aber, da ich mich zu Deinen Fuͤſſen werffe, 

Und meinen ſtumpffen Kiel; Dich zu verehren ſchaͤrffe, 
So ſtellet ſich mein Blatt Dein holdes Augefür, . 
Und gehet unverzagt, wasgehn? es tantzt zu Dir. 


Jedennoch zuͤrne nicht, daß ich ſo niedrig ſchreibe, 
Und keine Prahlerey mit hohen Worten treibe; 
Wenn meine. Poeſie den Nahmen: Flemming! 
ſpricht 
So brauch ich fernern Schmuck 
nicht. 

Ich will auch ietzo nicht von Deinen Thaten ſagen, 
Denn Fama hat ſie laͤngſt den Sternen zugetragen; 
Daß Du ein tapffrer Held, und kluger Sieger fenft, : 
Das folget daraus ſchon, dieweil Du Flemming heiſt. 


Wo hier das Muſen Volck / und andre fich derſammlen, 
So denckt man Deiner Huld: Den Kindern, ſo noch 
ſtammlen, F 
Bringt mancher Vater ſchon auf feinem Schooße bep, 
Wie milde, wie geneigt, der Groſſe Flemming ſey. 
Dein erſtes Sorgen war, welch Zimmer zu beziehen ; 
Allein was durffteſt Du Dich doch darum bemühen 2 
Ein jedesraumt Dir iegtfein Herg zur MWohnungein, 
Da folt Du,weil Du lebſt, auch unvertrieben feyn. 


Es hatte damahls fid) in Leipzig zugetragen, 
"Das, was die Dichter fonft vom alten Troia fagen: 
ee - Daß 


su meiner Dicht-Kunff 
t 
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Daß das Palladium vom Himmel fich gefenckt, 

Und fi andas Altar von feldften aufgehenckt. 

AUGUSTUS, Deſſen arg defien Herrlich» 
“spkeiten 

Und güldnnes Kegiment ein Himmelreich bedeuten, 

Gab Flemming: Schug-Bild — geliebte Pleißen⸗ 

Das gleiche Wunder: Krafft mitjener Pallas hat. 








So lange dieſes Bild in Troja wuͤrde ſtehen, 

So ſolt es dieſer Stadt beſtaͤndig wohlergehen: 

Allein Ulyſſes kam, beraubte das Altar, 

Darauf gerieth die Stadt auf einmahl in Gefahr. 
Drum,£eipzig, prahle nur, und trotz auf dein Geluͤcke, 
Wenn Flemming nur bey dir,fo geht dir nichts zuruͤcke, 
Dieweil Er uͤber dir, gleich wie ein Adler, ſi itzt, 

Und deinen weiten Ruhm, ſo mehret, als beſchuͤtzt. 


Sein Sorgen ſtellet ſich auf alle deine Mauern, 
Nunmehr ſoll Friedund Ruh in deinen Haͤuſern dauern, 
Sein Lieben, Seine Huld will allen offen ſtehn, 

Wie kan es alſo dir, mein Leipzig, uͤbel gehn. 

Drum heffte Flemmings Bild, wieTroja,in dieTempel, 
Und nimm dir iegt von mir ein [öbliches Erempel: 

Dein Wünfchen fey mit mir verbunden und vereint, 
Weil Flemmings Hohes Feft,fo dir als mir erfcheint, 


Sprich mir getreulich nach, und Halt die Hand gefalten; 

Der Himmel wolle doch dis Kleinod lang erhalten! 
Es werde Flemmings Haus, wie jenes Morgen: Band. 
| o 


Bl) 


— — — — — — — 

Wo lauter Sonnenſchein, und keine Nacht bekannt! 

Es muͤß Ihm jeder Tag ein neues Wachsthum zeu⸗ 
gen! 


ZwarDeinGefchlechte kan nun nicht mehrhöherfteige _ 

Schon die gedritte Zahl weißt die Vollkommenheit, 

Daß Ihr deep Brüder zehlt / und auch drey Helden 
dv 


Wenn Ihr, (es kom̃e fpat!) dercinſten werd't erbleichen, 

Muß Poll, und Caſtor er vor Euern Schimmer 
weichen 

Weil Eure Tapfferkeit vor jene mehr geſiegt, 

Und Eure Bruͤder⸗Treu dieſelben uͤberwiegt. 


Zuletzt, verzeihe mir, Held, wenn mein Kiel erwehnet, 

Daß meine Wohlfaꝛth ſich nach Deinem Schutze fehnet; 

Die Hoffnung fuͤhrt mein Gluͤck, gleich wie ein Irt⸗ 
licht rum, 

Drum ſey doch, Groſſer Graf, auch mein Palladium, 


Tafel⸗Muſic. 


| Aria. 
REhe fanffte, Welten: Wind, 
Schuͤttle hier und dadie Aeſte; 
Mache, durch dein rauſchend Spiel 
Meine Früchte, deren Wangen, 
- Rieder fhönften Nymphen prangen, 
Von den fchlanden Zweigen loß, 
Liefre ſie in meinen Schooß, 
Denn zu meines Flemmings Feſte 
Brauch ich heute — viel. Da — 
| e 
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Mein Held, Dein tapffrerRuhm,imStreit undSiegen, 
Der auch ſo weit mein Umkreiß geht, 
An allen meinen Baͤumen ſteht, 
Und der die Sterne ſelbſt erreichet und erſtiegen, 
Muß auch mein Hertz vergnuͤgen. 
Und da nun dieſes Licht, 
Da Du gebohren, zu uns bricht, 
Vergeß ich Deiner nicht. 
Dein Wohlergehn, 
Das ich noch bluͤhend ſehe ſtehn, 
Iſt keinem irrdiſchen Ergoͤtzen 
Gleich zu ſchaͤtzen. 
Aria. 
Vergnüuͤglich reitzend, werth und theuer, 
Entzuͤckend undrecht ungemein, 
Bi du mir, Sreudene:volle Seyer, 
- Biltdu mir angenehmer Schein! 
Kan ich die Pflicht nicht völlig aabien, 
Soo ſag ich dod) zu taufend mahlen: 
(Die Sreude giebt e8 felber ein,) 
Willfommenangenehner Schein! 
Wohlan! ſo will ich Früchte fammlen, 
Und trage fie Dir 
Zur Opfferung für. 
Jedoch will ich nahmeinem Wunſch und Willen, 
Ein Cornu Copiz 
Aus ſolchen Gaben füllen. 
Der ın der Hoͤh 
Iſt von ſich ſelbſt bereit 
Des Seegens Guͤltigkeit, | 
| Auf 
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Auf ſelbige zu legen, 
Daß aller LIberfluß | 
Dein Wohl vermehren muß. 
Denn welches Gluͤck Augufto zugehöret, 
Das bleibt mie unvermehret. 
rıa. 
So ſchertze, ſo lache bey ſtetem Gedeyen, 
—— die Bruſt, 
Beſtaͤndig zur Luſt! 
Es wird ſich dein Leben, wie Adler, verneuen. 
Das Wachsthum der Fahre wird kuͤnfftig ſich 
weiter erhoͤhn. 
So koͤnnen wir vielmahl mit Freuden die Feyer 
begehn. Da Capo, 


| xl. | 
Aufeben Diefelbe, bey Antritt deg 
1725ften Jahres. Abend⸗Muſic. 
Rhabner Graf, | 
aietzt Dem Knecht gedicht't, 
Ein Opffer Dir zu bringen, 
So hab ich ein Geſicht, | 
Und fehe Deinen Geiſt, 
Der Dein Befchtiger heift, 
Mitviel Gefahrtenzu Dir dringen; 
Sch fahe fie, | 
Nach Ordnung einer Compagnie, 
Did) zu bewachen ‚anmarchiren. 
Der groͤſte Schutz Geiſt führte fie, 
Und ließ zu dieſem ME Die Trommel rühren ; 5 
‘ 2 a 
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La Marche. 
Komm,dumir getreue Schaar, 
Stellt euch euerm Flemming dar, 
Schreitet munter mit den Füffen, 
Laßt die Glieder richtig ſchlieſſen, 
Nehmet euern Mann in acht! 
Da, wo euer Flemming ſitzt, 
Der den Pleiſſen⸗Wall beſchuͤtzt, 
Sollt ihr das Gewehre ſtrecken, 
Und Sein Hohes Haupt bedecken, 
Haltet aber gute Wacht. 
Habt acht! 
Rieff ietzt Dein Schutz Geiſt aus, 
Und weil ſie vor dein Hauß, 
So praͤſentirten fie, nach Kriegs-Manigr. 
Durchgaͤngig das Gewehr vor Dir, 
Da nun das alles vorgegangen, 
Ward folgendes zu blafen angefangen: 
| Aria tempo di Polonaife. 
Groſſer Flemming, Dein Vergnügen, 
Muͤſſe nie fein Ende ſehn! 
Was die Sehnſucht Fan begehren, 
Was das Schickſal kan beſcheren, 
Wird Dir von ſich ſelbſt geſchehn. 
| Da Capo. 
Die Poften wurden nun befegt, 
Bor Deine Thürefam 
Der Averruncushinzuftehen; 
Als nun der Abend nicht mehr weit, 
Sp gab man dieſes zur Parol: 
J Ewig 
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Emig geh es Flemming wohl! 
Ind da Dein Wächter einen Geift, 
Der traurig angekleidt, 
Derzu Dir wolte gehen, 
InObacht nahm, 
Bar: Wer da! fein Geſchrey, 
Unddarauf: Rund vorbey ! 
Aria mit den Zapffen-Streihe, 
Rund vorbey! 
Alles was nur zuerdenden, 
Das Dein Wohlfeyn koͤnne kraͤncken, 
Kehre ſich an das Geſchrey: | 
Rund vorbey! 
Der Uberfluß war da ein Inter: Officier s 
Das Gluͤcke fand 
Zu defien rechter Hand, 
Die Fröpligkeit zur linden Seiten; 
Die foltennun die Wache hier 
Bor deinem Vor⸗Gemach bedeuten. 
Die Ruhe war vor deinem Schlaf⸗Gemach; 
Und da die Morgen:Rörhe 
Durch graue Wolefen brach, 
Und die erweckte Sonne tagte, 
So horte man den Ton von einer Flöthe, 
Die gleichſam Dir den guten Morgen ſagte: 


Aria mit der Reveille. 
Morgen und Abend und Mittag und Nacht 
erde, mein Slemming, gerubig vollbracht! 
Dein ſanfftes Bette⸗gehen, 
en SE Dein 
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Dein muntres Auferftehen, 
Werde vom Himmel beftändig bewacht ! 


| Da Capo. 
Das ſah und hoͤrt ich alles an, | 
Und weilvor Dein beſtaͤndig Gluͤcke 
Ich ein entbrannter Beter bin, 
So ward mein Hertz auch aufgethan, | 
Und ſchickte durch Die £ufft das treue Seuffzen Hin: 
Aria. - 
Hoher Flemming, lebe lange, 
Und Dein Wohlfeyn blüh und prange, - 
Miterfreuten Uberfluß! | 
Und Dein fruchtbar Helden-Hauß 
Breite feinen Schimmer aus, 
Weilder ſtille Pleiſſen Fluß 
Seine Fluthen zollen muß! 








Da Capo, 
Und endlich Eehrt ich auch zurücke; 
Doch diefes Marche Melodey, 
Fiel mir noch einmal bey: 


La Marche. 


Geh und nimm, du muntre Schaar, 
Deinen Flemming fleißig wahr, 
Gebet nicht von Seiner Seite, 
Mehmet, als getreue Leute, 
Eure Poften wohl in acht. 
Schlafet nicht und ſorgt dabey, 
Daß mein Flemming ſicher ſey, 
Flemming, Deſſen Blut und Degen, * 


Rz) 


1m des Groffen Augufts wegen, 
Biß zumlegten Odem wacht. 


XII. 
An eben Dieſelbe, als Sie die Ge 


—X 


burth des Jungen Herrn Grafen von Flem⸗ 
ming mit einem ſolennen Feſt | 
begingen. 


GE St esmdalich, daß ich ſchweige, 
N Fällt mir feine Regung ein, 
Die von einem Feuer zeuge, 

Meine Mufe, Fan es fenn ? 
Flemming,der dein Glückebauet, 
"Denn ich hab es Ihm vertrauet, 

Hatein Luft Mahl zugefchickt; 
Sein Ergdgen, Sein Vergnügen 
Hat die Adern durchgeftiegen, 

Und die Seele felbft entzückt. 


Faͤllt die Sonne reigend nieder, 
Und gebieret Laub und Bluth, N; 
So erfreut fich das Gefieder 
Dad auf folchen Acften ruht. 
And da Flemming Deſſen Schatten, 
Mir ſo Schuß als Ruh verftatten, 
Mit verneuten Schimmer blüht, 
Fordern meine treue Pflichten 
(Könt ich nur recht lieblich dichten !) 
Auch einangenehmes u 
Be ‚* 4 
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Meine Muſe, fort zur Feyer! 
Lege dir ein Feft:Kleid an; 
Geh, und ſuche deine Leyer, 
Geh, und greiffe munter dran. 
An der Neider bittres Kraͤncken 
Muftdu ietzund nicht gedencken, 
Nur an deinen Held gedacht. 
Flemming, hoͤrſt du! will dich ſchuͤtzen, 
Koͤnten auch die Feinde blitzen, 
Werden ſie doch ausgelacht. 
Flemming, Dein erhoͤht Geſchlechte, 
Bluͤht zum Wunder unſter Zeit; 
Das, was man noch wuͤnſchen moͤchte, 
Waͤre bloß die Ewigkeit; 
Aber da, begluͤcktes Fuͤgen! 
Deines tapffern Bruders Wiegen 
Mit der Hoffnung ſelber voll, 
Da die Veſte ſchon zugegen, 
Die den Grund wird ewig legen, 
Sage, was man wuͤnſchen foll? 
Gluͤcklich ſeyd ihr, werthe Zeiten, 
Ihr ſeyd euer eigner Ruhm: 
Dieſes Hauſes Ewigkeiten 
Machen euch zum Heiligthum. 
Euch, ihr wunderſchoͤnen Stunden, 
Bleibt ein ſolch Geſchlecht verbunden, 
Dem ihr ſelbſt verbunden bleibt, 
Weil ihr euch durch deffen Thaten, 
Die beftändig groß gerathen, 
Bey der Nachwelt einverleibt. 





Nerckt 
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Merckteuch aber, was vor Liebe, 

Was voremwig ächte Treu, 

Wie das Band vereinter Triebe 

Zweyer Brüder feite fey. 

Wie mein Flersming,den ich ehre, 
Dem ich eigen zugehoͤre, 

Auffer fich vor Freuden lebt, 
Daß das himmlifche Gefchicke 
Seines hohen Bruders Gluͤcke, 

Das ſchon Hoch, noch Höher hebt. 
Ihr, dieihr die Macht und Staͤrcke, 

Weißheit, Tapfferkeit und Pracht, 
Unſers Augufts Wunder⸗Wercke 

Spaͤter Ewigkeit vermacht, 
Nuͤßt und werdet laſſen leſen, 
Was die Flemminge geweſen, 

Wie ihm dieſes Brüder: Paar 
Treu mit Rath und tapffern Blute, 
Aber an Verdienſt und Muthe 

Sich einander gleichend war. 


Kommt, ihr vaͤterlichen Glieder, 
Brecht aus eurer Grufft heraus; 
Kommt, und fehet iegund wieder, 

- Wie erhaben Euer Hauß; 
Schaut, wie Euer groſſer Nahme, 
Als ein reicher Tugend:-Saame 

Auf der hoͤchſten Staffel prangt; 

Sehet, diefer milde Seegen 

Wird noch Eures Lebens wegen, 
Das gerecht und fromm, erlang 
E5_ Doch 
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Doch mas will ich bey dem Grabe, 
Da ich mehr Zufriedenheit 
Dortan jenen Windeln habe, 
Wo das Kind der Tapfferfeit 
Und die Krafft von Flemminge £enden, 
Durch die Regung mit den Händen 
Schon die Helden: Triebe weift, 
Und faftdie Natur verflaget 
Daß fie ihm das ießt verfaget, 
Was fiefünfftig werden heiſt. 
Darum, meine Muſe hoͤre, | 
Geh zur groſſen Wöchnerin ; wr 
Doch damit fie auch nichts ftöhre, 
En fogeh gang fachte hin; 
Bitte Sie zu Ihren Fuͤſſen, 
Um des Kleides Saum zu kuͤſſen; 
Dann eröffne deinen Mund. 
Machedeines Flemmings Neigung, — 
Seine freudige Bezeigung 
Und dein eignes Hertze kund. 
Ihr, ihr Geiſter, die man Waͤchter, 
Schuͤtzer und Gefehrten nennt, 
Und vor bluͤhende Geſchlechter 
Alles euer Sorgen wendt, 
Euch will ich ietzt Blumen ſtreuen, 
Aber ſeyd auf das Gedeyen 
Dieſes Kindesauch bedacht. 
Habt auf allen feinen Wegen, 
Denn es iſt daran gelegen, 


Mehr, als fonft gewöhnlich, acht! 


— — — 


Sagt 
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Sagtden Elementen allen 
Diefes neue Kleinod an, 
Daß fie, gleichfam wie Bafallen, 
hm beftandig unterthan. 
Bas fich in Den Lüfften reget, 
Bas der Schooß der Erde träget, 
Sey zu Seinem Heyl geruͤſt. 
Alles irrdiſche Verfuͤgen 
Dien, und ſchaffe das Vergnuͤgen, 
Das es ihm laͤngſt ſchuldig iſt. 
Du Verhaͤngniß ſpaͤter Jahre, 
Breite deine Sorgen aus; 
Halte, ſchuͤtze, ſegne, ſpahre, 
Dieſes Welt: beruͤhmte Hauß! 
Solche Saͤulen, die ſo nuͤtzen, 
Nuſt du freylich unterſtuͤtzen, 
Denn dergleichen ſind nicht viel. 
Aber willſt du, daß Sie gruͤnen, 
Wie Sie es mit Recht verdienen, 
O! ſo haſt du gar kein Ziel. 
Nun, wer Flemming zugehoͤret, 
Trete meiner Andacht bey, 
Wer verdiente Haͤupter ehret/ 
Stimme mit in mein Geſchrey: 
Vivat! Flemming, Flemming glaͤntze, 
Wie ein Sonnen⸗Strahl im Lentze 
Seine bunten Auen ſchmuͤckt! 
Und mein Wunſch iſt alle Tage, 
Daß ich unaufhoͤrlich ſage: 
Flemmings Nahme ſey begluͤckt! 


B(l42)# 
XIII. \ 
Aufeben Diefelbe bey Dero Ge; 


burths⸗Tage, in einer Abend⸗Muſic, 
Den 25. Aug.1726- 


Die Feyer des Genius. 


Drama per Muſica. 


Genius, Mercuriud, Melpomene 
und Minerva. 


Aria à Duetto. 
Genius und Mercurius. 
Veregeteuegereee Sterne, 
DAN * der ſtuͤrmiſchen 
ufft! | | 
Ein fchergend Besinnen -. 
Erfületdie Sinnen, 
Weil der Tag zur Freude rufft. 
Min. Verjaget,zeritreuet, — ihr Sterne, 
Re Die flüchtigen = ide der ſtuͤrmiſchen 
e u 


p. 
Genius. Was hoͤr ich hier? 
Mercur. Wer ſtoͤhret unſre Luſt? 
Gen. Minerva und Melpomene? 
Min. So meynet ihr, 
Daß ietzt nur eure Bruſt 
Der Sammel⸗Platz der Freuden, 
| Melp. 


Bl) 


Melp. Und daß ung beyden | 
Nicht gleicher Trieb von Hergen geh, 
Aria. ° | 
Süße, wunderfüfle Triebe 
Dvellen iegt in meiner Bruft, 
Wonnund Luft 
Und der Sinnen ihr Entzücen 
Weißder Mundnicht auszudruͤcfken. 
Süße, wunderfüfle Triebe 
Dvelleniegt in meiner Bruſt. 
Mere. Bas aber machtums foerhißt, 
Warum ift euer Hauptund Angeficht 
Anietttzt 
Mit ſolchem Schmuck und Glaͤntzen ausgeziert? 
Min. So ſollen wir denn nicht 
| Dem groffen Genius, 
Der Unfers Flemmings Wohl regiert, 
Mit Andacht oder Opffer ehren ? 
Merc. Ahr gehtmitmir aufgleichen Wegen, 
Melp. Wer aber wird dennnun, 
Da fchon die ftillen Wälder ruhn, 
Die Götter pflegen, 
Wenn fie ein Ungemach imSchlaffe folte ftöhren. 
Aria. 2 
Merc. Sendeteuchnur ohne Rummer 
In dem Schlummer, | 
Ihr entichlafnen Götter ein, 
lemmings Feyer die erſchienen, 
o ich muß zugegen ſeyn, 
Hab ich ietzo zu bedienen. Da u 
| in. 


—— 
Min Obſchon 
Der Helicon 
In einer ſanfften Stille lieget, 
So treibt mich doch ein inner Trieb. 
Mich über Flemings Wohl, Gluͤck und Gedeyen 
Frolockend zu erfreuen, 
Denn er hat meine Muſen lieb. 
Melp. Arioſo. Sin ih Flem̃ings Helden Thaten, 
So iſt das Sein Eigenthum, 
Und Sein angeerbter Ruhm: 
Aber faͤllt mir dieſes bey, 
Wie Er denen Muſen ſey, 
Muß ich auſſer mir gerathen. 
Gen. Iſt mein Altar bereit, 
Sindauch die Opffer fertig? 
Merc.Hier ſteht der Weyrauch und der Wein, | 
Dort aber werden Blumen feyn; 
Gen. Wohlan! Hier bin ich gegenwärtig, 
Verehret meine Herrlichkeit. 
Aria. 
Minerva. Geht ,ihr Wuͤnſche geht behende, 
Bittet daß ein fernes Ende 
ae Unſers Flemmings Freude ſey! 
Wuͤnſchet, daß Ihn diefer Tag 
Offt und froh erblicken mag, 
Wuͤnſcht nur, Fiat! ſteht darbey. 
Geht, ihr Wuͤnſche, geht behende, 
Bittet, daß ein fernes Ende 
Unſers Flemmings Freude ſey. 
Senius. Geliebte, was ihr wuͤnſcht, 
Koͤmmt 
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Konmmt euch gewaͤhrt zurück; en 


Der Himmel forgt vor Flemmings Glück, J— 
Er ſtaͤrcket Seine tapffern Glieder, | 
. Sein Hauß, Sein Hohes Hauß, 
Sp iegt der Welt zum Wunder bluͤhet / 
Das breite fih unendlich aus! 
Und Sein Gemapl, 
Die diefes Tages Freude fichet, 
Sep unverrückt J 
Mit Uberfluß des Seegens ausgeſchmuͤckt! 
Und ihr, die ihr der Froͤhligkeit 
Von mir geliebte Zeugen ſeyd, 
Erhebet mit mir eure Lieder. 
Aria. 
Heyl und Luſt 
Croͤn unendlich Deine Bruſt! 
Groſſer Flemming, Dein Ergqviden 
Muͤſſe wiedie Palmen ſtehn, 
Die ſich niemahls niederbüden, 
Sondern biß zum Wolcken gehn. 
Damit wir uns oͤffters bey deinem Ge⸗ 


deyen 
Mit Wuͤnſchen, mit Singen, mit Spie⸗ 
len erfreuen! 


XIV. 


Auf das Borch⸗ und Frieſiſche Bey⸗ 
lager. Den 18. Jun. 1726. 


Ho: 


S(4* 


Ochwohlgebohrne Braut 

ſteht Schlack und Gold beyſammen, 
Veracht ein Cedern⸗Baum den niedern Epheu nicht, 
So weiſt Du dieſes Blatt ohnmoͤglich zu verdammen, 
Das hier ſich vor dir er und fhüchtern mit Dir 

pricht; 

Wiewohl es iſt umſonſt, daß unſer Kiel erbebet, 
Weil Dich die Guͤtigkeit zur Göttin ſeloſt erhebet. 


Dein Hauß, das Fama langft zu den erhabnenStuffen, 
Die auch der Sterblichkeitzu hoch zu fteigen find, 
Durch das berühmte Blut der Friefen hat beruffen, 
Und auf den Marmor:Stein der Ervigfeit gegründt, 
Steht heutelfchöner Tag !vortrefflich ausgefchmücker, 
Da Dich es, Holde Braut,in Deinem Krang erblicker, 


Ung,die wir unfer Gluͤck auf Deffen Säulen gründen, 
Und bey Defjelben Slang wieSonnen Bluhmen feyn, 
Die unter ſolchem Dach vergnügten Schatten finden, 
Nimmt fo ein Hohes Feft mittieffiter Ehrfurcht ein s 
Wir ſchmuͤcken uns darauf,dieAndacht buͤckt ſich nieder, 
Und unfre Poefie gedenckt auf frohe Lieder, 


Da wo man Kunſt und Pracht der Seltenheiten ſchauet, 
Der Garten, der zur Luſt des Groſſen Frieſens bluͤht, 
Der Ihn, wie Seinen Ruhm, unzehlbarn Jahren bauet, 
Iſt ietzt der Angelſtern, der unſre Muſe zieht. 

In dieſem wollen wir uns dichtend niederſetzen, 

Und unſer ſingend Spiel mit grünen Klee ergoͤtzen. 


Soviel wir Blumen fehn,fo viel wir ſchoͤnes finden, 
So reicht doch ſolches nicht bey Deinem Reichthum us 
| Kein 


* 
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KeinGleichniß darff ſich nicht, Dich bildend, unterwin⸗ 
—— den, | 
Mas ift vollkommener, was koͤſtlicher, ald Du ? 
Was alle Tugenden zum Zweck der Hoheithaben, 
Das iſt im Uberfluß in Deine Bruftgegraben, 


Die Roſen, die man ſonſt der Bluhmen Fuͤrſtin nennet, 
Die legten, wenn Du kamſt, den Purpur vor Dir hin. 
Sie haben Dir mit Recht den Vorzug zuerkennet, 
Sie ehrten Deinen Schmuck als einer Koͤnigin; 
Doch da ſich Deine Bruſt zum Preiß der Liebe giebet, 
Und gleichſam ſie verlaͤſt, ſo ſcheinen ſie betruͤbet. 

Doch haltet! ſteuert nur, ihr Roſen, euerm Schmertze, 
Findt eure Crone nicht ein ſuͤſſeres Revier? 

Ein edel liebendes, ein Flammen⸗volles Hertze, 

Ein werther Braͤutigam vergnuͤget ſich an Ihr. 
Dahin iſt Sie verſetzt, da wird Sie auch bekleiben, 
Und Ihre Fruchtbarkeit auf alle Blaͤtter ſchreiben. 


Vergnuͤgter Braͤutigam, wie ruͤhmlich Deine Thaten, 
Wie Deine Tapfferkeit Dich unvergleichlich macht, 
So ruͤhmlich muß Dir auch Sn Liebes: Werrfgeras 
— then, 

Da ietzt ein Engels-⸗Braut in Deinen Armen lacht. 
Nicht Bluhmen nur allein,ach! einen gangen Garten, 
Haft Du, Beglückter Mann,voll Anmuth zu erwarten. 


Laß die Poeten-Schaar vonjenen Gärten dichten, 
Wo Aepffel güldner Art,als grofie Wunder fenn; 
. Sie find ein furchtfam Feld, mo bey verbothnen Früchterr 
Die Schlangen Wächter —A ſpeyn. 





Hier 
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Hier hat die reine Brunſt den Garten angeleget,  — . 
Wo Treu und Liebe blüht, und ſuͤſſe Fruͤchte traͤget. 


Da biſt Du Hercules; Die weitgeprießne Tugend, 
Die Dir natuͤrlich iſt, befoͤrdert den Genuß, 

Daß Anmuth und Verſtand, und unbefleckte Jugend, 
So hier zur Wache ſtehn, das Thor eroͤffnen muß. 
Hier brichſt Du Früchte loß,den Gold und Perlen wei⸗ 


en, 
Mit welchen fein Rubin, fein Demant zu vergleichen, 


So bleibe, Theures Zwey, der Garten Eurer Liebe, 
Mie ein Elpfien, vollfteter Blüthe ftehn ! 

Je laͤnger Eure Luft, iezärter Eure Triebe, 

Je weiter müfle fich der Früchte Wachs erhöhn! 
Wiewohl, was wünfchen wir? Euch ift ja !diefes eigen, 
Se höher, als Ihr ſeyd, ie Höher müft Ihr fleigen. 


Die Woleken öffnen fich, und laffen Seegen flieffen, 

Das Gluͤcke hegeftets fruchtbare Witterung! 

Damit fein Gifft-Thau nicht die Früchte mag begieffen, 

So ſey der Himmel feldft ftatt der Vertheidigung. 

Za!jaler wird es thun,er forgt vor Hohe Häußer, 

Es wachſe Frieſens a ; cs blühen Borcheng 
eißer! 


| XV. 
Auf eben daffelbe. 
Ergnügtes Hohes Haupt, 
indem wir ung bemühen, 
Was vor ein Ebenbild Dir völlig ähnlich a 
Zu | ö 


Bley) 


So duͤrffen wir nicht erft nach fremden Einfall fliehen, 
Dein Wappen fager ung Dein wahres Eontrefey, 
ir fehen da den Mond mireinem Sterne prahlen, 
Mit welchem ſich das Feld derWolcken fonft beziert. 
Drum wollen wir das Wort zur Umfchrifft drüber 
| mahlen: F 
Vom Himmel hergefuͤhrt! 


Die Zeiten moͤgen ſelbſt, Herr dieſen Ruhm bezeugen, 

Wodurch ſich laͤngſt dein Hauß zur Ewigkeit ges 
bracht. — 

Ja! ja! ſie koͤnnen nicht der Ahnen Glantz verſchweigen, 

Den deine Herrlichkeit noch taͤglich ſchimmernd 
macht. 

So wie ſich Mond und Stern von niedrer Erde ſcheidet, 
Und in erhabner Pracht von ſeiner Hoͤhe ſchaut, 

Worbey ſich unfer Kiel an dieſem Worte weidet: 

Zum Licht der Welt gebaut! 


Hier ſchlieſſet ſich der Mund; die Federlegt ſich nieder, 
Da ſie dein Eigenſchafft genau entdecken ſoll. 
Es kennet deinen Ruhm, es ſiehet ihn ein ieder; 
Doch wird der Mund zu arm, das Hertz verwun-⸗ 
derns voll. 

Wir ſehen zwar den Mond von ferne leuchtend ſtehen, 
Doch ſieht das Auge nicht fein völlig Weſen ein, 
Drum kan dag Furge Wort um ſeinen Edel gehen: 
Nichts naht fich meinem Schein! 


Je mehr die Trefflichfeit von deiner Jugend pranget, 
Sp wirdder Schimmer auch, den iedes chrt, gezeigt; 
D 2 Doch 


la 


Doch) die Befcheidenpeit, die keinen Stolg verlanget, 
Hat diefes Eigenthum, daß fie es feldit verfchweigt: 
Sp eben wieder Mond ſich niemahls laͤſt ergründen, 
Soviel ald mancher auch von feinen Ländern fpricht. 
Worum wir diefeSchrifft ftatt einer Deutung winden: 
Mein Licht entdeckt ſich nicht! 


Doch das verhehlt ſich nicht, wie gnaͤdig dein Gemuͤthe 
Und deine Freundlichkeit die Unterthanen liebt; 
Wie dein erbarmend Herg, jo manche Huld und Guͤte 

An denen Leidenden und Armen ausgeuͤbt. 

Das heißt unswiederum an Mond u. Sterne dencken, 
Als deren lichter Strahl das dunckle helle macht. 
Daruͤber ſoll der Kiel den ENDEN alfo ſchraͤn⸗ 

en: 


Zum Labfal in der Nacht! 


Penn dein erleuchter Geift,das Recht zu uͤben figet, 

So ruht die Billigkeit ſelbſt auf dem Richter: Thron; 
Das Unrecht wird geſtrafft, die Unſchuld unterſtuͤtzet, 

Und daran hindert Dich kein Anſehn der Perſon: 
So wie der Monden-Schein, und wie der Sterne⸗ 

Leuchten 

Der gantzen Unter⸗Welt an gleichem Lichte reich. 

Drum will uns dieſeSchrifft dabey nicht uͤbel deuchten: 
Mein Licht dient allen gleich! 


Doch was dein Hauß und Dich am allermeiſten 
ſchmuͤcket, 
Iſt ungeheuchelte und wahre Froͤmmigkeit; 
Die 


(51) 

Die hat ihr Wefen gang in deine Bruſt gedrücket, . 
Und ſich dein theures Hauß zum Tempel eingeweyht. 
Das koͤmmt dem Monden gleich, das gleichet denen 

Sternen, / 
Als deren fteter Lauf am Zirmamente bleibt, 

Woran wir dieſe Schrifft mit unfern Augen lernen :⸗ FB 
Dem Himmel einverleibe! 


Drum läftder Himmel Dich aud) fo beftandig blühen, 
Es geht Dir Gluͤck und Sternan Deinen Kindern 


auf, 
Das Band, dag ießt bey Dir die Liebe (äft vollziehen, 
Vermehret deine Luſt, und feget Siegel drauf: 
So wie der Monden wächft, und fonder aufzuhören,. 
Den gangen Thier : Ereyß durch muß immer ſchei⸗ 
nend ſeyn; | 
Ein kurtzgefaßter Spruch foll diefes freudigſt ehren: 
Mein Schimmer geht nie ein! 


So wachſe, Hohes Paar, in unverruͤckten Gluͤcke, 
Es breite ſi ch dein Stamm in lange Zeiten aus! 
Das allermaͤchtigſte, das gütigfte Geſchicke 
Erfreue, ſeegene dein Hochberuͤhmtes Hauß! 
Es wird uns noch ein Wunſch aus deinem Monden 


flieſſen, 
Daß, nehmlich, Beyder —*— in ſtetem Wachs⸗ 
thu 
Und endlich ſoll das Blatt — Schrifft beſchließ 


Dein Scein wird immer neu! 
R ® 3 XVI. 
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xv. 
Auf eben daſſelbe. 


Rtheilt, Begluͤcktes Zwey, ein guͤtiges Gehoͤre, 
Und zuͤrnt nicht uͤber mich, — ich Euch etwan 
re; 
Ich weiß, daß Ihr die Pflicht von Euern Diener kennt, 
Der ſonſt, was Euch betrifft, gehorſam uͤberſendt. 
Deßwegen muß ich auch die Feder ietzt erwehlen, 
Und Euch, Erhabnes Paar, daſſelbe kurtz erzehlen, 
Was man mir anvertraut, da nechſt die Goͤtter-Schaa: 
Auf unſerm Pleiß · Athen in der Verſammlung war, . 
Mars, der den Bräutigam von langen Zeiten Penner, 
Und feinen lieben Sohn vor vielen andern nennet, 
Bermelder Hier durch mich zwar einen fhönen Gruß, - 
Jedoch gedenckt er auch von Eifer und Verdruß. 
Du wärft,Erfreutes Haupt, ihm kiftig Durchgegangen, 
Und hättet Schild und Schwerdt iegt an Die Wand 
J gehangen, | 
Und einer ſchoͤnen Bruſt dein Herge zugefagt; 
Die Liebe machte ja !den gröften Held versagt. 
Er ſendet Dir hiermit das Krieges:Necht zu wiſſen⸗ 
Eupido folte Dich in ſchwere Ketten ſchlieſſen a | 
Er ſoll Dich ängftigen mit feiner Tyranney, 
Dar Dein verliebtes Herg, ald wie gegeiffelt;fey. 
Die Bernd bachte nur, und ruͤhmte fein Verfahren, . 
Hierneben fragte fie, ob Mars ntır feit den Jahre, ” 
Da er in ihrem Schooßfo zärtlich hatgebrannt, 
Den füllen Liebes⸗Trieb aufewig weggebannt ? 


a 


Do 


in 
3 


Es 
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Doch wennder Bräufigam fo peinlich folte lieben, 

So hätte fie bereits ihr Liebes: Heer verfchrieben, 

Das folte. vor der Brant als Gegenftreiter ftehn, 

So müfte defto ehr die Veſtung übergehn. | 

Und ſchmachtete dein Geilt in bangen £iebes-Ketten, 
So plageten die Braut die muntern Amouretten, 

Biß Beyder Zärtlichkeit zum Ende plöglich eilt, 

Undendlich den Genuß mit gleicher Sehnſucht theilt. 

Die Holden Gratien, find eben abgegangen, 

Noch eh ver Heitre Tagdie Daͤmmrung wird erlangen, 

So habt Ihr ſie bey Euch; Sie eilen wie der Wind, 

Weil fie font ſtets bey Euch fogern gewefen find, : 
‚Der Tran, mit welchem fich die Goͤtter ſonſt ergvicken, 
Wenn fieein froher Trieb foll auffer fich entzuͤcken, 
Ward ihnen zugeftellt: Sobald fiebey Euch feyn, 
Soflößen (denckt nurdran) fie Euch denfelben ein. 
Mit folchem werden fie ven Mund Euch balfamiren, 
Und die Entzuͤckungs⸗Krafft biß andas Here führen; 
Jedoch fo bald Ihr auch die Ohnmacht in Euch merckt, 
So wird das matte Hertz am Fräfftigften geſtaͤrckt. 
Wie lieblich werdet Ihr Euch an den Küffen laden, 
Je mehr Ihr gebt und nehmt,ie weiter wollt Ihr haben. 


Und wenn die Sparſamkeit bey manchen noch ſo groß, 


‘ 


(. 
* 
A 


So geht es igund Doch auf die Verſchwendung loß. 
Die Ceres wird ſich auch zu der Geſellſchafft wenden, 
Das Fuͤllhorn traͤget fie mit allen beyden Händen, 
In ſelbem Bringt fie Euch des Gluͤckes UÜberfluß, 

Die Laſt erdruͤckt fie faſt, die fie ertragen muß. 

Den Goͤttern wolte gar dergleichen Maaß verdrießem, 


Wer? ſprach Mercuriug, fan fünfftig was genießen, 


y° 


4 Wenn 


ED ER 

Wenn unfer Qoellerfhöpfft: Allein es blieb daben, 

Daß diefes ſchoͤne Paar deſſelben würdig ſey. 

Auch hat der Jupiter fein Aegis beygefuͤget, 

Mit dem er ehemahls die Riefen hat befieget s 

Das wird dem Bräutigam zum Schilde zugeſtellt, 

Das Ihn, wenn Mars — Gefahr⸗und Schad⸗ 
loßhaͤlt. | 


Indeß ergeht Befehl, Lucinen anzudeuten, 

Es ſolle ſich ihr Fleiß von nun an zubereiten, 

Daß wenn die Erndte-Zeit des Eheſtandes kaͤm, 

Sie ihre Wachſamkeit bedaͤchtig unternaͤhm. 

Denn Lieben und Natur will alle Kraͤffte zwingen, 
"Uns Flammen Eurer Gluth ein Meifter-Srück zu brin⸗ 





e AR gen; 
Daß es nun dermahleinft von ftatten möge gehn, 
So will £ucina ſchon zu Euren Dienften ftehn. 
Und endlich Hat Apolleinneues Lied erfunden: 
Die Mufen, fo ihm iegt, wie ſtets zur Seite ſtunden, 
Die ſungen ſelbiges den Goͤttern lieblich fuͤr. 
Die Tone weiß ich nicht, Doch ſtehn die Worte hier: 


Groſſer Mann, Geprieſner Frieſe, 
Dein Vergnuͤgen muͤſſe bluͤhn! 
And Dein Glantz, der hoch erhoben, 
Welchen alle Zeiten loben, 
Müſſe biß zum Sternen ziehn! 
Groſſer Mann, Geprieſner Frieſe, 
Dein Vergnuͤgen muͤſſe bluͤhn! 


—F * 2. ER 
„ Deinen Kindern fen die Liebe : 
= | Stets 


— 0er 


Stets als ein gelebtes Land! 
Heyl und Seegen und Gedeyen, 
Alles was uns kan erfreuen, 
Segne dieſes neue Band! 
Deinen Kindern ſey die Liebe 
Stets als ein * Land! 


Tapffrer sei, Dein ſuͤſſes Kuͤſſen 

Wiſſe nichts von Bitterkeit! 

Euer Schertzen, Eure Freude, 

Bleibe, Höhfver, inügte Beyde, 

Schöne, wie Ihr felber ſeyd. 

= ver Bord) Dein ſuͤſſes Kuͤſſen 
e nichts von Bitterkeit! 


XVI. 
An den Herrn von H.v. D. bey 


Geburt einer jungen Fraͤulein. 
Den 27. Mart. 1724. 


I Od: mohlgebohrner Herr, 
erlaube Deinem Knechte, 
Der vor Dein Hohes Hauß, und Dein berühmt Ge: 
ſchlechte, | 
In tieffiter Ehrfurcht brennt, daß Deine Schilderey, 
Womit Dein Wappen a ein Ziel des Dichten 


ev 
Ich ſehe hier den Schwahn und Fan aus deffen Weſen 
‚Bon Deiner Trefflichkeitein deutlich Bildniß lefen. 
* D5 Nur 
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Nur diefes fchreefet mich, daß meine Heiferfeit, 
Wie eine Schnatter- Gang vor einem Schwahne 
fchreyt. 

Doc was der Eieblichfeit von meiner rauhen Kehle 

‚Noch beyzuſetzen ift, wo ich im Singen fehle, 

Wird fhon Durch Deine ra vollfommen gut ge: 
| than, 

Drum fang ich meinen Ton gang unerſchrocken an. 





Wenn wir das Fabel: Buch der Poeſie durchblaͤt⸗ 
Da fern, 
So wird der weiſſe Schwahn den allergröften Göttern, 
‚ Der Benus und Apoll beftändig zugefellt, 
Und feine Wuͤrdigkeit und Schönheit vorgeftellt. 
Ja! Holl»und Engelland und Frandreich Fan ung 
lehren, 
Wie fie die Schwwahnen: Zucht mit gröfter Sorgfalt 
| ehren, . 
Sodeß man Strafund Fluch auf den Verbrecher fegt, 
Der aus Verwegenheit nur einen Schwahn verlegt. 
So hat Did) aud) Verdienſt und die Geburtherhöher, 
Und machet, daß Dein rn in gröften Schimmer 
| | ehet, 
"Der, fo und vielmahlmehr alsein Apoll bedeut, 
Hat Dich, Erhabner Mann; zu feinem Dienft geweiht. 
Der König liebet Dich, und hat an Dir vor allen, 
Weil er die Treue fieht,ein hohes Wohlgefallen. 
O! welche Koftbarkeit! wen foein König hegt, 
Der hat dem Schickſal ſelbſt die Fefelnangelegt. 


Die 


\ 


ZEESLI RE 


"Die Schwaͤhne haben zwar am Schwimmen ihr 
| Vergnügen, 
Jedennoch können fie auch in die Höhe fliegen ; 
Ein grofier Philofoph, und weifer Aelian 
Die haben diefen Grund vorlängften dargethan. 
Und darff ih, Doher Mann, auch Hier ein Gleichniß 
bringen, 
So ſeh ich Deinen Ruhm ſich immer hoͤher ſchwingen, 
Das Gluͤcke ſcheinet ſelbſt vor Ungedult entruͤſt, 
Daß Deine Tugend nicht ſchon ietzo hoͤher iſt. 


Was ſonderlich den Schwahn vor andern Voͤgeln 
zieret, 
Iſt, daß er ein Gewand von weiſſer Farbe fuͤhret, 
Mit welcher auf der Welt kein Alabaſter gleicht, 
Der ein gefallner Schnee, und ſelbſt die Kreide weicht; 
Gleichwie man nun hieraus die Redlichkeit erkennet, 
Und den geliebten Schwahn gelind und freundlich 
nennet, 
So rrifft es ebenfalls an Deinen Minen ein 
Du muſt die Freundlichkeit, die Sanfftmuth ſelber ſeyn. 
Dein Bildniß koͤnte man mit einer Sonne mahlen, 
So hoch ſie ſich erhoͤht, ſo theilt ſie ihre Strahlen 
Den tieffſten Thaͤlern mit; Und font Dein Unterthan; 
So höreft Du ihn fo, tie Deine Kinder, an. 
Hingegen, wie der Schwahn das Ungeziefer fliehet, 
Und wider Drachen offt zur Schlacht und Felde ziehet, 
So hegeſt Du mit ihm gerechte Billigkeit, 
Wer frech und boßhafft iſt, der wird von Dir ges 


neidt. 
Haupt⸗ 
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Hauptſaͤchlich fallt mir ein, wovon die Fabeln den; 
en, 

Als Zupiterder Melt was ſchoͤnes wolte ſchencken, 
So hat er die Geſtalt des Schwahnes fich erwehlt, 
Und ſich da Laͤda ſchlief, mit ihrem Schooß vermaͤhlt. 
Hierauf ward Helena ans Licht der Welt gebohren, 
In deren Schoͤnheit ſich gantz Griechenland verlohren, 
Weil ihre zarte Haut, ſo weiß, wie Schwaͤhne, tar, 
Und die Verwunderung von aller Welt gebahr. 
Was ſeh ich, Groſſer Mann, mit zaͤrtlichſten Vergnuͤ⸗ 


gen, 
Vor ein geliebtes Kind in ſanfften Windeln liegen? 
Der Himmel ſchencket Dir noch groͤßre Koſtbarkeit, 
Die mehr, als Helena in Grtechenland,bedeut. 
Deßwegen fan der Trieb in mir nicht ftille bleiben, 
Pflicht und die Poefie befiehlet mir zu fehreiben ; 
Die Freude rufft in mir von freyen Stücken aus: 
Es blühe dieſes Pfand, es wachfe dieſes Haug ! 


Ich willdieStreitigfeit nicht inErwegung Bringen: 
DErund wie dffters wohldieSschwane möchten fingen? 
Doch fo vielfinden wir ‚fie Hatten zu der Zeit, 

Wenn fanffter Welt:Wind geht,die groͤſte Eieblichkeit. 
Der Höchfte laffe Dir, was er Dir ießt gegeben, 
Zufrieden und vergrügt bey taufend Wohlfeyn leben, 
Damit fein rauher Wind die ſuͤſſe Ruhe ſtoͤhrt, 

Ind Dein erhabnesHauß ftets Freuden:£ieder hört! 


Die, welche die Natur und ihre Krafft ergruͤn⸗ 
d 


| en, 
Sind auch bemüht geweſt, das Alter zu erfinden, ER 
a 
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Das unfer Bogellebt, und fegen einem Schwahn 
Bey nahdreyhundert Jahr zur Frift des Lebens ar, 
De: Himmelmwolle Dir Dein Kleinod lange goͤnnen! 
Kein Unfall muͤſſe Dir die Perle rauben fönnen, 
Wodurch Dein Hohes, Haug, ſo ohnedem fchon blüht, 
Noch einen neuen Wachs zu feinem Ruhme zieht! 


Und wenn wir endlich gr die Schmähne wolten 
ragen: 
Warum fie ſolche Luͤſt an ihren Baͤchen tragen? 
So fallt dem Naſo gleich zur Antwort diefesein: 
Damit fie vor dem Bli und Donner ficher feyn. 
Der Hoͤchſte ſchuͤtzet Dich; — kanſt Du alles Kra⸗ 


Und allen Ungluͤcks Sturm — und verlachen; 
Denn bey der Froͤmmigkeit, ſo ſelbſt Dein Hauß geftifft, 
er Du verfichert ſeyn, daß Dich Fein Donner trifft. 
Der Höchfte fhüge Dich !und laffe feinen Seegen, 
Auf Dich und Dein Gemahlin reicher Fülle legen ! 
Der Himmel trage Siebeftandig auf der Hand, 
Und winde Heyl und Wohlum Euer Ehe-Band! 


Zuleßt vergoͤnne mir, noch einmahl zu erwegen, 
ie fanffteman fich Fan aufSchtwahnen Federnlegen; 
Drum mweilmeinGlüc bißher aufhartenSteinen liegt, 
Und lauter Wanckelmuth mich nur zur Marter wiegt, 
So leg ich ſolches Dir Hiermit zu Deinen Fuͤſſen, 

Und flehe, laffe mich doch Deinen Schug genieffen ! 
Ach! wirft Du, Hoher Mann, (ich Hoffe) folches thun, 
Sp wird mein Gluͤck gewiß auf Schwahnen Federn 


ruhn. 
XVIII. 
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XVIII. 
An den Herrn C. von H. bey ge⸗ 
woͤhnlicher Bewirthung der Land⸗Rit⸗ 
terſchafft. 1725. — 


Ochwohlgebohrnes Haupt, 
8— Herr, den ich tieff verehre, 
Berzeihe, wo ich Dich in Deiner Freudeftöhre, 
Und wo Dir diefes Blatt etwan verdrießlich ift, 
Da Du ein groffer Wirth von groffen Gäften bift. 
Dein letzter Winck befahl,mic) in Perfon zu zeigen: 
Allein,jo gern ich mich vor Dir ſelbſt wolte beugen, 
So wenig willmir doch das Gluͤcke günftig feyn, 
Drum ftellt fich nur mein Geift auf diefen Zeilen ein. 
Er kuͤſſet Deinen Roc, und weiß nicht vor Entzücken, 
Sein Unterthänigfeit und Ehrfurcht auszudruͤcken, 
Da er, Erhabner Mann, Dein hohes Anfehn fieht, 
Da unter Deiner Hand das Land fo-glücklich blüht. - 
Du koͤmmſt ihm, da er. Dich sieht bey den Gaͤſten figen, 
Gleich wie ein Adlerfür, an dem die Augen bligen, 
Der aufdas Wohlergehn der andern Sorge hält, 
Und als der Aeltefte fich vor die Spiße ftellt. | 
Du ſcheinſt, und biſt es auch die Seule Deines Landeg, 
Die Perle, Schmuck und Zier des gantzen Adel Stan- 
des, 
Ein Atlas der die Laſt auf ſeinen Schultern traͤgt, 
Der Pfeiler und der Grund, worauf ſich Lauſitz legt. 
Du biſt der Sonne gleich, die niemahls ſtille ſtehet, 
Die, weñ fie,mie man ſagt, gleich Abends ſchlaffen gehet, 
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Doc) noch, da alles ruft, ven Creyß der Welt verforgt, 

Und ihr Halb fehlaffend Licht dem blafien Monden 
borgt. 

So liebt Dein muntrer Geiſt pen“ ftetige Geſchaͤffte, 

Du Selber ſorgeſt nicht vor Deines Leibes Kraͤffte, 

Du brenneſt wie ein Licht, das fich doch feldft verzehrt, 

Da es die Finſterniß durch Licht und Schein verklaͤhrt. 


Und da, Erhoͤhtes Haupt, ich Dich bey Tiſch erblicke, 
Denckt meine Poeſie an Deutfchlands:Artzurücke, 
Und merckt mit wenigen bey Deiner Tafel an, 

Was dieſes alte Volck bey Tiſche hat gethan: 

Mit Meſſern machten ſie in ihre Stirnen Loͤcher, 

Und ſammleten das Blut in die befeuchten Becher, 
Daſſelbe trancken ſie, und miſchten es mit Wein, 

Und dieſes muſt ein Mahl getreuer Freundſchafft ſeyn. 
Ich will die Hohe Zunfft ieginicht dahin verweiſen, 
Weil Ihr getreuer Bund ſchon ohnedem zu preiſen; 
Nur dieſes, Hoher Mann, ſiell ich alleinemir 

Zu einem Exemplar der Danck Begierde fuͤr. 

Das Dancken hoͤreſt Du viel lieber als das Loben, 
Sonſt haͤtte hier mein Kiel die Guͤtigkeit erhoben: 
Drum denck ich itzo nicht auf Deine Wohlthat hin, 
Und ſage, daß ich Dir nur vieles ſchuldig bin. 

Ich will nach Deutſcher — — in die Stirne ſchnei⸗ 


Das iſt mir nicht genung * Hertze ſoll es leiden; 
Daſſelbe ſchließ ich auf, und ſetze Dich hinein, 
Und da ſoll der Altar, Dich zu verehren, ſeyn. 


Dein 
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————_ 
Dein Bildnig follmir nie aus den Gedanken fteigen, 
(hr Landes: Sterne follt von meiner Demuth zeu: 





gen) 

So lange nicht ber Mund, — Schein der Augen 

bricht 

Vergeßich, Theurer Mann, auch Deine Gnade nicht. 

Eaß mich noch ferner Hin in Deinem Schatten ſitzen, 
nd Dein Gemogen-feyn mich mächtig unterſtuͤtzen. 
Denn wenn mich ſtets Dein Schutz, wiewohl unwür: 

dig, hegt, 
Bin ich ein Lorbeer: Baum,inden fein Donner fchlägt. 
Mein Herg foll allemahl mit Andachts:vollen Beten, 
Für den Genaden-Thron des Himmels brünftig treten; 
Der Höchite ftehe Dir in Deinem Rathen bey, 
Und mache, daß Dein Hauß, ein Hauß des Seegend 
a ſey! 

Die Schultern, die getreu ſo viele Buͤrden tragen, 
Die Lippen, ſo bißher des Landes Beſte ſagen, 
Verjhuͤngen täglich fich mit neuer Lebens Krafft, 

“ Und haben fo, wie Du, der Adler Eigenfhafft! 

GoOtt laffe Dein Gemahl, die Deine Seele labet, 

Die Tugendund Verftand imliberflußbegabet, 
Mie eine Königin in Freuden - Kleidern gehn, 

Und Ihre Füffe ſtets auf eitel Roſen fichn! 

Dein Sohn, Dein Ebenbild, die Zierde ſeiner Jugend, 
Der Erbe Deines Stamms und vaͤterlicher Tugend, 
Jetzt Deiner Augen:£uft, einſt Deines Alters Ruh, 
Nehm an der Weißheit ſo, wie an den Jahren, zu! 

Er pflantze Dein Geſchlecht, daß es beſtaͤndig gruͤne, 
Und zur Verwunderung der ſpaͤten Nachwelt — 
| a! 


5) | 


2 Salalles, was nur fonft mag zu erbirten ſeyn 
Schlieft mein getrener Kiel in dieſes Seuffzen ein: 
Hobergs Schimmer, Höbergs Hauß, 
Breite fich unendlich aus! 
Wiedie Cedern mitden Zweigen, 
Biß zu denen Sternen fleigen, 
Alſo breite Hobergs Hauß 
Sich zu allen Zeiten aus! 


XIX. 


Die ag Gegend Loͤbnitz, on den 
HF 


— du er en | 
Scönebift du, goldner Ort! 
Des Gefleders Luft: Gerhöne 
Pflangt die Anmuth lieblich fort. 
Deine Büfche, deine Wälder, 
Deine wohlgefchmückten Felder 
Sind ein Plag der Fröhligfeit; 
Wo die Augen fich erqvicken, 
Und er innen fich entzücken, 
enn das Schickſal Sorgen ſtreut. 


Wollt, ihr Augen, euch vergnuͤgen, 
Wo ihr nichts, als grünes, ſchaut ? 
Wohl! dort ſeht ihr Auen liegen, 
So die Flora ſelbſt erbaut. 
Sehet, wie die Laͤmmer ſpielen, 
Und ſich in dem Graſe fühlen, J 
E Nenn 
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Wenn ſie vonder Sonne matt; — 
Laßt euch an den Straͤuchern nieder, BEER 
Höret, wiedie Hirten Lieder | 
Seldftdas Echo gerne hat, 


Hier find die beglückten Infeln, 

Wo kein graufam Panterthier 
Keine Crocodillen winfeln, 

Mo fein gifftiges Revier. 
Hätten doc) die Aganippen, 
Aufdes Pindus hohen Klippen, - 
.: Nur nicht ihre Wohnung fchon, - - 
O! fo würde fonder Frage, | 
Loͤbnitz, deine ftille Lage 

Seldftder Mufen Helicon. 


Die Natur iftdir gewogen, 
Sie hat ihre gange Pracht, 
Dir vonandern zugezogen, 

Und zum Ausbund Dich gemacht, 
Seldft der Himmel ifts zufrieden, 
Und hat alles dir befchieden, 

Was er fonft nur eingeln giebt: y 
Ja! aufallen deinen Fluren, == 
Siehtman an den Seegend:Spuren, 

Daß er dich befonders liebt, 


Hoher Gönner, Theurer Ende, 

Loͤbnitz, daß ich iegund prieß, 
Biethet gleichfam Dir die Hande | 
Als ein irrdiſch Paradieß. 
an . Komm 


RT) 
Komm beziehe fein Gefilde, 
Deine Güte, welche milde, 





Folge Dir von Schritt zu Schritt, | 


Und dein Hertz das GOtt geliebet, 
Und die Unſchuld nie betruͤbet, 
Bringt Dir tauſend Seegen mit. 


Porſchnitz ſchwimmet nun in Thränen, J 


Das ſich ſonſt an Dir gelabt. 

Jedes wird ſich nach Dir ſehnen, 

Jedes hat Dich lieb gehabt: 

Aber alle dieſe Zaͤhren 
Werden Dir den Ovell gebaͤhren, 

Der mit Heyl und Wohlſeyn rinnt: 
Da bleibt ſtets dein Ruhm in Blüthe, 
Denn von deiner groſſen Güthe, 

Hedt noch einft ein Kindes:Kind. 


Auf! ihr neuen Unterthanen, 
Laſſet £ieb und Schuldigfeit 
Dem den Weg zum Einzug bahnen, 
Dem ihr nun gehorfam feyd. 
Fuͤllt die Hergen mit Erfreuen, 
Denn mit Ihm wırd das Gedeyen 
Auch in eure Hütten ziehn. 
Sein gerecht und frommer Seegen 
Wird fich eben auf euch legen, 
Neun wird Löbnig erftlich bluͤhn. 


Saget mitmir: Sey willkommen, | 
Sen willfommen tauſendmahl! 
— € 2 


Loͤb⸗ 
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Loͤbnitz, das Du uͤbernommen,. — 


Ruffe nach durch Wald und Thal: 
Alles was von Endenrühret, 
Was Geblüt und Rahmen führer, 
Gehe hier gefeegnet ein! 
Endens Wahsthum, Endens Gluͤcke 
Muͤſſe hell als Sonnen-Bliche 
Und auch) fonder Ende ſeyn! 


xx. 
Auf die Raths⸗Wahl zu Leipzig 
1726. ! 


gabue ſtillen Pindus-Spigen, 
780, Apollo, deine Schaar, 
Deine weifen Töchter figen, | 
Stellt fic) meine Mufe dar. 

Das Entbrennen ihrer Triebe 

Und die ſtarcke Tichter : Eiebe 
Knuͤpfft ihr fchnelle Fluͤgel an. 
Jetzo faͤllt ſie vor dir nieder; 

Lern ihr, wie ſie ihre Lieder 

Schoͤn und lieblich ſingen kan. 


Laß ſie von dem Brunnen trincken, 
Der die groſſen Tichter ſtaͤrckt, 
Biß ſie an den Augenblincken 

Eine Trunckenheit bemerckt; 

Daß der Geiſt die Krafft gewinne, 
Und ſich ſelber nicht beſinne, 


— 4 (67 ) 80 
Daß ein Edrper um ihn ſey. 
Dann fo rühre deine Leyer, 


So verftärdkeft du das Feuer, 
So gelingt die Melodey. 


Bleibt, ihr Muſen, bleibt hier ſtehen, 
Gebet Achtung auf den Klang; 
Fuͤhrt zu Ehren Philureen 
Selbſt den Tact bey dem Geſang. 
Lat die Charitinnen lachen, 

| Und darunter Reihen machen, 
Penn fieung befchäfftigt fehn ; 
Schweiget iso ftill, hr Winde, 
Zephprmolte denngefinde 
Mit den Blättern fpielend weht. 


Schaut, wer koͤmmt hieher gegangen, 

Iſt das nicht ein Götter: Bild? 

Seht, mit was vor Schmuck und Prangen 
Iſt ihr Weſen angefuͤllt! 

Venus koͤmmt zu uns gezogen: 

Nein! ich habe mich betrogen, 

Pallas iſt es gantz gewiß. 

Jetzund iſt ſie in der Naͤhe: 

O! ihr Goͤtter, was ich ſehe! 

Es iſt meine Philuris. 


Philuraͤa, das Vergnuͤgen, 
Welches mir dein Anblick giebt, 
Hab ich zwar bißher verſchwiegen, 
Weilich in geheim geliebt: 

| € 3 Aber 
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Aber, daich dich erblicket, nn 
Da du dich jofchön geſchmuͤcket, u 
Zahm ich meine Lippen nicht. NR * 
So wie endlich von den Winden 

Sich ein Feuer laͤſt entzuͤnden, 

Und in Helle Flammen bricht. 





Die Natur hat deinen Auen 

. Alten Zierrath zugedacht. 
Aller Augen, diedich hauen, 
Werden auch entzücht gemacht, 
Deine Mauren ftehen fefte, 

Und die prachtigen Palläfte * 
Sagen deinen Ruhm der Welt; 
©o, daß man bey deinen Linden * 
Schatten oder Schutz zu rg 
Bor ein wahres Gluͤcke Halt. 


Selbſt der Weißheit hat gefallen, Pr an 
Daß ſie ſich mit dir vermaͤhtht 4.. 
Und dein Hauß vor andern allen * 

Sich zur Wohnung auserwehlt. 

Wo die Welt nur offen ſtehet, ne 
Da wird auch dein Ruhm erhöhet, a 
Denn die Famaredt vondir, 
Ind wasdiefe hat vergeflen, 

Stellen deine groffen Meflen, 

Fremden Bölckern doppelt für. 


Doc) den Ruhm, der ohne Schranden, 
AUnd dein ungemeine Pracht 
Muſt 
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Muſt du deinen Vaͤtern dancken, 
Deren Sorge vor dich wacht. 

Was ſie ſagen, was ſie dichten, 

Was fie ordnen und verrichten, 
Hat dein Wachsthum ſtets zum Ziel, 
Solt itzt Plato nöch berühren, 
Wie ein Regiment zu führen, 

HD! ſo lernt er hier noch viel, 


Manche Stadt in weiter Ferne 
Hohlt ſich Hier die Vorſchrifft ein, 
Daß fie von den Deinen lerne, 
Pie fie möge blühend ſeyn; 

Alle Stellen, alle Gaſſen 

Muͤſſen Fremden fehen laſſen, 

Daß die Klugheit dich beſchuͤtzt, 
Welche noch zu allen Morgen 
Voller neuer weiſen Sorgen 

Um dein Heil bemuͤhet ſitzt. 








Hier iſt Recht, hier wohnen Sitten; 
Leipzig, wenig koͤmmt dir gleich. 
Hier wird feine Roth gelitten, 
Selbſt dein Armen machft du reich. 
Und das himmlifche Gedeyen 
Sorgt mit Segen und Erfreuen 
Bor dein Schimmern fpät und fruͤh. 
O! ihr hoͤchſt begluͤckten Thoren, 
Zeit und Schickſal hat geſchworen: 
Eure Pfoſten ſincken nie. — 
— E 4 Geh 


HET | 


Sch ist hin, und fing und tantze, 
Schau wie ietzt dein Obrigkeit 
Dir zu immer hellen Glantze 
Ihren weiſen Stuhl verneut. 
Komm,igt deinen Treuen Langen, 
An dem Ruder zit empfangen; . 
Dos Erindie Hände nimmt. | 
Komm, und wuͤnſch Ihm taufeud Gluͤcke, 
Weil das guͤtige Geſchicke 

Ihn dir ſelbſt zum Gluͤck ae 


Theurer Zange, (alſo fage). 

Dein Bergnügen müffe blühe, 
Und die Zahlen deiner Tage 
Müffen groffe Summen ziehn ; 
Himmel fchüge dis Gefchlechte, 
Weil vor meine Bürger:Rechte 
Feſte Säulen draus entftehn, 

Gieb, daß es noch Höher fteige, 
Denn du fiehft, auf Seine Zweige 
Gründich feldft mein Wohlergehn, 


tiber Euch, Ihr weiſen Glieder, 

Die Ihr Mit Regenten ſeyd, 

£afie ſich der Seegen nieder, 

Wieder Thau zur Morgend-Zeit, 

Eure Reden, Eure Thaten. 

Nuͤſſen fo erwuͤnſcht gerathen, 

Daß auch nie ein Tagverfchreindt, 
Da Ihr nicht mein glaͤntzend Prangen, 





Das 


(ar) 
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Das fo weit ſchon fortgegangen, 
Schöner macht, und fefter gruͤndt. 


Endlich, Philuraͤa, hoͤre, 
Was mein Mund vor dich noch hat: 
Himmel hege, baue, mehre 
Die berühmte Pleißen Stadt! 
Zeiten, weiche dein Ergögen 
oder höher fegen, | 
ommen nur amdeinen Strand! 
- Aber Zeiten., bie verzehren, 
Oder Deine Mauren ftöhren, 
Sean feld Sternen unbekannt. 


XXI. 
Als Herr L.C.L zu Leipʒig Doctor 
wurde. Den 27. April 1724. 


—— Theur er Mann, 
- den meine Seele liebt, 
Der, wie Gamaliel, mich neben ſeinen Fuͤſſen 
Inkluger Wiſſenſchafft getreulich hat geübt, 
Dem ich mein ſaͤmtlich Wohl einſt werde dancken muß 


* 
Vor Dich hat meine Bruſt Fr Eyfer laͤngſt gebrannt, 
Dir Pflichtund — * ewig waͤhrt, zu zei⸗ 


Und da Dir, Philuris den Behr „Hut zuerkannt, | 
So ſolte ſich ein Reim vor deinen Augen beugen; 


E5 Allein, 


7) 


Allein, Geehrtes Haupt, da ichdie Poefie 

Sueinem Liede rieff, Dich damit zu befingen, 

So band fie mir die Yand, und ſerach: Was machftu 
ie? — 


Was dichten, Keim und Vers? wegmit dergleichen 
Dingen. | 
Wie aber, fagt’ ich drauf, fo foll ich meiner Pflicht 
Nicht ein Genügen thun? vielleicht kan ich was lallen, 
Das nach Philandern ſchmeckt, Een Neukirch 
| van zpidk,tn n | 
Und meinen Gönner auch nicht uͤbel wird gefallen. 
Nur fchweige,fagte fie, wenn alles noch) fo fchön, 
Ja wenn dein Einfall gleich was feltnes Fönte zeigen, 
So würde folches doch nicht in Bergleichung gehn 
Mit diefer Seltenheit, ſo deinem = » eigen. 
fe da die Tugenden, als: die Gelehrſamkeit, 
3efchicklichkeit, Berftand,und andre grofle Gaben 
Durch Lobund Ruhm erhöhn? O ſo verfehlft du weit, 
Du muft ein ganges Buch zu folchen nöthig haben, _ 
Wohl! fieng ich wieder än, wenn dir das nicht gefällt, 
So will ich meinen Kiel befonders kuͤnſtlich fhärffen, 
Und den verdienten Ruhm von Ihm der gangen Welt 
So viel der Raum erlaubt, entdecken und entwerfen. 
Auch diefes will ich nicht! (befahl die Poeſie) 
Es kan Dein - : das Ruͤhmen nicht vertragen; 
So machteſt du dir auch Hiernechft vergebne Müh, 
Und würdefinur der Welt, was ihr ſchon wiſſend far 
n 


ge 5 
Ich ward hierauf beſtuͤrtzt und Ichnete das Haupt 
Sorgfältig aufden Arm, und war voll Wiederwillen 


Nach 


% 


en 
f 
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Nach dieſem hub ich an: Iſt mir es nicht erlaubt? | 
Soll id) denn nicht ein Blatt miteinem Heime füllen? 


Wohlan! fo ſchwoͤhr ich venn: Solange meine Hand 


Noch einen Feder: Kiel fan in die Finger faffen, 

So lange fey von mir der Dichter: Trieb verbannt, 

Weil mich die Poeſie aniego ſelbſt verlaffen. 

Halt ! ſchrie ſie darauf, weg mit der Ungedult! 

Denn daß du dieſesmahl Fein. Carmen kanſt vollbrin: 
gen, 

Iſt ſelbſt dei - - undunfre Schwachheit Schulb 

Denn ſage, kanſt du wohl, ſo hoch, als Er iſt, fingen? 

Doch daß du nicht auf mich indeſſen zornig bleibſt, 

Und deine Flothe nicht in tauſend Stuͤcken ſchmeiſſ eſt 

Und mirzumeignen Troſt noch ferner Reime Ihren 

So ſiehe, daß du dich auf einen Wunſch befleiſſeſt. 

Biß hieher hatt' ich mich / Du Hochgelehrtes Haupt, 

Mit meiner Poeſie gezancket und geſtritten, — 

Und endlich da ſie mir noch einen Wunſch erlaubt, 7 

So moͤcht ich ſie auch noch um einen Einfall bitten. 

Du biſt geehrt, vergnuͤgt, geſegnet auch dabey, 

Wornach dein Hertz verl angt;das haſt Du in der Fülle; 

Und alfo fage ſelbſt, was Dir noch uͤbrig ſey/ 

Damit ich meinen Trieb, Dir was zu wuͤnſchen, ſtille 

Ich ſinne hin und Her, md endfich fallt mir ein, 

Offt hat der Unbeſtand die ſchoͤnſte Euft benommen ; 

Drummird mein treuer Wunſch vorie&o diefer ſeyn: 


ie Dei T Tugend iſt ſey auch Dein Glüd voll⸗ 


koͤmmen! 
Die Welt ſieht deinen Ruhm in hellern Lichte ſtehn, 
— wird nunmehꝛr durch neuen Schein erha⸗ 
ben; Nichts 


Bl) 


Nichts weder Neid noch Zeitläft folches untergehn, 

Die Weißheit Hat dein Lob in Marmor eingegraben, 

Der Höchfte laffe nur dein Wohl beftändigdlühn, 
Und zwar der Mufen-Zunfft zu gang befondern Ehren! 
Kein Unfall muͤſſe Dir betrübt entgegen ziehn, 

Und kein verhaftes Weh Dich im Vergnügen ſtoͤhren! 

Und endlich fleh ich Dich, Geehrter Gönner, an, 

Laß deine Gütigkeit mich fernerhin vertreten, 

Und bleibe mir ‚wie fonft, Beftändig zugethan, 

Bor ſolches hab ich nichts, ald Dancken oder Bethen. 


XXI. 


Als Hr.L.G.P.O. zu Leipzig Do- 
dor wurde. Den 27. April 1724. 


Elehrter Dlear ! i 
verzeih daß diefes Blat, 
So vor dein Hohes Hauß fo Pflichtals Ehrfurcht 


eget, 
Ein Denckmahl feiner Schuld vor dein Geſichte le⸗ 
get, 
Und noch darzu dein Bild Hierauf entworffen hat. 
Der Del:Baum foll es feyn,mitdem Du gleich zu ſchaͤ⸗ 


en, 
Aus dieſem machte Rom diegröfte Heiligkeit, 
Worauf wir diefe Schrifft, wie auf Dich felber fegen : 
| Zum Heiligehum geweyht! 
Dich ziertedie Natur mit feltnen Gaben aus, 1 
Daran der Himmel felbftein Wohlgefallen fpührte, 
| Und 


\ 
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- Und weil Dich auch dein Trieb auf GOtt und Bis 
bel führte, 

So fegt er Dich nunmehr zum Lehrer in fein Hauß. 

Kom ließ die Tempel meift * Oel⸗Baum⸗Holtze 


auen 
Und ol wie bauet ſich die Kirche nicht in Dir! 
Deßywegen haben wir die Beyſchrifft anzuſchauen, 
Zur SEtuͤtzung und zur Zier! 


Drum Zion jauchze nur, nimm deinen Lehrer ein, 

Der wie dein Hirte ſich der Heiligkeit beſtrebet, 
Gelehrt, und andre lehrt und ohne Tadel lebet, 

Durch den das Wort geraͤth, weil ſeine Lehren rein. 

Gleichwie derDel-Baum ſonſt am lieblichſten bekleibet, 
Weoann ihn die reine Hand von einer Jungfer ſetzt, 

Worüber Hand und Kieldie kurtzen Sylben fchreibet: 

Die Reinigeeitergögt! | 


Die Kirche hat zwar hier beftändig Streit und Krieg, 
Des Baals Kegerey macht täglic viel zu fchaffen, 
Doch dein Beruff und, Amt ergreifft des Geiſtes 

Ä Waffen, 

Und ftehet vor den Riß, und Fampffet vor den Sieg. 
So wie der Del-Baum zwar an ungeftumen Wellen 
Am allerliebften fteht,und Doch den Sieg bedeut: 

Drum will ich diefen Reimum feine Gipffel ftellen: 

Ein Zeichen guter Zeit! 


So ſtreite Du demnach mitvor die Chriſtenheit, 
Befeſtige das Reich, erweitre deſſen Graͤntzen. 
Du 


Br) V 
Du ſolſt in jener Zeit wie Sonn und Sternen glaͤn⸗ 


en, | 

Die Erone bleibet Dir, fo nie vermelckt, bereit. 

Denn wieder Oel Baum ſtets an allen Zweigen gruͤ⸗ 

| net, 
Den keine Kälte drückt ‚und feine Hitze ſticht; 
So wird dein Lohn auch * Worzu die Umſchrifft 
dienet: 
Mein Ruhm verwelcket nicht! ! 


—— ich denn den Schmuck, und deine Doctor Zier, 
Der Dich der Weiſen nebſt andern werth ge⸗ 
chaͤtzet, 

Und den Du laͤngſt verdient, doch ietzt erſt aufgeſetzet, 
Stell ich mir wiederum dasBlid des Del Baum⸗ fuͤr. 
Denn dieſe fo im Streit die Tapfferften geweſen, 

Erhielten um das Haupt vom Del:Baumeine Cron, 
Bey folhen koͤnnen wir auch dieſes von Dir leſen: 

Ein wohlverdienter Lohn! 


Wohlan ſo gruͤne denn, Du und dein Hohes Hauß! 

So wie dein Vater war, wie deines Bruders Bluͤ⸗ 
en 

So muͤſſe ſich dein Glantz — in die Hoͤhe ziehen, 

Und breite, wie ſchon itzt ſi ſich immer weiter aus. 

Kein Unfall muͤſſe nie dein Wohlergehn verletzen, 
Gleichwie fein Moder nicht dem Del-Baum Scha⸗ 

den thut, 
Aufden wir abermahl das Wort zur Deutung fegen * 
In unverruͤckter Bluth! 


Mir 
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Mir aber, Theures Haupt! erlaube fernerhin, . 
Daß ich mein fümtlich Glück zu deinen Füffen lege, 
Und unter deinem Schuß mich ferner freuen möge, 


Weil ich doch ftets bey Dir wohl aufgehoben bin. _ 
Du folt mein Del: Baum fepn, * will ich Schatten 


| aben | 

Hier decket ſich mein Wohl für — Wetter zu. 

Darneben will ich noch zuletzt den Wahlfpruch graben: 
Wie füßifthierdie Ruh / 


XXI. 


Auf den geburths Tag der Herren 
AB und D. T.W. Den 7. No- 
vembr. 1724. 
Aria. 

N Echfeltlieblich, ihr Trompeten, 

I Mitden Thone fanffter Floͤthen, 

Lind vergeft die Pauden nicht; 
Laſſet die entzuͤckten Saiten, 
Miteinander der ftreiten, 





Biß der Klang der Sröhlichfeiten 
Suͤſſe durch die Wolcken bright. 
Wechſelt lieblich, ihr Trompeten, 
Mit dem Thone ſanffter Floͤthen, 
Und vergeſt die Paucken nicht. 
Ihr, Hochgeehrten Zwey, 
Verwerffet meine Pflicht 
Und den Gehorſam, der &uchtren, 
Bon Euren Augen nicht; 
Noch 
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Noch zürnet, wern Eud) Beyde, 

In Eurer Freude, 

‚Mein Mund mit Zauchzen ftöhret, 

Der Euch fein Wohlergehen dandt, 
Und Euch, als ſolche Säulen ehret, 
Worauf mein Glück den Grund gefeßt, 
Da es in feiner Ruhe figet, 

- Undfich mit Euren Holdſeyn unterftüget, 
Denn da Euch diefer Tag ergögt, 

Der Euch der Welt hat angetragen, 
Muß ich zumeiner Seele fagen : 


Aria. 
Sammle dir, getreue Seele, 
Angenehmen Weyrauch ein! 
Denn dem Tage, der erfchienen, 
Mus das Hergmit Ehrfurcht dienen, 
Und die Andacht heilig ſeyn. 
Sammle dir, getreue Seele, 
Angenehmen Weyrauch ein. 


Was aber fan ih Euch 

Bor ein geziemend Opffer reichen, 

Daß Eurer Gütigfeit, 

Geehrtefte,nur etwas gleich? 

Doc da Ihr gegen mid) an Wohlthun reich, 
So foll auch mein Ergebenheit 

Richt Euren Uberfluſſe weichen; 

Mein Hers iſt ein Altar, 

Da ſteht ein Opffer Heard: 


Ario- 


BI) 


Ariofo. 

Die Danckbarkeit trägt Holg zufammen, 
Die Andachtaber machtdieglammen 
In Mund und£ippenoffendbar; 

Die Seuffzer müflen Funckenfeyn, 
Diedringenzuden Wolcken ein. 


ent 


R ' Aria. 
Grünet, blühet, Theure Häupter, 
Wie ein Elifher:Seld! 
Wie die Palmen fich erhöhen, 
Span feuchten Ufern ſtehen, 
Sey aud) Euer Wohl beſtellt. 
Damit ich noch offters bey Euren Gedeyen, - 
Mic möge mit wünfchenden Lippen erfreuen 
Grünet, blühet, Theure Häupter, 
Weie ein Elifher-Seld! = 


XXIV. 


Da Herr L⸗⸗Funffzig Jahr nach 
des Himmels holden Wincke, hoͤchſt⸗ vergnuͤg⸗ 
lich uͤberlebt, gratulirt ſein Vetter 
L⸗⸗. Den 17. Dec. 1724. 


Eehrt:erfreutes Haupt, | 
Ä das ich als Water ehre, 
Verzeihe, wenn ic) Dich in deiner Freude ftöhre. 
Ein Trieb der. innern Luſt hat inmır freyen Lauf; 
Die Wünfche fehlieffen mir F Lippen ſelber auf. * 

| | u 
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Du haft nun funffzig Fahr die Sterblichkeit ertragen; 
KHierbey vergdune mir, befcheidentlich zu fragen ; 
Ob, wenn der Lebens-Lauf biß funffzig Jahr vorben, 
Der Anfang allbereit zu einem Alterfey? 
So vielmich der Verftand der Jugend laͤſt erfennen, 
&o fan ich funffzig Jahr annod) Fein Alter nennen, 
Der alte Knittel Keim fpricht: Viergig wohl gethan, 
Und wenner fünffzig nennt,fo fagter: Stille ſtahn. 
Das heiſt: hier hat der Menfch den Mittel: Punct er: 
— | eilet, 
. Hier ift der Ruhe: Plaß,two die Natur verweilet, 
Wo alle Regungen gelaffen ruhig ſtehn, 
Und in das kuͤnfftige gantz graviratifch gehn. 
Dom Anfang biß hieher iſt alles voller Brennen, 
Da die Begierden fo,wwie muntre Rebe, rennen; 
Da ift Fein Haltensnicht, da geht esaufdie Jagd, 
- Da hat man indgemein das Leib Wort: Frifch ge: 
wagt! 
Als Kinder flattern wir , und als die Junggefellen 
(Die Jungfern eben auch) find wir in allen Fällen. 
Beſtaͤndig vorne für ;und manchen jungen Mann 
Ficht,wenn er dreyßig Jahr, Doch noch die Jugend an, 
Und wenn man viertzig zehlt, haͤngt alles vollerGeigen; 
Offt will man bey der Luſt auf Tiſch und Baͤncke ftei: 
ä gen, . sr 
Es geht noch flüchtig zu, und alles was man thut, 
orzu man fich entfchlteft, ift alles eirel Gluth. 
‘Hingegen wenn wir nunzu funffzig Jahren kommen, 
Bird alles mirBedacht, und reifflich unternommen: 
Nunmehr geniefjer man, das Gute, fo man fieht, 
Mit ordentlicher Luſt, und rechten Appetit. 
| Jetzund 


| ce to Zu 


Kegunderhohltman fich; Denn alle die eAffecten, 
So erſtlich in der Muth, und inder Hitze ſteckten, 
Sind ruhig und geſetzt: Und alſo faͤllt mir ein, 

Daß funffzig Jahr nicht jung doch and) kein Alter ſeyn. 
Sie ſind den Pauſen gleich; Da muß man ſtille ſtehen, 
Und ſinnen, wie man will bald wieder weiter gehen, 
Doch iſt das Spiel nicht aus. So machts auch die 


Natur, 
Ed wird nicht Kr und alt,neintfie erhohlt ſich nur. 
Sie ſchonet ſich nunmehr, und will die Kraͤffte ſpahren, 
Damit nach jechzigen,nach fiedzig, achtzig Jahren 
Noch Stuͤtzen uͤbrig fenn , mit. welchen fie. fodann 
Der Glieder ſchwachen Bau im Alter fteiffen kan. 
| Drum gleichen. EEE. den Fühlen, Sommer 
agen 
Da alle Baͤume fich mit reiffen Zruͤchten fragen, 
Da man nicht mehr fo ſtarck die Gluth Der Sonne füßlt, 
Und da der Welten: Wind mit denen Blättern fpielt. 
Man treibt, zwar. iegt nicht mehr die tollen Jugend: 


Poſſen, 
Doch ſind die Geiſter noch belehrt und unverdroffen; 
Man fchergt , man lachet auch doch mit Gelafienheit, 
Und ſchicket fich bey Dem zu jeder Fröhlichkeit. 
Man lebetnoch galant,man marhteinEhren- Tänkgen, 
“ Auch hält man dann und wann ein Chriſtlich Tobacks⸗ 
raͤntzgen 3 
Man ſpielt ein Lombergen, == trinckt ein Glaͤßgen 
ein, 
And nimmt bey Compagnie gar off ein Raͤuſchgen 
ein. 
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Wie dffters fehen wir ‚daß die von funffzig Jahren 
Zu einem Hochzeit-Tang mit jungen Bräuten fahren; 
Und Eurge Zeit darauf zeigt die Gevatterfchafft, 
Daß ihr bejahrter Leib noch von gefunder Krafft. 
Hieraus nun, deuchtet mich,ift deutlich zu erkennen, 
Das funffzig Jahre nicht ein Alter zu benennen. 
Ich nenne fie vielmehr die allerbefte Zeit, 
Denn da gelangerman zu der Bollfommenpeit. 
Drum hab ich, Werthes — „mich deſto mehr zu 
euen, = 
Weil ich fo Dir ald mir Fan wünfchend prophezenen, 
Daß Deine Eebend:Zeit noch lange dauern Fan; 
Denn ietzo geheterft Dein beſtes Leben an. 
Wohlan! GOtt wolle Dich noch lange laſſen blühen, 
Und Deiner Jugend Krafft zuruͤcke wieder ziehen! 
Ja gruͤne wie ein Baum an einem Bach bekleibt, 
Daß mir noch lange Zeit dein Schatten uͤbrig bleibt. 
Jetzt ſteht Dein Lebens· Jahr bey Hundert in der Mitten, 
Und wuͤſt ich mir bey GOtt ietzt etwas auszubitren, 
So leg er Dir annoch die andre Helffte bey, 
Daß Deine Lebens⸗Zeit auf hundert Jahr lang ſey! 


XXV. 

Das florirende Leipzig, als Herr 
D. Fr. A. K. die Profeſſionem J.N.&G, 
erhielt. Den 11. Decemb. 

1722... Ä 
u Eee Philuris / dreymahl hat es Eyß gefroh⸗ 


en, 


2 | Seit 
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Seit ich dein gelehrtes Hauß mir zur Wohnung aus⸗ 
erkohren, 

Und ich habe manch ING: we e gleich gering ‚ges _ 


Doch an dich mit keiner Spibe, eöfte Philuris, ge⸗ 
dacht; 

Zuͤrne nicht,zu deinem Ruhm, der mir allzuhoch geſtie⸗ 
gen, 

Kan ja nicht mein Pegaſus, der nur kriechen lernet, 


legen 
Wer mit unverwandten Augen den beſtrahlten Son⸗ 
nenſchein 
Sich getrauet zu betrachten, der muß Ablern ahnlich 


eyn; 

Doch erlaube, daß ich mag nur ein Wort von dir ge⸗ 
dencken, 

Und hierinnen deinen Ruhm, doc) = ——— 


ſchraͤn 
Leipzig iſt an Ruhm und Schöne Ein — Glantz der 
Sternen gleich 
Und iſt gleichſam auf der Erden ein HER: Hims 


melrei 
Weñ das afteTichter- Boldaı aus — koͤnte ſteigen, 
Wuͤrden ſie das Paradies nirgends, als in Leipzig, 
zeigen, 
Weil man weder Dorn - — um die gruͤnen 


ern ſieht, 
Und ein Puh geblühter Einden Laufen Seelen anfich 


sieht. | 
Mennein Fremder feinenZuf unter deine Thoren ſetzet, 
53 De 


26 75 527 
MWerdendeine Haufer en prächtig und für rar ge 


Aber wer dag Ingeweide der Dalläe ſelber ſchaut, 
Fragt: ob fie Apell gemahlet, oder Phidias gebaut. 
Sonſten ruͤhmte ſich Athen und die am Euxinus— Meere, 
Daß bey ihnen bloß der Sitz ſchoͤner Creaturen wäre: 
Aber, Philuris, noch beſſer fan mandiß von dir geftehn, 
Denn man fieht ftatt deiner Töchter, lauter Engel bey 
dir gehn. 
Will einmahl die gange Welt mit fich Unterredung 
pflegen, 
O! ſo ift fein andrer Ort, ald wie Leipzig, fo gelegen, 
Da es feine groffe Meffen unter vielen Bortheit Hält, 
Und zu fich die Voͤlcker-Schaaren, nur durch einen 
Winck beftelit. 
Leipzig, deine Handelfchafft ei denen Himmels 
Achſen 
Denn darauf beruht das Wohl von dem gantzen Can 
| de Sachſen. 
Billig gleicht fie Jaſons —— darum nachColchis 


faͤh 
Daß es mit dem göfdnen®tiefe — zuüͤckekehrt. 
Doch was meiſtens deinen Ruhm, Philuris zumSter: 
nen treibet, 
Machet, weil Gelehrſamkeit ſich Dir gleichſam einver- 
leibet, 
Weil Apollo mit Minerven ſich auf ewig hier vermaͤhlt, 
Und die Goͤtter und Goͤttinnen dich zur Reſi identz er⸗ 
wehlt; 
Hier und nicht zu Delphis, iſt das Oraculum zu finden, 


Als 
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Als wo. die Gerechtigkeit ſelbſt das dunckle Hilft er⸗ 
gruͤnden; 
Und die Rechts⸗Gelehrten Stuͤhle gleichen einer Feu⸗ 
ers Gluth, 
So das gantze Land durchleuchtet, und den Duͤnſten 
= | Schaden thut. 

Darum kan fein Ulmen - Baum feinen Weinſtock fo 
umfangen, | 

Noch die Wünfchel: Kuthe faum nach dem Golde fo 

verlangen, 
Oder der Magnet das Eiſen ſo degierig an fich ziehn, 
Als erhitzte Mufen Söhne, Philuraa, zu dir fliehn. 
Denn die Lehrer ſo du hegft, laſſen ihr gelehrtes Wiſſen 

Auf das Iehr:erhigte Volck, gleich wie ſtarcke Stroͤh⸗ 


me, flieſſen. 
Und wie viele groſſe Maͤnner hat dein weiſer Schooß 
gezeugt, | 
Als durch welche dein Gerüchte zu der Höchften Staffel 
- fteigt? BE an 
Schaue deinen K = = an, der durch feine Selten: 
heiten, 
Deinen ungemeinen Ruhm fucht noch meiter auszu⸗ 
breiten, 
Welcher nun in deinem Tempel, als ein ächter Echrer, 
ſitzt, 


Und durch ſeine treue Lippen dem gemeinen Weſen 
nuͤtzt. 


Eile dieſen Theuren Mann , nach Verdienſte, zu beehren, 
Laſſe mit mir deinen Wunſch aus erfreuten Hertzen 
on ven; | 


4 Hilff 


MLTE) RE 
Hilff den Weyrauch ſelbſt entzünden, brenne mir das 
Opffer an, 9 
Denn du biſt ja dieſem Lehrer ſeibſt von Hertzen zuge⸗ 
than 


Nun !der Himmel ſey mit Ihm, eitel Wolluſt und Ber: 
gnuͤgen 
Jaldas Gluͤcke muͤſſe ſelbſt Ihm su feinen Füffen liegen, 
Und der Schimmer ſeiner Ehre, werde fo ein helles£icht, 
Daß Er wie des — in entfernte Gegend 
bricht! | 
Aber, liebſte Philuris, bleibe mir, wie ſonſt gewogen, 
Denn du haſt mich biß anher, wie ein Kind,bey dir erzo⸗ 


gen; 
I will niemahls müde werden ‚deinen Schuß: Gott 
| anzuflehn, & | 
Daß er dir vor deine Güte wieder laſſe wohl gefchehn ! 
Kan ich mir durch einen Munfch bey dem Himmel 
was erwerben, 
Edy! ſo ſey es, daß ich nur mög in deinen Hätten ſterben 
Wenn die Schaalen meines Leibes in ihr Nichts zer. 
| fallen ſeyn, | 
- - So mill ich von meiner Afche er annoch ein Opffer 
wei tt, 


XXVL 


Als eben derſelbe die Profeffionem 
Regul Juris Ordin. erhielte. Den 
. 12, Jul 1724. 


Wie? 
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Je? Philuraͤa, weinſt du noch, 

Quillt dir noch Waſſer aus den Augen? 
Will du bey deinem Trauer: Joch 

Selbſt Blut aus deinem Hergen faugen ? 

Du ſeuffzeſt deinem Sch: nach, 

Wieihm der Toddie Augen brach, — 

Und weineft, daß die Thranen rollen, 

Daß er zu fruͤh erblaffer follen. 


Doch hemme deiner Thraͤnen Lauf, 
Und trockne die benetzten Wangen. 
Steh aus der Aſche wieder auf, 
Die Trauer iſt nun uͤbergangen; 
Verlaſſe nur dein Todten:Hauß, 
. Zieh Deinen Boy und Schlyer aus, 
Und laß die Freude vor dein Graͤhmen 
In deinem Hergen Wohnung nehmen. 


Ad! fprichft du, laßt mich immerhin 
Die Thränen auffein Graß vergieffen, 
Und wenn ich gangerfchöpffet bin, 
Daß keine Zähre mehr will flieffen, 

So foll annoch bey meiner Pein 

Ein Ohnmacht mir behülfflich ſeyn, 
Die meine Seele wird entzuͤcken, 

Um ihn noch einmahl zu erblicken. 


Wohl! Philuraͤa, wilſt du noch 

Den Troſt Ihn anzuſchauen haben, 

So ſteh nur auf und ſiehe doch 

Des Theuren K⸗⸗ — Gaben. 
5 





Du 
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Du triffſt in Ihm ein Bildniß an, 

Das deinem Sch = = gleichen kan; 
Durch Ihn wird gleichfam neu geboren, 
Was du mit Sc) = » verlohren. 


Dein K$ = = wird den Lehrer:Stab, 
Den dein erblafter hat verlafjen, 

Den Ihm die Weißheit felber gab, 

Nun wieder in die Hande faſſen; 

Es wird nunmehr dein Ruhm durch Ihn, 
Pie ehedem, noch weiter blühn, 

So, daß du felber nicht wirft wifien, 

Ob dir das Schickſal was entriflen. 


Dein M = » defien Lehrer: Thron, 
Der Weltzu groffen Wunder grünet, 
Schenckt dir iegt feinen Schwieger:Sohn, 
Da dir vorher jein Sohn gedienet. 

‚Ein edles Paar, fo insgefamt 

Zwar wohl von feinem Haufe ftammt, 
Doch Söhne, die mit feinen Gaben 

Sich gang genan befreundet haben. 





Drum alfo, werthe Philuris, 
Fanganzujauchzen und zu lachen, 
Und laffe deiner Kümmerniß 
Nunmehr ein Ende wieder machen. 
Dein Schimmer, der verduͤſtert war, 
Wird wieder helle, licht und klar, 
Darum verklaͤr auch deine Blicke, = 
nd jprich zu unferm K⸗⸗Gluͤcke! Ä — 

| v 
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So komm denn, Du Geprießner Mann, 
Die Themis hat Dir Thor und Thuͤren 
Zu ihrem Tempel aufgethan, 
ünd will Dich ſelbſt zum Siuhle fuͤhren. 
Komm tritt herauf auf Deinen Thron, 
Sie freut ſich Deiner Lippen ſchon; 
Sie ſchickt ihr Volck, als wie die Bienen, 
Sich Deines Monigs zu bedienen. 


Wiewohl es wolte zwar der Neid, 

Mir Gifft und Speichel nach dir geifern, 
Und wider Deine Wirdigkeit 

Mit laͤſterhafften Schmäheneifern; 
Allein die Tugend it Dein Schild, 

Die mehr als tauſend Pfeile gilt, 

Die Neid, und Fluc) zurüuͤcke treibet, 
Ind Deinem Fleiß gewogen bleibet. 


Das Gluͤcke fen Dein Eigenthum, 
So,wie Dir Deine Weißheit eigen! 

Es müfle Dein verdienter Ruhm 

So hoch, wie Deines Schwaͤhers, fteigen! 
So wird, berühmtes Pleiß-Athen, 

Dein Glängen niemahls untergehn, 

Und deiner £ehrer weiſes Lehren 

- Wird Weften und auch Oſten hören. 


XXVM. 


Als Herr H. G. B. das achzigſte 
Jahr erlebte. Den 9. Zul. 1724- 


E Hoch⸗ 
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Ochwertheſter Papa, 
Ein treuer Sohn von Dir 
Traͤgt heute Dir fein Hertz, gleichwie ein Rauch: Faß, 


uͤr, 

Und hat ſich dieſen Tag beſonders aufgehoben, 

Dein mildes Vater⸗Hertz zu ehren und zu loben. 

Vor allen beth ich GOtt — Ruhm und Dancken 


Daß ſeine Wunder-Krafft| 6 wohl an Dir gethan, 
Und Deinen Lebens⸗Lauf vor vielen tauſend Alten, 
In unverruͤcktem Wohl bald achtzig Jahr erhalten, 
Und wenn mir denn die Zeit, ſeit der ich auf der Welt 
In Deiner Pflegung bin, in die Gedanken fällt, 

So mill mein Herge faft für Zärtlichkeit zerflieſſen, 
Und meine Danckbarkeit für Liebe Thränen gieffen. 
Empfange taufend Dane! fir Deine Vater⸗Huld, 
Die meinen cohen Sinn mit Sorgen und Geduld 
Zur Gottesfurcht geweyht, ʒum Guten auferzogen, 
Und die mir biß hieher unausgeſetzt gewogen. 

So lange noch ein Hauch ſich in den Adern ruͤhrt, 

So lange noch der Pulß die Lebens Geiſter ſpuͤhrt, 
Ja! wenn mir einſt en = die Augen wird ver⸗ 








So ſoll mein Herg viel * r ai Dein Gedaͤchtniß fter- 


Was aber geb ich nun, Sehr Vater, att, 
Dadurch ich meinen Dand Dir ſelbſt bezeigen fan? 
Es foll ein treuer — * meinen Pflichten ſa⸗ 


Den ich ietzt ſonderlich dem Whlſten vorzutragen: 
| Dein 
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Dein Alter Fröne GOtt mit Seegen und mit Ruh, 
Und fege Deinem Ziel; wiedem Hisfia,zu; 

Damit Dein Troft und Rath noch deine Kinder laben, 
Und auch DeinDreßdenDich noch länger fünne Haben. 
Der Höchfte ftärede Dich und mehre Deine Krafft ! 
Die iegt noch ungefhwächt auf Deinen Gtievern Hafft, 
Auf daß die Schultern ſich der Laſt / ſo Du zu tragen, 
Und noch beſtaͤndig trägft,noch lange nicht entſchlagen. 
Zwar Deine Gottesfurcht, und die Gerechtigkeit, 
Die halten ſelbſt zu GOtt die Armen ausgebreit; 

Die Andacht ſchlieſſen ſie zuſammen in die Mitten, 
Um vor Dein Wohlergehn zu flehen und zu bitten. 
Du koͤnteſt zwar nunmehr Dir dieſen Uberreſt, 

Den Gott und die Natur Dich annoch leben laͤſt, 
Ohn Arbeit,ohne £aft, und fonder vieles Wachen, 

So zwar wohlDeine £uft,vergnügt und ruhig machen. 
Allein wer Hält dich auf? Du biſt als wie ein Licht, 
Du brennſt vor andere, Dufchonft Dich Selber nicht, 
Dein ganger Lebens⸗Lauf iſt, wie die Sonne gehet, 
Die ſich bewegen muß, und niemahls ſtille ftehet. 
Wohlan ! ſo treibe denn, weil Du noch bey uns biſt, 
Was Pflicht und Dein Berufimas Deines Amtes iſt, 
Biß GOtt Dich wiederum von Deinen Ehren-Stuf: 


en 
(Wiewohl nach ſpaͤter Zeit ! zuruͤcke wird beruffen. 
Ich wuͤnſche noch zuletzt: GOtt wolle Dir die Welt 
Nunmehro, da Dein Haupt ein Ehren-Schnee be: 
illt — 


aut, 
In ein gelobted Land, und Paradies verkehren, 
Und ohne Ditterfeis Dis ihre Luft gewähren! 


Ich 
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Ich trage Kunſt und Fleiß (io wenigals es ſey,) 
Mein Vater wie mein Blut, vor Dein Erhaltung bey, 
Und wunſche wo es Noth, und moͤglich darzulegen, 
Als ſey ich bloß ein Artzt, Mein Batereinet wegen. 
Und ſo genieſſe denn bey uns ein Paradieß! 
Geſetzt, daß die Natur Dich etwan fallen ließ/ 
So will ich wenn mir GOtt nicht ſelbſt wird wieder: 


ſtreiten/ | 
Mein * alemahl Dein — — bedeuten. 


Ei ie HLASLr PIRETBI ET EHRE, 


ni: an XXMIE — 
Als Hert D. 4 H. die — 


ſonem jareð &G — Den 
' “ "30. Aus, 1724. 
Par: NTCÄNTATA. 


bin. En 
- FERN 


Orniger Himmel / dein tobendes Wuͤthen 
Betaͤubet mein vergnuͤgtes Ohr. 
Kaum ſeh ich wieder heile Sterne, 
So bricht mir leider in der gerne 
Ein böberndes Gewitter vor, 
Zorniger Simmel, dein tobendes Wuͤthen, 
Betaͤubet mein vergnugtes Ohr. 
So klagte Philuris, 4 
Da fie am Pleißen-Strand, ER 
Als ihren liebſten Auffenthalt6 
Den ein begruͤnter — 


Y 
54 
—6 
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Mit 
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Mitdichten Schatten überdeckt, ins ra 
Undfetter Klee ./ | ac, 
An feinen Ufern ausgefteckt, Minen) 
Mit Thränen ſchwangern Augen ftand. — 
Ihr Mund, fo mirEorallen ſtreitet, sb Ten, 
Und fonft ein Bild der Luſt bedeutet, Laer 
Ermwehnte nichts, als Ad Fund Weh! R 
Und ihre Bruft, fo weiſſer, als der Schnee, | 


Zwang innerliche Bangigkeit 
Bald nieder, bald auch in die Hoͤh, 


Sie ſah, wie ihre Schaafe ee 
Zum Theil in einem bangen Schlafe | 
Nicht ruhten, fondern fihnnegoälten, "cn 
Zum Theil auch ihr verborgnes Leid, 1552 
Mit zitterhafften Zungen, m, 4172 
Einander gleichfam heverzehlten, 1. 


Worzu der armen Philuris 

Die innerliche Kummerniß 

Die Trauer : Klagen abgezwungen. 
— Aria. 


Schlummre, du verlaßne Heerde, 
Und verſchlaff dein Hertzeleid 
Ruhe ſanffte, ſanffte ruh, 
Schlieſt nur euer Augen-Licht, 
Aber dasvergefetniht, 
Schlieſt auch euer Leiden zur 
Daß mein Hergerubig werde. 
* 


Die Augen oͤffneten 


a Capp. 
Der Philurea Thränen: QLvellen, . | 


Und 


: 64) * 
Und wenn der Mund 
Ein Ach! zu denen Linden ſprach, 
So ſagte ſtets der Wiederhall 
Mit eben ſolchem Trauer⸗Schall, 
Ihr! auck aus Beyleid wieder nach. 
Doch endlich kam Mercurius 
Der Philurenen lieb und treu, 
Und machte der Betruͤbten kund 
Daß ihr geſaltzner Thraͤnen⸗Guß 
Runmehro nicht mehr noͤthig ſey, 


AUnd ſagie: deiner Lehrer Zahl, 


Die nechſt der Tod verkuͤrtzet, 
Und dich in Angft und Qvaal, 
Das niemand dachte, hat geftürget, - 
Wird nun durch H : » feltne Gaben, 
Was du verlohren, wieder haben. 
Aria. 
Schaue, diefer theure Lehrer 
Iſt ein wuͤrdiger Vermehrer 
Deines Ruhms, der nie vergeht. 
Dieſer wird zu deinen Freuden, 
Deine Heerde reichlich weiden 
oder Klee der Weißheit febt, 
Schau, diefer theure Lehrer 
Iſt ein würdiger Bermehrer 


Deines Ruhms, der nie vergeht. 


Als Philureadas vernahm, 
Somufte Harm und Grahm 
Sich alfofort verliehren, 

Und ihr beſtuͤrtztes Angeſichte, 


So 
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So ehe dem 
Wie Nacht und Finſterniß zu ſpuͤhren, 

Ward wieder, wie die Sonne, lichte, 

Froh, lebhafft, angenehm. | 

Undmweilfie H : = Wifjenfchafft, 

Und die befondre Kunft und Krafft, 

Sein Wiſſen mitzutheilen, Fannte, 

So war, al& wenn fie felbft ver Freuden brannte, 
So ließ fie Die Trompeten Elingen, 

Und diefes wünfchend fingen: 


Aria, 
Vivat! Vivar! 
9: » MWohlfeyn, 9 » : Glängen 
Wiffe nichts von Ziel und Grängen, 
Sondern mürle koͤſtlich bluͤhn! 
Gleich wie unfer Pleiffen-Slug 
Weiter gehn und wacfen muß; 
Alſo muͤſſe 9 == Glüde 
Nicht zuruͤcke, | 
Sondern immer weiter ziehn ! 
9 : : Wohljeyn, H - : Glängen 
Wiffenichts von Ziel und Grängen, 
Sondern müffe koͤſtlich bluͤhn! 


XXIX, 


Aufdie K. und B. Hoqchzeit in Luͤ—⸗ 
neburg. Den 1. Jan 1725. 


6 Mein 
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| N: Ein Gönner, Theurer Mann, | 
6 Indem ich Dir willfingen, . 
Und meine Dichteren in das Geſchicke bringen, 
So liegt ein Hauffen Staub = meinem Saiten: 
Ä piel, 
Das macht, Gelehrter Mann, ich fpiele nicht gar viel. 
Und ſoll ichs recht geftehn, der Pindus unſrer Linden 
Laͤſt ietzo ſeinen Born nicht gar zu helle finden: 
Sein Waſſer iſt getruͤbt, weil faſt die halbe Welt 
Jetzt die Zuſammenkunfft um feine Qvellen haͤlt. 
Und kurtz: die Meß iſt da; man höret nichts als Lär- 
| men, 

Und das bemühte Boldmit ihren Waaren ſchwaͤrmen, 
Hier ſchlaͤgt man Kiſten zu, dort fuͤhrt man Laſten ein, 
Und wenn man dichten will, ſo muß es ſtille ſeyn. 
Drum hab ich hin und her geraume Zeit gedichtet, 

Und doch ben alle dem ſehr wenig ausgerichtet, 
Ich ſtrich wohl zehnmal aus, was ich ſchon aufgeſetzt, 
Denn was mir erſt gefiel, verwarff ich auf die letzt. 
Bald wolt ich Luͤneburg gegiemend Hoch erhöhen, 
In was voreift u. Krafft die Gottes: Männer ftehen, 
Was da das Heiligthum der groffen Zions-Stadt 
Für Wachsthum und für&lang an feinen Lehrern hat, 
‚Auch wolt ich fernerweit Derfelben Flor erheben, 
Dem Lüneburg den Maft und Ruder übergeben, 
Wie ihre Bürgerfchafft in groffem Anfehn blüht, 
Und die Berwunderungder Nachbarn auf fich sieht. 
Bald wolt ich, Werthefter,die Sitten:£ehremwehlen, 
Und auf den Eigenfinn des ee ſchmaͤh⸗ 
en, 
Wie 


/ 


EI 


Wie mancher Wanckelmuth bald dies bald das erkieſt, 
Und allzuvielermwegt, eh fiedie Heyrath ſchlieſt. 
Dadachtich eigentlich diefelben abzumahlen, 
Die wider die Gebühr mitihrer Schönheit prahlen, 
Da fie ein Maden:Sad, und ſchwache Blumen find, 
Denn ihre Zierlichfeit ftürst ein gar kleiner Wind, 
Auch hätt ich fie geftrafft, daß Die gepußten Wangen 
Mehr, als fie felber werth,von einem Mann verlangen; 
‚Er foll vollkommen fehn, und bilden fich nicht ein, 
Ä Daß fie felbft, nach der — ein ſchwaches Werck⸗ 
g ſeyn. 
Und darauf haͤtt ich ſie auf Deine Braͤut verwieſen, 
Und deren Artigkeit und Sittſamkeit geprieſen, 
Wie Sie der Froͤmmigkeit, der Tugend Contrefey, 
Und uͤberhaupt ein Bild des Frauenzimmers ſey. 
Zuletzt erkieſt ich mir, Geehrter, zu beruͤhren, 
Wie Pleiß und Elb⸗Athen Dein eifriges Studiren 
Annoch mit Ruhm erwehnt, und wie Du manche Nacht 
An Deinem Buͤcher⸗Pult mit Wachen zugebracht. 
Wie Deine Wiffenfchafft in Holland zugenommen, 
Wie fie vermehreter aus England ift gekommen, 
Und wie Dein weifer Fleiß, Dein ‚herrlicher Verſtand 
Bey Maͤnnern groſſen Lichts beruͤhmet und bekannt; 
Zu dieſem wolt ich auch, nicht ſonder Wahrheit fugen 
Die ungemeine Luſt, das bluͤhende Vergnuͤgen, 
Indem dein theures Hauß, wie muntre Palmen,grünt, 
Und zu beſondrer Spuhr der Himmels-Vorſicht dient. 
Des Vaters Ehren: Haupt, ein Mann nad) GOttes 










Hertzen, 
Sie tfeiner T ter Paar mit Gottes · Männern ſcher⸗ 
AYBRISCHE hen; 
STAATS» 2 Und 
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Und Du,ein Achter Sohn von deines Vaters Sinn, 

Gehft auch ald Bräutigam iegt zum Altare hin, 

Undfo hat GOtt Dein Hauß fich eingig auserfohren, 

Weil hr, fo viel Ihr ſeyd, zu feinem Dienft gebohren, 

Was HHDttes Seegen trifft, (das zeugt Dein Hauß 

durch ſich,) 

Daſſelbe bleibet auch geſeegnet ewiglich. 

Das alles hatt ich mir zum Einfall auserleſen, 

Theils iſt es mir zu kurtz und theils zu lang geweſen, 

Defwegen,ob ich Dir gleich noch fo Hoch verpflicht, 

Empfängft Du doc) von mir fein Hochzeit: Carmen 
nicht, ' 

Jedoch mie folt ich Dir denn deine Gunft vergelten, 

Ohnfehlbar wirdeft Du mich unerfenntlich fchelten, 

Du haft mir garzu vielunmürdig angethan, 

Drum nimm hier meinen Wunſch ftatt der Bezahlung 


an. 

Der Höchfte, der das Band der Ehe hat. gebunden, 
Beſchere, weil Du lebſt, nichts als vergnuͤgte Stunden, 
Er trag und hebe Dich auf ſeiner rechten Hand, 
Der Seegen Abrahams ſey gleichſam Dir verwandt! 
Er ſchmuͤcke deine Braut mit fruchtbaren Gedeyen, 
Daß Dich ihr keuſcher Schooß mit nechſten Fan er: 

freuen, | | 
Daß deiner Eltern Troft, die GOtt beftandig treu, 
Vor Ihrer fpäten Grufft gang unvergleichlich ſey! 
Die Kirche freuet ſich ſchon uͤber deinen Saamen, 
Sie weiß, er dienet GOtt und ſeinem hohen Nahmen, 
Sie ſieht, Du ziehſt ihn doch zu GOttes Ehren auf; 
Sey fruchtbar, mehre Dich, GOtt wartet ſelber drauf. 

| XXX. 





XXX, 

Auf eben dieſelbe. 
Egluͤckter Braͤutigam, 

doa mir dein Kiel geſchrieben, 

Daß dein ſonſt freyes Hertz nunmehr gebunden ſey, 
Werd ich im Geiſt zu Dir nach Luͤneburg getrieben, 
Da fiel dein Buͤcher⸗Saal zuerſt den Augen bey, 
Die Bücher, welche Dich, Alphonfd gleich, vergnügen, 
In welchen deine Luft und deine Schäße liegen, 


Mir war, ald wenn fi ie felöft jo Mund als Sprache 
hätten; 
Da war dein Zimmer gang mit Stimmen angefüllt; 
Es ſchien, ald wenn hier mehr ald taufend Zungen 
redten 
Und ich erſtarrete gleich wie ein Gobeu— Bild; 
Zumal, da ich ſonſt nichts als eyferſuͤchtge Klagen 
Und Widerwaͤrtigkeit mit Murmeln hoͤrte ſagen. 


Ach! ſagten ſie zu mir, wir gehen nun verlohren, 
Ach unſer K⸗wird uns nun ungetreu! 
Er hat ſich eine Braut zu feiner Luſt erkohren, -« 
Was iſt gefährlicher als Weiber-⸗Schmeicheley? 
Wo kan ein Maͤnner⸗Hertz derfelben widerſtehen? 
Selbſt Simſon, der fo ſtarck, Fan ſolcher nicht entgehen. 


Die Freude, die Er ſonſt auf unſern Blättern fande, 
Wird nach und nach vergehn, wie ein verloͤſchend Licht 
Ja! ja! wir ſehen ung in einem Wänfen:Stande, 
Denn ein verdruͤßlich Buch rei zur £iebe m 

3 Als 
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Ein angeflammter Kuß hat ein beliebter Weſen, 
Als mit vertiefften Sinn in ſchweren Buͤchern leſen. 





Und da er offt ein Buch mit ſchlaffen hat genommen, 
Das unter ſeinem Kopff an ſtatt des Kuͤſſens blieb, 
So wird nunmehr ſein Weib an ſolche Stelle kommen, 
Ohnfehlbar hat Er Sie noch mehr als Buͤcher lieb. 
Und alſo weil Er uns in Zukunfft wird vergeſſen, 

Was wird uns uͤbrig ſeyn, als daß uns Motten freſſen. 


Ich aber, weil ich viel von deinen Büchern kannte, 
Weil ſie dein guͤtger Kiel aus meiner Hand verſchrieb, 
War, wie ich lichterloh aus Widerwillen brannte, 
Und fragte: Habt ihr denn nicht euren Herren lieb ? 
MWie?dagihr euch nicht fönt der tollen Klagen fchämen, 
Und wollet ihr nicht Theil an feiner Freude nehmen ? 


Der weiſe $: » wird euchnicht gar verlaffen, 
Der Fall benimmt euch nichts, indem Er fich beweibt; 
Wie wird Ihm möglich feyn,euch einen Blick zu Haffen, 
Weil ein gelehrtes Buch fein beftes Kleinod bleibt ? 
Ihr werdet wie vorher durch feine Hände gehen, 
Noch weniger jemahls im Staub und Moder ftehen. 


Sein ſtets entzundter Geift wird wenig von euch 
I weichen, Ä 
Ihr bleibet fein Magnet, der Ihn beftändig zieht; 
Sein Weibgen wird Ihm nurden Schweiß von Au: 
gen ftreichen, 
Wenn fich fein Fleiß bey euch fo fauer hat bemüht. 
Und 
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Und Furg:Yhr werdet Ihm fein täglich Zeit:vertveiben, 
Und ſein geliebtes Weib nur feine Ruhe bleiben, * 


Ich hatte kaum den Mund mit Reden zugefchloffen, 
So fchien dein Bücher-Saal gang überaus erfreut. 
Es ſchien, als wären fie gang anders umgegoffen, 

Es dauerte fienun der Widerfpenftigkeit. 
Und endlich lieffen fie mich ihre Freude fpüren, 
Und fiengen ſaͤmtlich an Dir fo zu graruliren: 


Gluͤck zu! Du Gottes: u zu deinem Feufchen 
leben, 
Der Hoͤchſte gebe Dir ſo vieles Wohlergehn, 
So reich als manches Blatt, mit Zeilen vollgeſchrieben, 
Noch mehr als Buͤcher hier in deinen Schraͤncken ſtehn. 
Ja! alles was fie nur von Guten in ſich ſchlieſſen, 
Woll auf Dich in der That a Ströhme 
ieffen! 


Du aber Werther Mann, den ich recht theuer fihäge, 
Und der feit langer Zeit mir Hold geweſen ift, 
Verzeihe, Daß ich mich ießt bey Dir niederfege, 
Und ftöhre deine Luſt, da Du zur Hochzeit bift. 
Da deine Bücher ſchreyn, fo Fan ich nicht verſchweigen, 
Was mir and meiner Bruft vor treue Wünfche fteigen. 


Der Gott, der Jacobs Geiſt, und deſſen milder Seegen 
Bon zarter Kindheit an dein Fuͤhr⸗ und Leit Stern 
| war, 
Der wolle feine Hand auf Dich noch ferner legen, 
Und ſtelle dein Geluͤck in fteter Bluͤthe dar! 
a 4 Er 
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Er laſſe deinen Stand der Ehediefer Erden 
Zu einem Canaan und Paradiefe werden! 





— 


Er ſtaͤrcke Erafftiglich des Vaters grauen Haare ! 
Es fan dan Deinen ja fein größrer Troft gefchehn,) 
Er laß das fromme Haupt noch vor der fpaten Bahre 
Zu feines Alters Ruh, viel Kindes: Kinder ſehn! 

Sa alles, mas Du wirſt nebſt Deiner Braut begehren, 
Das wird und muß Dir GOtt im Uberfluß befcheren, 


XXXI 


Auf die H. und B. Hochzeit. 
Den 18 Octobr. 1725. 


2 iſt es: Auf der Meltift Fein beftandig Gluͤcke, 

Die Hoffnung, welche fruͤh am Morgen hat ges 
lacht, 

Geht, wenn der Abend kommt, gang unerfüllt zurüicke, 

Und unfre Zunge fpricht: Das hattich nicht gedacht ! 

Das macht,der Linbeftand beherrfchet alle Dinge, 

Es iſt ihm nichts zu Hoch, nichts wieder zu geringe. 


Camill, Themiftocles ‚und Eimon, tapffre Melden, 
Den geitern fo viel Pracht im Einzug war gefchehn, 
Die müffen, eh fich noch das Morgen: Roth fan melden, 
Sich in der Wuͤſteney entlegner Laͤnder fehn. 

Scoarb doch Miltiades, dem Schügen und Erretten 
Athen fonftfchuldig war, verfchmachtend in den Ket- 
| ten. Ä 


Seht 


Bla) 


Seht Hiobs Kinder an, fo in der Freude faßen, 
MWielange währte wohl die groſſe Fröhlichkeit? 
Indem fienoch das Brodt vergnügt zufammen aßen, 
So unterbrad ein Sturm die £uft mit Hertzeleid; 

Da die Bergnüglichkeit zu blühen angefangen, 
So mar fie unverhofft mit Aechzen untergangen. 





Ja! felberdie Natur muß folchen Wechfel leiden, 
So ftarcf und mächtig fie fonft ihren Gang behält, 
Wenn Flora ihren Wald am beten will befleiden, 
So ftehtein Nord Wind auf, der alles uͤberfaͤllt. 
Einrauhes Ungeftüm, und ein erfrornes Wetter 
Bedeckt mit Eiß und Schnee die bunten Blumen: 

0 Blätter. 


Betrachtet igt mit mir das Grabmahl an denZweigen, 
Der füfje Zephyrus ftellt nun fein Spielwerckein; 
Schaut , wie fie fich entblöft zur Falten Erden neigen, 
Und über den Berluft des Landes traurig fepn. 

Die Früchte müffen fich felbft ihres Raubes fchamen, 
Und einen rothen Streiff umihre Wangennehmen. 


Der liebliche Gefang, das luftige Gefieder, 

‚So noch vor Furger Zeit aufdenen Aeften fprang, 
Verſchlieſſet feinen Mund,verftimmt die frohen Lieder, 
Und fingt die Gute Nacht mitzitterndem Geſang. 
Der Raben Thon allein muß ung vor Ohren Elingen, 
Und dem vergnügten Lentz nunmehr zu Grabe fingen, 


So fehr die Sonne fonft in ihren Strahlen munter 
Muß ſie dem Unbeſtand doch unterwürffig feyn ; 
G:5 | Im 
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Am Mittag feheint fie Hell, des Abends geht fie unter, 

Und wenn es duͤſtern wird, fo fchläfft fie ganslich ein. 

Ja! wenn ihr Neben:Licht, der Mond, amhöchften 
fteigt, 

Iſt er ammilligften zu feinem Fall geneiget. 


Sie feldft, geliebte Braut, wird mit mir einig fcheinen; 
Denn da Ihr ſuͤſſer Mund voll füffen Kachens war, 
Stelltfihdie Traurigkeit und bitter : falzicht Weinen 
Durch den betrübten Tod der liebften Schwefter dar, 
Da Ihr das Schicjal ſchon den Braut: Erang abge: 





mefjen, 
So kraͤnckt es Sie zugleich mit traurigen Eppreffen. 


Wiewohl ich werde fie vielleicht nur damit fräncken, 
Weilnoch Ihr Angeficht von naffen Thränen voll. 
Vielmehr ift meine Pflicht, vorigt darauf zu dencken, 
Mieid),Geehrtefte,Sie wieder tröften foll. 

Damit ins kuͤnfftige bey Ihr die Luft vollfommen, 
Hatfich den legten Stoß das Gläcke vorgenommen. 


Das iftdas legte mahl daß Sie fich foll betrüben, 
Nun dates aufgeräumt, nunmehrift alles rein, 
Damit Ihr ehliches, Ihr keuſch und achtes Lieben 
Zufrieden, angenehm und ruhig moͤge ſeyn. 

Wie wenn am Firmament ein Ungewitter ſchwebet, 
Und ſich noch zum Beſchluß der groͤſte Sturm erhebet. 


Nun wohl, Geehrtes Zwey, der Sturm iſt aufgeho⸗ 


en 
Vergnuͤgt iſt Euer Stand, erfreut iſt Euer Eh. — 
ein 
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Kein widriges Geſchick, und Fein verhaftes Toben 
Thu Euch, Hochwerthes Paar, in Eurer Ruhe weh. 
Jal wechſelt gleich das Gluͤck mit Euch, Ihr Werthen 
Beyde 
So ſey es allemahl nur eine neue Freude | 


XXXIL 
Auf ebendiefelbe. 


Wort⸗Wechſel 
Zwiſchen der Leucoris und Philuris. 








Leucoris. 


Susi: Stuthen, ſtuͤrmt ihr Wehen, 
Schlagt die fer grimmigan: . 

Laſt die Nympbenund Napaͤen 

Anden Surthenzornig ftehen, 
Euch wird ießt zuviel gethan! 

Schäumt, ihr Fluthen, ftürmtihe Wellen, 
Schlagt dieifer grimmigan. 


Philuris. Wie fo ergrimmt, 
Was hat dein Angeficht 
Geliebte Schwefter, du, 
Wie eine Dunft, fo finfter zugericht? 
Leucoris. Schweig, Stöhrerin von meiner Ruh! 
Denn daß ich fo befhimpffet bin, 
Macht niemand, auffer du. 


Die 
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Die Werthe B > - | 
Ziehtiegt von meinem Strande hin / 
Um deine Ufer zuerwehlen, 

Und fich an ſelbem zu vermählen. 


Philuris. 
Haſſe mich, geliebte, nicht! 
Goͤnne mir, daß dieſe Beyde 
Sich zu ihrer eignen Freude, 
Hier an meinen ſtillen Fluͤſſen 
Hoͤchſt vergnuͤgt zufammen kuͤſſen, 
Daß ſich Ihr beyder Hertz vor mei⸗ 
nem Angeſicht 
Verbindet und verpflicht; 
Haſſe mich, geliebte, nicht! 
Bedencke doch, wie wir ſo lange Zeit 
In Lieb und Treu und in Gewogenheit 
Beyſammen blieben ſind; 
Und da dein werthes Kind 
Jetzt meine Gegend lieb gewinnt, 
So wilſt du das genugſam nennen, 


Umunſer feſtes Band der Freundſchafft zu 


Leucoris. 


zertrennen? 
Du aber dencke, Philuris, 
Wie mich das muͤſſe kraͤncken, 
Das Kleinod meiner Stadt, 
So an beliebter Jugend, 
Lebhafftigkeit und Geift, 
An Frömmigkeit, an Artigfeitund Tugend, 
Und allen dem, was man vollfommen heift, 
Nicht feines gleichen hat, 

Wil 
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Wil ietzt an deinem Pleißen : Fluß, 
Mir zum Verdruß, 
Ihr Hertz an einen Liebſten ſchencken, 
Bedencke, Philuris, 
Wie mich das muͤſſe kraͤncken. 


Kehrt, ihr Blicke, 
Doch zuruͤcke, 

An den Ort der euch geneigt; — 
Laßt mich ſehen, laßt mich willen, 
= a ihr — rüflen, 

ie ſich Hertzund Herg bezeigt. 

Kehrt, ihr Br — 
Doc zuruͤcke, 

An * Ort der euch geneigt. 


Philuris Umſonſt, geliebte Leucoris, 
Wird deine Sehnſucht ſeyn. 
Da, ein ſtiller Wald | J 
Selbſt des Vergnuͤgens Auffenthalt, 
Wo meine Stroͤhme liſpelnd flieſſen, 
Und Klee und Graß mit Nectar uͤbergieſſen; 
Wo der beruͤhmte Winckler Nahme, 
Und ſein gerathner Saame 
So unverruͤckt, als friſche Dannen, gruͤnet, 
- Spricht dein geliebtes Kleinod ein, 
Und will ſich an das Hertz 
Mit Luft und Scherg | 
Den Ulmen gleich um ihren Wein: Stoct 
winden, 
Und mit der Liebe ſich verbinden. 
Drum 
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Drum ſage mir, | 
Faͤllt dir ein Ort begvemer für, 
Als, Doͤlitz, auffer dir, 
Der zur Entzuͤckung beffer dienet? 


Wunder ſchoͤn und ungemein 
Sind allhier die ſtillen Schatten, 
Wunderſchoͤn und ungemein 
Muͤſſen hier die Fluren ſeyn; 
An den Fluͤſſen, an den Baͤchen, 
Die zuſammen ſich beſprechen, 
Schlaͤfft ſichs wie in Eden ein. 
Wunderſchoͤn und ungemein 
Sind allhier die ſtillen Schatten, 
Wunderſchoͤn und ungemein 
Muͤſſen hier die Fluren ſeyn. 


Leucoris. Wohl, werthe Philuris, 
enn das gewiß, 
Daß mein geliebtes Kind 
Bey dir ſo viel Vergnuͤgen 
Zu Mehrung feiner Luſt an der Vermaͤh—⸗ 
lung findt, 
So leget fich fo Neid als Muth. | 
Und mein getreuer Wunfch fol big zum 
RR ; Himmel fliegen. 
Philuris. Ich freue mich ; du meynſt es gut. 
Wir wollen zwey zufammen fingen, 
Und Fühn und frey auf die Erhoͤrung drin: 
J gen. 


* 


Bey: 
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Benyde. | 
Lebe wohl, Beglüctes Zwey! 
Alles, was Dein füffes Lieben 
Kanbetrüben, 
Gehe ſtets Dein Hauß vorbey! 
Lebe wohl, Begluͤcktes Zwey! 
Alles Seegens Uberfluß, 
Und Genuß | 
Wohne Die beftändig bey ! 
Lebe wohl, Begluͤcktes Zwey! 


XXXIII. 
Aufeben dieſelbe. 


Er,fchöne ® : = ‚nur deinen Nahmen nennt, 
Und das berühmte Hauß der groffen B: : Fennt, 
(Wiewohl wen wäre doch der weite Ruff verfchwie- 
- gen?) 
Wird mit Berehrungfich vor deffen Schimmer biegen, 
Bedencken wirein Bild, das ihm fan ähnlich ſeyn, 
So fällt ung felöft der Berg in unferm Dichten ein; 
Ein Berg,der in die Lufft mit feiner Spige ſteiget, 
Und folgend Iberfchrifft in diefen Worten zeiget: 
Biß zum Wolken felbft erhöht! 


Die Weißheit fieht dis Hauß felbft mit Erftaunen an, 
Die Groflen diefer Welt find folchem zugethan, 
Sie wehlen fi) daraus wohl zugerichte Stüßen, 
Die zu Erhaltungen der gröften Sorgen nüßen, 
Gleich wie der Atlas: Berg, wenn man denFabeln traut, 
Durd feiner Schultern Krafft ven Himmel unterbaut, 
| Und. 


(110) 


Und die gefamte Laſt der Wolcken auf fich träger, 
Worzu annoch der Kiel die kurtzen Worte leget: 
Von dem Himmel werth geacht: 


Wiewohl, Geehrte Braut,es wird nicht noͤthig ſeyn, 
Das Glaͤntzen des Geſchlechts und deines Hauſes 
Schein, 
Und Deines Vaters Ruhm nah Würden raus zu 
ftreichen, 

Nooch feine Wiffenfchafft preißwuͤrdig zu vergleichen. 
Denn wieeinieder Bergfich in Die Höhe treibt, 
So ift aud) Euer Schmuck, "der nicht im Dundeln 

j 3 bleibt, 
Er lieget, wie ein Berg, der gantzen Welt vor Augen, 
Drum wird die Uberſchrifft darzu gar fuͤglich taugen: 

| Aller Weltim Angefiht! 


Kir fehen nurauf Dich, Geliebt:Geehrte Braut, 
Was GoOtt und die Natur Dir ſchoͤnes anvertrauf, 
Wie, was die Tugend ſonſt vor rar und koſtbar ſchaͤtzet, 
In reichem Uberfluß in Deine Bruſt geſetzet. 

Du biſt als wie ein Berg der fruchtbar und erfüllt, 
(Doc) aber nicht foviel, ald Deine Tugend, gilt,) 
Der unerfchöpfflich ift, und täglich fich vermehret, 
Und neue Schächte zeigt; Worzu die Schrifftgehöret: 
Wunderns werth und hochgeſchaͤtzt. 


Da nun Dein Bräutigam nach feiner Ruhe ſtrebt, 
So koͤmmt es, daß Er ſich an Deine Bruſt erhebt, 
Und Er betruͤgt ſich nicht, dieweil Er mit Vergnuͤgen 
Und ſuͤſſer Zaͤrtlichkeit bey Dir wird fanffte liegen. 

So 





a1) 
So wie Olympus dort Apolleng feiner Schaar 
Einruhiger Befiß,und frey von Stürmen war, 
Bo nur die Zephyri mit ihren warmen Wehen 
Die £ufft ergvickt gemacht ; Worben die Worte ſtehen: 
Uberaus zur Ruhbeavehm. | 


3a! Theurer Bräutigam,hier blühet deine Kup, 
Die Liebe decket Dich mit zarter Wonne zu, 
Sie wird dein ſehnend Hertz mit lauter Nectar trändeen, 
Undin dem Schooß der Braut Dir taufend Wolluft 
1 ſchencken, 
Ihr Weſen macht entzuͤckt; a der Sonnen 
rafft | 
In Kräutern eines Bergs ein ſuͤſſes Schmecken fchafft, 
So, daß die Gemſen fich daſelbſt allein ergvicken, 
Worzu ſich dieſer Sag gar füglich folte ſchicken: 
Voller angenehmen Luſt. 


Wohlan!ſo über Euch, Ihr hoͤchſt begluͤckten Zwey, 
In ſuͤſſer Liebes⸗Gluth und unzertrennter Treu, 
Berfnüpffer Hertz mit Hertz, erhaltet Eure Flammen, 
Biß in dag ſpaͤte Grab, gleich wie ein Band,bepfamen, 
So tie der Aetna dort zualler Zeit erhißt ' 
Die Flammen von fich ftöft, die Funcken von fich fprigt, 
Selbſt bey der falten Lufft, bey Schneyen oder Frieren 
Doch immer Feuer hegt: Worbey die Schrift zu 


fpuhren : 
Einmahlwie das andre fo! 


Des Himmels Fruchtbarkeit mach Euer Ehe reich, 
Und fchüttefeinen Thau des SeegensüberEuh! 
| —*— Er 
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Er laffe Heylund Glück und Euer Wohlergehen 

So feſt und unbewegt, wie groffe Berge, ftehen! 

Seyd wieder Libanon, fo luſtig ausgeſchmuͤckt, 

Und was Ihr neben Euch und unter Euch erblickt, 

Sey nichts als froher Kleein angenehmen Auen, 
Und noch zuletzt die Schrifft bey ſolchen anzuſchauen: 

Feſt und ewig unbewegt. 


XXXIV. 
Auf die Wund B. Hochzeit in Leip- 


zig, den 22. Febr. 1724- 
Ergnügte Jungfer Braut, 
* die ich von Hertzen liebe, 
An deren Seele ſelbſt ſich meine Seele ſchlieſt, 
Berzeihe, daß ich mich dem Anfehn nach betrüße, 
Da heute doch dein Herg für Freuden faft zerflieft. 
ft meine ZärtlichFeit bey Dir fo gang vergeffen, 
Womit ich biß hieher Dich ungefärbt geliebt? 
Und follich daraus denn dein Falt Gemüth ermeffen, 
Da ſich dein Herge nun an einen Fremden giebt. 
Was iſt, bedencke nur, mir nicht dadurch entgangen, 
Da ich die Helffte doch von deinem Hergen bin ? 
Ach! daß die Schmeicheley der Liebe Dich gefangen, 
Dein allerbefter Schag, die Freyheit, ift dahin! 
Wiewohl ich feheine mich dasmahl zu übereilen, 
Daß durch ein Liebes-⸗Band das Band der Freund⸗ 
ſchafft bricht; 
Die Freundſchafft, welche treu, kan nichts vonſammen 
theilen, 

Ihr Weſen aͤndert ſich auch in der Aſche nicht. 

an 
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Man kan in ihr das Bild der Angel:Stern erkennen, 
Durch die der. Himmel fi) genau zusammen bindt, 
So,und noch weniger Fan man zwey Seelen trennen, 
Wo Treu und Nedlichkeit die Ketten felber find, 
Und da dieFreundſchafft nun ſelbſt von der£iebe ftamer, 
So ftellet fich das Kind bey feiner Mutterein, 
So wird Beftändigfeit nur ftärcfer angeflammet, - 
Und aljo muß der Trieb, von größrer Dauer feyn. 
Ein Gleichniß will ich Hier von einem Feuer fodern; 
Wenn Flammen neben fich auch Flanımen wiederfehn, 
So fängt gefammte Gluth noch ſchaͤrffer anzu lodern, 
Und trotzen, wenn der Wind die Hitze will verwehn. 
Drum gratulir ich Dir mit allergroͤſten Freuden, 
Daß deine £iebe Dich fo glücklich hat gemacht. 
Es muß ein ächter Freund den andern nichts beneiden, 
Dein Wohlfeyn wird von mir als eigen Wohlgeacht, 
Die Triebe, ſo in mir, Dich treu zu lieben, hafften, 
Und die aus deiner Bruft auf deinen Liebften gehn, 
Sind, Werthgefchägte Braut, von jülchen Eigenfchaffs 
ten, 
Daß Beyde ſonder Streit beyſammen koͤnnen ſtehn: 
Sie muͤſſen ihren Stamm von Gunſt u. Treuefuͤhren, 
Und wo einlinterfcheid inLieb und Freundſchafft ſteckt, 
So weiß man weiter nichts, als dieſes, zu beruͤhren, 
Daß die mehr ernſter thut, und jene zaͤrter ſchmeckt. 
Doch haft Du denn dein Hertz ſo gantz und gar vers 
| fchrieben, 

Bo weiſeſt Du den Sitz vor meine Freundſchafft an? 
Ach nein! ein kleiner Platz iſt annoch uͤbrig blieben, 
Da meine Zaͤrtlichkeit Behauſung nehmen kan. 

92 Wie 
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Wie lieblich werd ich nun in deinem Hergenthronen, . 

Es ift nun neben mir der Liebe £agerftatt. 

Gewiß ! wiefönte wohl die Sreundfchafft ſchoͤner 
wohnen, 

Wenn ſie die Liebe ſelbſt zu ihrem Nachbar hat. 

Dein Wohlſeyn wird mir ſtets die Helffte richtig brin⸗ 





gen, 

Die Treue fchlieffet mich von feiner Theilung aus: 
. Undläft ver Nachbars: Mann erfreute Lieder fingen, 
So fällt auch allemahl der Schall ins Neben: Haug, 
Deswegen hab ich nun an deiner Luſt Vergnügen, 
Und freue mich zugleich bey deinem Wohlergehn. 
Der Himmel Fan und wird nichts widriges verfügen, 
Und wider allen Sturm vor Dich gemwaffnet ftehn. 
Derkrön Euch, Theures Paar, mit fteten Sonnen: 
| Strahlen, 
Des Seegens Uberfluß lach euch beftändig an! 
Damit ich offtermahls die Pflicht der Freundfchafft 

ahlen 
Und Euch zu aller Zeit viel Gluͤcke wünfchen Fan! 
Indeſſen will ich ftets mit Euch mein Hergetheilen, 
Ihr ſolt, wie ein Compaß,mir nievon Augen gehnz 
Solange noch in mir ein Odem mwird verweilen, 


SollTreu undFreundfchafft auch wieFelſen fefte ſtehn. 
XXXV. 

Aufden Geburths⸗Tag Hn. A.S. 

Den 5. April 1724. 

u © CAN- 
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CANTATA, 


Aria, 


IE" genchme Dämmrungs: Kühle, 
Schlaͤffre Lufftund Waͤlder ein! 
Laſſe doch der Weſten Winde 
Ihr Geraͤuſche fein gelinde 
Und ihr Liſpeln lieblich ſeyn. 
Daßs der Himmelunferın Spiele 
Sein Gehoͤre fan verleyhn. . 


| s Da Capo. 

Geehrtes Haupt, 
Verzeihe, daß die Pflicht 
Von deinem Knechte 
Ein Opffer ſeiner Ehrfurcht bringt, 
Da ſchon der Schlummer duͤſtrer Naͤchte 
Deer Sonnen helles Licht | 
- Mit ſchwartzen Flor umringt. 
Denn, ob der Himmel fchon 
Undalle Weltden Schlafferfiefen, 
So wachet, Theuerfter Patron, 
Doch mein ergebner Sinn; 
Ja riſſe gleich ein Traum 
Die Glieder in Entzuͤckung hin; 
Hat dein Gedaͤchtniß doch in den Gedancken Raum, 
Und wird im Schlaffe noch geprieſen. 
Die Zaͤrtlichkeit, | 
Die meine Pflichten Dir erzeigen, 
Muß auch den Grad der Wohlgemogenheit 
Verliebter Hertzen überfteigen, 

= 93 Aria. 
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Aria. 


Alle Regung im Gemüthe,- 
Alle Teopffen im Geblüthe, 
Sehn Dich ale ihren Leit-Stern an. 
Eher kan das Hertz erſticken, 
Und den Leib zu Grabe ſchicken, 
Als daß es dich vergeſſen Fan. | 
Da Cape. 





Drum bleibt mein ſtetes Flehen, 

eur offt Gelegenheit 

Zu haben und zu fehen, 

Worbey ich meine Zärtlichkeit 

Dir, Theurer Gönner, Fönte zeigen. 

Und da mir diefer Tag 

Die heiſſe Sehnfucht ftillt, | 
So fan der frohe Mund nicht länger fehtveigen, 
Weil Freude, Lieb und Luft 

In meiner Bruft 

— Die gröften Ströhme gpillt. 

Ich habe kaum die Lippen aufgethatt, 

So fängt der Wunſch von feldften an: 


Aria, » 
Sen gefeegner ſey begluͤckt! 
Dein Vergnügen 
Muͤſſe ſtets das Schickſal fügen, 
Wie es deinen Wunſch erapickt! 
Alles was Dir nur begegnet, 
Sey geſegnet! 
Was dein Hertze wird verlangen, 
Was 


3 ( 107) IR 


Was dein Rathen angefangen 
Werde niemahls unterdrüdt! 
Sen beglüdt! 
Sey gefegnet, fen begluͤckt! 


XXXVI, 
Auf die K.und S. Hochzeit in Wur- 


sen, den 12. April 1724. 


Eehrte Braut, 
| Sie zürne nicht, 

Daß meine Feder ſich erfühnet, 

Und von erfreuten Wünfchen fpricht, 

Da ihre Liebes:Lorbeer grünet, 

Sich finde, mo es mir erlaubt, 

Ihr ſchoͤnes Contrefait zu mahlen, 

Das Bild von Ihnen uͤberhaupt, 

Bey gegenwaͤrtgen Fruͤhlings⸗Strahlen, 

Worbey ein Reim die Deutung macht: 
Es lebet und lacht! 


Ein Hochverdienter Braͤutigam 
Hat Ihr vollkommnes ſchoͤnes Weſen, 
Und ihren weitberuͤhmten Stamm 
Zu ſeiner Wolluſt auserleſen. 
Der Schmertz von ſeiner Liebſten Tod, 
So herber war als Winter-Plage, 
Verwandelt die vergaͤllte Noth 
In angenehme Fruͤhlings⸗Tage, 
F 2 4 Wo⸗ 
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oben mich diefe Schrift ergögt: 
Gedoppelt erfegt! 


nn — 


Der ungemeine Wunder Ruhm 
Bon ihrer annod) fhönen Jugend, 
Und was nod) mehr ihr Eigenthum, 
Verſtand, und unverfäljchte Tugend, .. 
War frafftiger als Zauberey, > 
Ein edles Hergezu beftreiten ; | 
Gleichwie des Frühlings: Schmeicheley 
Ein Sammel: Plaß der Lieblichkeiten, 

MWorzuder Spruch den Einfall giebt: 
| WVor andern beliebt! 


Und da Sie itzt Ihr frohes Feſt 
Zu ſolcher ſchoͤnen Zeit begehen, 
Da Flora Blumen wachſen laͤſt, 
Da alle Huͤgel gruͤnend ſtehen, 
So giebt mir ſelbſt der Himmel ein, 
Ich koͤnte nichts als nur Gedeyen, 
Und einen ſteten Sonnenſchein 
Bey ihrer Ehe prophezeyen. 
Drum hab ich dieſes beygefuͤgt: 

Beſtaͤndig vergnuͤgt! 


Des Hoͤchſten Seegens/Uberfluß 
Müß ihre Scheitel ewig decken, 
Kein Sturm, fein Ungluͤcks-Regen⸗-Guß 
Wird ihre Seelen : Ruhefchreedfen ; Ä 
Gleichwie, wenn Frühlings:Blumenblühn, 
Und iede Wiefen Purpur hegen, - 
= | Gar 
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Gar felten ſchwartze Wolcken ziehn, 

Und Donner oder Blißerregen. 

Deswegen heift die Beyſchrifft fo: _ 
Geruhig undfroh! 


Das Wohlſeyn, ſo Sie itzt erfreut, 
Und in der ſchoͤnſten Bluͤthe ſtehet, 
Das werde mit dem Lauff der Zeit 
Zur Reiffung immer mehr erhoͤhet! 

Der Frühling fangt mit Bluͤhen an, 

Am Sommer werden feine Früchte 

Mit gröften Seegen Fund gethan; . 

Und eben, da ic) dieſes dichte, 2 
So ſchreibt mein Kiel von ſelbſten drauf: 


Eshörenihtauf! 
2 XXXVIL 
Auf den Geburths⸗Tag Hn. J. G. 
T. in Leipzig, den 23. April i720 
CANTATA. 
Zu Aria 
NRwachet 
Und lachet | 
Ihr freudigen Stunden, 
Verjaget den Schauer der nordlichen Lufft; 
Kommt bringet ein lieblichesKRauſchen herbey, 
Und reiſſet die traurigen Schleyer entzwey, 
Womit ſich die Felder und Waͤlder — 
| a Capo. 


25 Mies 


3 ( 120 ) 80» 


Wiewohl was ruffen wir? 

Die ſchoͤnſten Zeiten ſind ſchon hier. 

Die Blaͤtter ſchlagen aus, 

Und alle Huͤgel gruͤnen; 

Die Blumen haben um das Feld 

Die allerzierlichſten Guardinen 

An allen Graͤntzen ausgeſtellt. 

Die Nachtigal baut ſich ein Hauß⸗ 

Und locket alle Welt 
Zu ihrer £uft hinaus. 








Aria. 


Schoͤnſte Zeiten, laſt euch kuͤſſen, 
Denn wir ſind in euch verliebt. 
Unſre Ruh und euer Schatten, 
So der Bruſt Vergnuͤgung giebt, 
Werden ſich nunmehrogatten, 
Und ein füfies Bundniß Rosen. — 


PERS Patron, 
Die angenehme Zeit, 

Dieunfre Bruft 
Bey angenehmer Frühlings : Luft 
Ergöget und erfreut, 
Iſt bey mir Doppelt fchöne. 
- Denndadid GOtt dein Felt 
Vorietzo feyern läft, 
Andem Er Did) der Welt zu Nutze, 
Und mir zueinem Schuge, 

Als eine Seltenheit geſchenckt; 
So hat auch mein Vergnügen 2 
2 —A en 
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Den allerhöchften Gradin mir erftiegen, - 
- Drum wundre Dich nur nicht, 
Daß meine Schuldigfeit 
Ein Opffer der Ergebenheit 
Dir heutezugericht, 
Und anein fchlechtes Luft: Gethöne 
Bey deiner Freude denckt. 
Aria. 
Saget,ihr geliebten Säiten, 
Von dem Wollen von dem Streiten, -. 
Das fich in der Seeleregt. 
Sagetvonden Zärtlichkeiten, | 
Die dem Hergen eingeprägt. 
u | Da Capo. 
Jedoch Du wirft verzeihen, 
Sch Fan, Hochwerthefter Patron, 
Nichts mehr als einen fchlechten Thon, ni: 
Nebſt einem Wunfch, der aus dem Hergen ſtammt, 
Und dendie Gluth der Andacht angeflammt, | 
Bey deinem Fefterwenhen, 
Wiewohl Du laffelt Dir 
Mein wohlgemeyntes Eallen 
Zu allen Zeiten wohlgefallen. 
Schau hier! 
So ſinget Dir der Mund und auch das Hertze fuͤr: 
Aria. 
Gruͤne, bluͤhe, lange Jahre, 
Wie ietzt Thal und Acker ſieht! 
Seegen, Heyl und Wohlergehen iM 
Ä ne 
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Muͤſſe bey Dir gruͤnend ftehen, 
Wie ein ſanffter Fruͤhling bluͤht, 
Wie ietzt Thal und Acker ſieht! 
Deine Wonne, deine Ruh 
Nehmewie die Tage zu, 
Biß zu ſpaͤter Todten:Bahre, 
Grüne, blühe,lange Jahre, 
Wie ietzt Thal und Acker ſieht! 
J XXXVIII. 
Als Herr M. J. G. D. zu Witten 
berg Doctor wurde, den 14. Nov. 
1724. 
CANTATA. 
Aria. 
—æ28 — ihr gefpannten Saiten, 
Sammletalle Lieblichkeiten, 
Schüttet Euer Anmuth aus! 
Laſſet eure Melodey, 


Die verſuͤßte Zauberey, 
In der Seele zubereiten. 


Geprießner Themis-Sohn, 
So Haft Du nun den Ehren-Lohn 

Vor deinen Fleiß empfangen, 

Nachdem Du von dem Pleiß-Athen 
Zu deiner Leucoris gegangen. 

Und da Dich Philuris 

In ihren Arm und Schooß empfaͤngt, 


Da Capo. 


Und 
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Und fieht , wie ſchoͤn | 


Der Sammt und Purpur um Dich hängt, 
So wird fie felber angetrieben, 

In Dich fich zu verlieben. 

Und redet Dich, ald den Galan, 

Mit diefen zarten Wortenan: 


Aria, 


Mein Beliebter, deine Zier 

Koͤmmt mir unvergliihlihfür; 

Laß Dich hertzen, laß Dich füllen, 

Dein vollkommen edles Wiſſen 

Zieht mein fehnend Herg nach Dir. 
| | Da Capo. 
Du biſt dem Monden gleich, 

An welchem, da Du von den Linden 
Nach Leucoreens Ufern giengſt, 

Ein Licht, das annoch blaß und bleich, 
Zu ſehn und zu befinden; 

Doch als Du deinen Schmuck empfiengſt, 
Und wiederum in unſre Graͤntzenn 
Zuruͤcke biſt gefehrt, 

So wird dein Haupt mit vollen Glaͤntzen 
Und Schimmer ausgeklaͤrt. 

Gleichwie der Monden-Schein, 

Je mehr und laͤnger deſſen Licht 

Des Abends durch die Wolcken bricht, 
Je heller wird es endlich ſeyn, 

Und geht es erſtlich ſchwach darnieder, 
So kommt es deſto voller wieder. 


Aria. 


(124) 
Aria. 
Wer zur Weißheits⸗Fahne fchweret,, 
Und ein treuer Diener bleibt, 

Wird geehret, | 
UndderNachwelteinverleitt. 
WoTugend und Wiffendie Seele bewohnen, 
Da ſchmuͤcket die Ehre die Häupter mit Ero: 

nen. 


f DaCape, 
Hoch⸗Edler Freund, daß folches wahr, 
Stellt iegt dein Beyſpiel felber dar, 

Und ich, | | 

Den Du der Freundfchafft werth gefchägt, 
Erfreue mich, 

Da Dir den Ehren-Krantz, 

Als einen wohl verdienten Glantz, 

Die Themis auf dein Haupt geſetzt. 
Erkenne hier die Pflicht, 

So Dir zu Ehren ſinget, 

Und Dir ein Andachts⸗Opffer bringet. 
Mein Hersflehet Dich) 

Indeſſen fehnlich an, 

Vergiß die alte Freundfhafft nicht, 

Und bleib mir ferner zugethan. 


Aria. 
Wachſe, Geehrter, bey ſteten Gedeyen, 


Und breite dein Hauß — 
Mit REN REDEN beftändiglich 
aus! 


Daß 
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Daß fich deingetreuer Sreund, 
Wenn Dir Sonn und Glüce fcheint, 
Deines Wohlſeyns fan erfreuen. 
Wachſe, Geehrter, bey teten Gedeyen, 
Und breite dein Hauß, ce 
Mit fteigenden ae beſtaͤndiglich 
aus! 


XXXIX. 
Eben darauf. 


Eehrteſter, 

wenn Eltern ſterben, 
So iſt ein groſſer Troſt vor ſie, | 
Daß annoch ihre Kinder hie 
Den Rahmen ihrer Väter erben; 
Die Augen ſchlieſſen nahder Ruh 
Sich fanffter und gelafner zu, 
Weil fie, indem die Lippen brechen, 
Sich die Unfterblichfeit verfprechen, 


Zumahl wenn fiean ihnenfpühren, 
Daß ihre Kinder mit der Zeit 
Den Wandel gleicher Ruͤhmlichkeit 
Nach ihrer Borfchrifft werden führen. 
Daß fie die Zier , fo fie erlangt, 
Unddie um ihren Rahmen prangt, 
Entweder Höher werdenbringen, 
ABo aber nicht, doch darnach ringen, 


Geedr, 
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Geehrter Freund, was ſoll ich ſagen, 

Da Dich die Themis heute ziert, 

Dich ſelbſt in ihren Tempel fuͤhrt, 

Und Dir den Purpur angetragen? 

Nur wuͤnſch ich, wenn es moͤglich waͤr, 

Und denen Menſchen nicht zu ſchwehr, 

Daß nur das ſeelige Gebeine 

Von deinem Vater ietzt erſcheine. 


Wie wuͤrde ſich ſein Hertz vergnuͤgen, 
Daß Du als ein gerathner Sohn, 

So, wie auch er, den Weißheits-Thron 
Sin diefem EIb - Athen erftiegen ; 

Wenn der geweyhte Ehren:Greiß 

Den Ruhm und Lohn von deinem Fleiß, 
Mit feinen Augen folte fehen, | 
Was wird ihm nicht vor Luſt gefchehen ? 


Der Eifer, dahin zu gelangen, 
Wo deines Vaters Muger Geift 
Dir noch die Spuhren deutlich weit, 
Durch die er Dir ift vorgegangen, 
Ermuntert Dich in deinem Lauf, 
Nichts hemmet Dich,nichts Halt Dich auf, 
Auch eben an das Zielzu fommen, 
Das erft dein Vater vorgenommen. 


Nun iſt es aus, Du ftehft am Ende, 
Kein Arbeithat. Dich) abgefchreckt, 2 
Das Kleinod fo Dir aufgeitecht, 
Umfaſſen iego deine Hände; 
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Du fchreibeft nun dieneue Zier, 

Das groſſe D. dem Nahmen fuͤr; 
Dein Vater hat, da er geſtorben, 
Durch Dich ein neues Licht erworben. 


Ich nehme Theil an deiner Freude, 
Und meine Dir verwandte Bruſt 
Empfindetlauter Hertzens⸗-Luſt 
An deinem neuen Purpur: Kleide: 
Und lencket ſich mein nfroher Sinn 
Nach deiner zarten Jugend hin, 
So hab ich da fchon prophezenet, 
Was diriegtmeine Feder weyhet. 





Sch laffenun zu zweyen mahlen 
Den treuen und erfreuten Kiel, 
Bey mwohlerhaltnen Ehren : Ziel, 
Dir meine Pflicht der Wünfche zahlen, 
Zuerft,ald Dir Sophiens Hand 
Den £orber um den Scheitel band, 
Und Dich vor werth und ächt erfennte, 
Daß ſie Dich einen Meifter nennte, 


Nun,dadie Themis Dich gefchmücket, 
So fomm ich wiederum zu Dir, 
Und ftelle das Vergnügen für, 
Das indem Hertzen eingedruͤcket. 
Nunmehro ſchmuͤckſt Du unſer Hauß 
Mit einem neuen Schimmer aus; 
Du machſt, daß Dein Geſchiechte bluͤhe, 
Und gidſſeis Wachsthum an ſich ziehe. 

| J Dem⸗ 


5 (123 ) * 

Demnach) fo blüh in lauter Seegen, 
Heyl, Wohlund Gluͤcke müffe fich | 
Mitdeiner Ehrefchweiterih 
Verbinden und zufammen legen ! 

Der deinem Nahmen eigner Ruhm 
Dermehran Dir fein Eigenthum, 
Damit die Nachwelt könne lejen, J— 
Du ſeyſt dem Vater gleich geweſen. 


XL, 
Eben darauf. 


Err Bruder, 
da ich Dir will von der Liebe ſagen, 
Die ich von Jugend auf biß ietzt zu Dir getragen, 
Wie durch und durch in mir auch nicht ein Tropffen 
t 


ut, 

Und keine Regungen, die Dir nicht hertzlich gut, 

So ſcheint es wuͤrcklich! mir an Worten zu gebrechen, 
Die Freundſchafft unter uns ur Würden auszufpre: 
| | en; 
Das macht, es weiß der Mund die Treue felber nicht, 
Diemein und deine Bruft zufammen aufgericht. 
Es ift wieeine Gluth, die Afch und Kohlen zeigen, 
Aus welcher fichtbarlich zwar feine Flammen fteigen, 
Doch aber innerlich die ſtaͤrckſte Würckung bringt, 
Und lauter Spiritus durch ihre Hige zwingt. 
Es will, als Schweiter, mir zwar nicht gar wohl gezie⸗ 


— men 
Die Liebe gegen Dich hier oͤffentlich au rühmen, 


wm 


— 
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Es ſcheint, als daͤcht ich Dir an eine Danckbarkeit, 

Als haͤtte mich die Gunſt nun etwan gar gereut. 

Allein ich weiß es ſelbſt, es wuͤrde Dich nur kraͤncken, 

Wenn ich ietzt unterließ Dir daran zu gedencken. 

Wir haben beyderſeits die groͤſte Luſt daran, | 

Wenn eins dem andern ſagt, wie wir ung zugethan, 

Mein Bruder biſt Du zwar; Jedoch ich muß bekennen, 

Ich möchte Dich vielmehr: Mein Sohn ! nicht Bruder; 
nennen, 

Denn Du haft gegen mic), wie Kinder, einen Trieb, 

Und ich, ich Habe Dich, wie eine Mutter, lieb. 

Du bift zwar in mein Hauß nach) £eipzig hergezogen, 

Und Haft bey mir mit Fleiß die Studia gepflogen, 

Allein das deuchtete mir nicht genung zu ſeyn, 

Ich raumte Dir annoch mein Herge gänslich ein. 

In diefem biſt Du auch beftändiglich geblieben, 

Kein Reid ‚Fein Unbeſtand Hat Dich daraus vertries 
ben, | 

Weil Dich mein Herge nun fo feft umfchloffen Hält, 

Gleich wie ein lm: Vaum ſich umeinen Kebenftellt. - 

Du felber lieſſeſt es zu Feiner Trennung kommen, 

Weil Du an Wiſſenſchafft alltäglich zugenommen, 

Weil jede Stunde faft Dir neuen Ruhm gebahr, 

Und deine £ebeng : Art nach meinen IBünfchen war. 

Deßwegen, wenn Dich auch dein Fleiß geziert, geehret, 

So hat Dir zwar das Lob ſelbſt eigen zugehoͤret, 

Jedennoch hat es mir auch allzeit wohl gethan, 

Ich nahm Dir unbeſchadt die Helffte Theil daran. 

VNunmehro, da Du gar denſelben Grad erſtiegen, 

Da Purpur, Hut und Ring zu deiner Seite liegen, 
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REDET 
Als welcher Zierde Dich die Weißeit würdig fchägt, 
So werdich durch die Luft gang auſſer mich gefeßt. 
ie wennein Krieges. Heer die Mauern niederreifiet, _ 
Mit türmender Gewalt ur Thor in Stücken ſchmeiſ⸗ 
et, 

Die Thüren niederrennt in alle Zimmer dringt, 

nd das Victoria! mit frohen £ippen fingt; 
So fpielet auch) bey mir die Fröhlichkeit den Meifter, 
Sie uͤberfaͤllt mein Hertz, und füllt die Lebend-Geifter 
Mit ungemeiner Luſt; und der erfreute Mund 
Machtdurchein wuͤnſchend Lied die innreFreude kund. 
Es freut ſich die Mama, daß nun ihr Wunſch und Hof: 

en 


RE 
Dich bald geehrtzu fehn, vollfommen eingetroffen; 
Qubift nunmehr ihr Troft, derihre Seel erqpickt, 
Der Stecken und der Stab, wenn ſie das Alter druͤckt. 
Mir aber biſt Du nun durch den erlangten Orden, 
Zu einem Freuden-Mahl und Ehren-Saͤule worden, 
Die meine treue Hand ietzund mit Blumen ziert, 
Von dem ein Freuden⸗Wunſch die Lippen alſo rührt: 
Dein Purpur bleibe Dir ein ſtetes Freuden Zeichen, 
nd muſſe niemahls nicht dem ſchwartzen Flore weichen! 
Er ſey die Cynoſur, die Dir die Wege zeigt, 
Durch die dein muntrer Sinn zu noch mehr Ehren 
eigt! 
Es ſey dein Doctor: Hut des Hauptes Schutz und 


Decke, 
Daß kein betruͤbtes Weh dein Wohlſeyn nicht erſchre⸗ 
cke! | 
Der Seegenfen bey Dir von der magnetfchen K rafft, 


Der ewig unzertrennt an deinen Schlaͤffen hafft. 
Dein 
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De in Ring vermaͤhle ſich mit Heyl und Wohlergehen, 
Dein Gluͤcke muͤſſe ſtets, wie Cedern,grünend ſtehen! 
Und kurtz: es gehe Dir, wie Dir mein Wunſch ver: 


pricht; 
Ich weiß, ſo fehlt es Dir auch an Vergnuͤgen nicht. 


XLI. 
Texte zur Kirchen⸗Muſic 
beyeiner Huldigung. 
Vor der Predigt. 


Pſalm. XXXVI. v. i. 


S DEE Mir, HENN, deinen Weg,daßich wan⸗ 
dele in deiner Wahrheit, erhalte mein Herg 
bey dem einigen, daß ich Deinen Nahmen fürchte. 
Aria. | 
Gottesfurcht und reine Lehre 
Macht ein Regiment beglücdkt, 
Und das himmlische Gedeyen 
Muß ein folches Herg erfreuen, 
Welches alfo ausgeſchmuͤckt. 


Der HERR if fromm und recht, 

Bon ihm ſtammt Herr und Knecht, 

Und Unterthanen her, 

Der mill, daß die, fo das Gerichte führen, 

Auch fo, wieer, ‚ 

Gerechtundfrommeregieren. 

Darumbeglücktes Regiment! - | 
33 Wo 


Da Capo. 
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Wo deſſen Haupt fich nach des Hoͤchſten Beyſpiel neñt, 
Nicht wider GOttes Ehre handelt, 
Und auf dem Weg der reinen Wahrheit ae 
= fängt der Himmel an 
Mit feinem Uberfluß zu ſeegnen. 
"Da blühet die Gerechtigkeit, 
Und muß dem Friedenftets begegnen. 
&o wird fich auch der Unterthan 
Treu und gehorfam nennen, 
Und ſelbſt fein eigen Wohl erkennen. 


Aria. 
Höchfter, flöffe doch die Triche 
Des Gehorfams und der Liebe 
Denen, die did) bitten,ein. 
Daß ſie, HErr nach deinen Lehren 
Ihren Vorgeſtzten ehren, 
Und geruhig moͤgen ſeyn. 
a Capo. 
Indeſſen richte du, 
S Gott! dein Werckzeug alſo zu, 
Daß alle ſeine Thaten 
Geſeegnet ſeyn, und wohl gerathen; 
Laß deinen Geiſt der Weißheit auf ihm ruhn, 
Der ihn in allen 
Nach deinem Wohlgefallen, 
Und deinen Rechten lehre thun. 
Choral. 


Sieh, daß ich thu mit Sielß, ꝛc. x. 
Nach 


— 


(133) a⸗ 


Nach der Predigt. 
1. Chron. XVIII. v. 27. 
ENNR hebe an zu feegnen das Hauß, denn 
was du, HERR, feegneft das iſt gefeegnet 
ewiglich. PR 
rıa, k 


Schluͤſſet cud, ihr Himmel, auf! 
Deffnet eure Seegens⸗Guͤſſe 
Unſrer lieben Obrigkeit, 
Daß ihr Wohlfennallezeit 
Wachſen, gruͤnen, bluͤhen muͤſſe! 
Oeffnet euch, ihr Seegens-Guͤſſe, 
Schluͤſſet euch, ihr Himmel, auf! 
Wohl dem, Ä | 
Der feinem GOtt angenehm, 
Daß er ihn würdig fchäßt, 
Und ihn zum Seegen ewig feßt. 
Denn wer fein Hauß 
Auf folche Gründe ftellt, 
Hat eine Burg um fich gefchloflen, 
Und lacht den Fürften diefer Welt 
Mit feinen wütenden Genoſſen 
Dep feiner Veſtung aus. 
" Ariofo. 
Drum ftürme, Schickfal, wiedumilt, 
Hieriftder Höchfte Sonn und Schild, 


- Aria. 
Wohl und Heyf 
Sey unferer Herrſchafft beftändiges Theil. 
J4 Was 
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Was die Seelefan eraviden, 
Was das Herke mag entzüden, 
Was das Wünfchen kan beglücken, 
Wirdder Himmel reichlich ſchicken. 
| Da Capo. 

Nun, HERR! ſo weihe ſelbſt das Regiment 

Mit deinem Seegen ein, 

Daß alle Boßheit von uns fliehe, | 

Und die Gerechtigkeit in unfern Hütten blühe, 

Daß deines Wortes reiner Saame 

Und dein gebenedeyter Nahme 

Bey ung verherrlicht möge feyn ! 


Choral: 
Sey Lob und Preiß mit Ehren ꝛc. ıc. 
| XL. 


Auf die B. und S. Hochzeit in 
Dreßden,den 17. April 1725. 


Ngenehme Morgenröthe, 

— 8B Saͤfften von Zibethe 
Die gefaͤrbten Blumen traͤnckt, 
So die Blaͤtter von den Baͤumen, 
Wenn ſie fruͤh noch ſchlummernd traͤumen, 
Mit dem Ambra uͤberſprengt, 
Laß doch heute deine Strahlen 
Schöner, als gemöhnlich, prahlen, 


Flora, ſchmuͤcke deine Felder, 
Biere deine bunten Wälder 








Mit 
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Mit dem ſchoͤnſten Aufputz aus; 
Guͤrte dir um deine Wuͤſte, 
Und an deine zarten Bruͤſte 
Einen auserleſnen Strauß; 
Bau ietzund an vielen Orten 
Ehren/oder Liebes⸗Pforten. 


Hauchet, ſuͤſſe Weſten-Winde, 
Wie ihr pfleget, ietzt gelinde, 
Liſpelt ſanfft und wunder⸗ſchoͤn; 
Laſſet euer laues Wehen 
In den Thaͤlern, auf den Hoͤhen 
Rauſchend und doch ſchertzend gehn. 
Helfft den Fluthen in den Baͤchen 
Lieblich mit einander ſprechen. 








Kommt, ihr muntern Nachtigallen, 

Laßt die Kehle ſteigend fallen, 

Singet, locket, ſchlaget, pfeifft; 
Rufft das andere Gefieder, 

Das in Neſtern hin und wieder 

Noch der ſtille Schlaf ergreifft; 

Doch bey euern Melodeyen 

Laſſet keinen Raben ſchreyen. 


Macht, ihr frohen Schaͤfer⸗Soͤhne, 

Ein erfreutes £uft:Gethöne, 

Fuͤhrt die Laͤmmer in den Klee; 

Setzet euch im gruͤnen nieder, 

Singet eure Hirten: Lieder 

Von der fhönen Galathe, 
5. Und 
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Und beweget eure Heerde, 

Daß ſie voller Springen werde. 


Fraget nicht, Vergnuͤgten Beyde, 
Was den Kiel zu ſolcher Freude 
Und das Hertz zur Luſt bewegt? 
An dem Tage, der erſchienen, 
Seh ich dieſes Gluͤcke gruͤnen, 
Das zu meinem Grund gelegt; 
Und ich ſehe ſelbſt im Lentzen 
Eurer Jahre Fruͤhling glaͤntzen. 


Theurer ® = = dein Vergnuͤgen 
Iſt nunmehr fo hoch gejtiegen, 
Daß es kaum mehr fteigen an, 
Denn dein wohlgerathiner Saamen 
Richtet deinem edlen Nahmen 
Täglich neuen Schimmeran.. 
Selbſt das Gluͤck kan kaum erkennen, 
Welcher Bater fey zu nennen. 


Nun fo mh in fpate Zeiten 
Deines Haufes Trefflichkeiten 
Wie ein Felß beſtaͤndig ſtehn! 
Und dein Hertz, das mir gewogen, 
Muͤß auf die, fo Du erzogen, 
Als ein ſichres Erbe gehn! 
Denn ſo ſtehet mein Erſprieſſen 
Auf beſtaͤndig feſten Fuͤſſen. 


End» 


08 ( 137 ) 308 


— ———— — 


Endlich, Ihr verlobten Beyde, 
Euer Wohlſeyn, Eure Freude 
Muͤſſe ſonder Ende ſeyn. 

Eure ſchoͤnen Liebes: Flammen, 
Welche von der Tugend ftammen, 
Bleiben lange hellund rein, 

Und der Seegen frommer Ehen 
Muͤſſe doppelt bey Euch ſtehen! 


XLIII. 


Auf die C. und F. Hochzeit in Di. 
bein, den 29. May 1725. 


CEO E5und find die fehönften Zeiten, 
Weil der Lens die Koftbarfeiten 

Des gefammten Jahres zeigt, | 
Teil die Blume, fo die Kalte 
Unter Froſt und Schnee verftellte, 
Wieder in die Höhe fteigt. 
Nun iſt alles voller Freude, Ä 
Denn iegund geht das Jahr in einem Hochzeit⸗Kleide. 


Jetzund ſcheinen die Narciſſen 
Mit den Roſen ſich zu kuͤſſen, 
Und der angenehme Wind 
Siehet ſelber ſeine Freude, 
Daß die Blumen auf der Weide 
In ſich wie verliebet ſind. 
Dieſe Luſt nun zu vollbringen, 
So weht er, daß ſi ſich eins muß um das andre Kader 
Das. 
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Das ermunterte Gefieder 
Fliegt in Luͤfften hin und wieder, 
Und erkieſet einen Baum; 
Sie betrachten deſſen Aeſie / | 
Ob etwan zu ihrem Nefte 
Ein begvehm und ftiller Kaum; 
Ob etwan analten Rinden | 
Ein Wollen: weihesMooß zum Bauwerck zu Befinden. 


Die vergnügten Nachtigallen, 
Die Beliebten unter allen, 
Sind nicht weniger bemüht. 
Singen fie doch aufden Zweigen, 
Die fid) auf: und abwerts beugen, 
Selber ein verliebtes Lied, 
Und beftellen in ven Schatten 
Durch ihren ſuͤſſen Thon fich einen Ehe: Gatten, 


Selbſt die Sonne fcheint verliebet, 
Weil fie folche Blicke giebet, 
Die Verliedten ähnlich find, 
Und daß ihr erwaͤrmtes Bligen 
Nicht ſo hefftig moͤchte hitzen, 
Mindert ſie der Weſten-Wind. 
Berg und Thaͤler, Ufer, Fluͤſſe, 
Bekommen ietzt von ihr noch mehr als — 


Die Schaafe ſind auf ihrer Weyde 
Von einer gantz beſondern Freude, 
Sie gehen nicht, ſie tantzen gar, 

Sie weltzen ſich im gruͤnen Klee, 
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Sie fpringen luftig in die Höhe, 

Und ſammlen ſich um ihren Staar, 

Um fie noch ferner zu erfreuen, 

So blaͤßt des Schäferd Mund die ſchoͤnſten Melodeyen. 


Alfo iſt es mwohliegunder, 
Werthgeſchaͤtzte Zwey, Fein Wunder, 
Daß hr Euch verliebt bezeigt, 
Weil Ihr Euch die Jahres: Zeiten 
Zu dem Triebe laßt verleiten, 
Daß Ahr in das Bette fleigt. 
Daß Ahr, da ießt alles lachet, Ä 
Da alles lebt und liebt, auch felber Hochzeit machet. 


Nun ſo fangt, Geliebte Hertzen, 

Mit einander an zu ſchertzen, 

Und genießt die Liebes: Ruh, 

Selbft das himmlifche Gedeyen 

Sieht mit lieblichen Erfreuen 

Euern Feufchen Flammen zu: 

Endlich müffe, wieim £engen, 

Das Wohlieyn Eurer £uft, das u der Ehe gläne 
gen 


XLIV. 


Auf die K. und O. Hoqhʒeit in Leip- 
zig, den 25 Jun. 1725. 


Eehrter Freund, 
23 der Menſchen Gluͤcke 
Wird von dem himmliſchen Geſchicke, 
| Als 


2 


Ä 
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Als einer Qvelle hergeleitt; 
Es richtet fich nad) feinen Schranden, 
Nach Feiner Borfchrifft der Gedanken, 
Noch nach der Wuͤnſche Hefftigkeit. 
Drum mercke man vor allen Dingen, 
Man kan ſein Gluͤcke nicht erzwingen. 








ug 


Bey manchem fümmtes in der Jugend, 
Der von Gelehrfamkeit und Tugend, 
Und von Berdienften wenig Eennt, 
Ja den auch Öfftersfolcher Gaben, 
Die wir natürlich allehaben, . 
Doch die Ratur nicht wirrdig nennt, 
Da heiftes: Je mehr Ungeſchicke, 
Je gröffer Schelm, je groͤſſer Gluͤcke. 


Noch andre, diefichnichtbemühen, 
Auch ſich nichts zu Gemuͤthe ziehen, 
Und fünffe laffen grade ſeyn; 

Ja die das Gluͤcke ſelbſt nicht mögen, 
Den gehet es zuerſt entgegen, 

Und ſtellt ſich ungebethen ein. 

Da ihm viel andre noch darneben 
Die allerſchoͤnſten Worte geben. 


Ich will ietzt nicht die Heyden fragen, 
Noch was die Philoſophen ſagen, 
Was die Natur des Gluͤckes ſey; 
Sie legen ihm ein ſolches Weſen, 
Das auſſer GOtt und Welt zu lefen, 
Mit falfch gefuchten Gründen bey. - 
| Ich 
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Ich will viel ſicherer bekennen, 
Und ſolches GOttes Sorge nennen. 


GOtt will uns alle glücklich Haben, 

Und allen hat er ſo viel Gaben, 

Es zu erlangen, mitgetheilt; 

Da kommen freylich ihrer viele 

Sehr langſam zum geſetzten Ziele, 

Da mancher viel geſchwinder eilt. 

Und dieſes hat ſein weiſes Sorgen 
Dem Lichte der Vernunfft verborgen. 


Daß dieſe, welche ruchloß leben, 
Doch immerfort im Gluͤcke ſchweben, 
Laͤſt er allein darum geſchehn, | 
Daß fie den Geber aller Gaben, 

Den fie nicht vielvor Augen haben, 
Dadurch noch beffer möchten fehn : 
Ob ſie vielleicht bey guten Tagen 
Auch nad) was guten möchten fragen, 


Daß aber diefe, ſo ihn lieben, 
Und fich auffeinen Wegen üben, 
Ihr Glücke ſpaͤte fehen bfühn, 
Da fuchet er von dem Vertrauen, 
Wie vieldie Frommen auf ihn bauen, 
Genaue Kundfchafft einzuziehn. 
Und wenn er fie hat treu erfiinden, 
Sp kommen die vergnügten Stunden. 


En 


Wie - 
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Wie aufdem Acer das Getrende 
Den gantzen Winter durch im Leide, 
In Schnee und Eiß vergraben liegt; 
So wird es, wenn der Froft verfloffen, 
Sin fchöne grüne Stengel fchoffen, 
Und durch den Wachs und Bluth vergnügt, 
Ein Korn, das einzeln ausgeftreuet, 
Mird mitvermehrter Zahlerfreuet. 


Vergnuͤgter Freund, nun till ich ſchweigen, 
Dein Beyſpiel ſoll alleine zeigen, 
Wie nach erlittenem Verdruß, 
Und wie nach einem langen Warten 
Den Frommen doch der Freuden-Garten 
Einmahl geoͤffnet werden muß, 
Und wie du auſſer unſern Linden, 
Dein Gluͤcke muſt in Weymar finden. 


Gott ließ Dich zu den Ehren -Stuffen 
In feinen Schaf: Stall felber ruffen, 
Denner erkannte deine Treu; 

Er fahe,daß dein weifes Lehren 
Geſchickt, den Himmelzuvermehren, 
Und daß dein Hergrechtfchaffen fey. 
Und nun vermehrt fich dein Gelücke 
Durch angenehme Liebes : Blicke, 


Du haſt Dir eine Braut erlefen, 
Die ſelbſt dem Himmel lieb gewefen, 
Weil Sie ein Kind der Frömmigkeit. 
IH 
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ch Brauche weiter feinen Seegen 
Durch einen Wunfch auf Euch zu legen, 
Weil Ihr von GDtt gefegnet fend, 
Drum fag id) nur aus Luft und Freude: 
Lebt wohl, Ihr Höcht : geliebten Beyde! 


XLV. 
Eben auf diefelbe, 


nn wir die kluge CI der weifen Heyden - 
lefen, 

So treffen wir dafelöft die fichre Nachricht an, 

Daß ſie, wenn eine Frau des Kindes war genefen, 

Hecht bitterlich geweint, und hoͤchſt betrübt gethan. 

Hingegen wenn der Menfchzu Grabe ward getragen, 

So ſprang und tangte man an ftatt der Trauer: Kla: 
| gen. | | 
Sienennten diefen Tag,daranein Menfch gebohren, 

Ein Zielder Angft und Noth,ein Feft der Traurigkeit; 

Sie wuſten, Daß er nur zum Leiden auserfohren, | 

Und ſolches währete die gange Lebens Zeit ; 

Doc wenn er wieder ftarh, fo jey das Mißvergnügen, 

Des Gluͤckes Unbeftand erft glücklich überftiegen. 


Dos war founrechtnicht; Doch. wenn wir dabep 
| blieben, Ä 
So räumten wir das Hertz zur fteten Trauer ein, 
Da uns doch in der Schrifft nachdrücklich vorgefchries 


ben 
Und der Natur gemaͤß, wir ſuenſibhuch ſeyn. 
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Beſonders aber da, wenn wir die Zeit betrachten, 
Da wir zu allererſt die Augen offen machten. 


Drum iſt nichts billigers, als ſolche Tage wehlen, 
An welchen man der Bruſt ein froh Vergnügen weiht, 
Da wir die Fuͤgungen des Schickſals her erzehlen, 
Worbey ein treuer Wunſch das beſte prophezeyt. 
Zwey Tage leiten uns zum Schertzen und zum Lachen, 
Wenn wir gebohren ſind, und wenn wir Hochzeit ma⸗ 
en 


Wenn uns der Tag erſcheint, da uns die Welt em⸗ 
prangen, | 
So erndtet unſer Geift die Saat der Wolluftein. 
Wir ruͤhmen, daß es uns biß hieher wohlgegangen, 
Und daß wir diefesmahl annoch am Leben ſeyn. 
Die Freunde freuen fic), und folches zu bezeigen, 
Muß mancher Dichter-Held den Pegafum befteigen. 


Man ftelltein Gaſtmahl — machet groſſe Ku⸗ 


en, 
Legt Marcipanen vor, ſetzt Mandel⸗Torten auf; 
Man laͤſſet Blumen: Werck mit Fleiß zuſam̃en ſuchen, 
Steckt nach der Jahre Zahl von WachßeLichter drauf. 
Nicht felten muͤſſen auch die Muficanten kommen, 
Da wird ein Freuden: Tang nad) Tiſche vorgenom: 
| men. 
Doc) diefes Fan man nicht mit dem Vergnügen 
| gleichen, 
Wenn ein erwachßnes Paar zufammen Hochzeit Hält, 
Kein Kiel ifenicht geſchickt mit Worten auszuftreichen, 
Was dafür Zärtlichkeit ein Herg umfchlofien iu: 
| an 


—. 


— 


Br) 


Man febet auffer ſich; Die feurigen Gedandeen 


Verwirren fich in fich,und treten aus den Schrancken. 


Weil mannoch ledig ift, fodenckt man alle Tage, 
Mer wird doc) meine Braut,und wer mein Bräutgam 
ſey n ? 
Und fehlt ſonſt feinem nichts,fo hater diefe Plage; 
Mit Sorgenftehter auf, mitSor gen fchläffter ein. 
Zumahi das Weibes-Volck, a. nicht viel zu ben: 


Wird ft ch (doch alfe nicht) am meiften drein verfenefen. 


Wenn aber nach und nach die Wartens⸗ Zeit ver 
fchwindet, 
Die offt die Ungedult zur Marter: IBochen macht, 
Menn Her und Herse fi durch Za! und Ja! vers 
Dindet, 

Bird die Ergoͤtzlichkeit zum höchiten Grad gebracht. 
Da fan ein £iebes:Paar ſich nicht darum vergleichen, 
Ob taufend Küffe wohl des Tages über reichen. 


Es muß das ſchoͤne Feſt mit lauter Zierath glaͤntzen, 
Die Liebe fuͤhret ſie als triumphirend ein: 
Sie ſchmuͤckt das keuſche — mit angenehmen 
Kraͤntzen, 
Ein fremder kan ſo gar nicht ohne Regung ſeyn. 


Gewiß !fein andrer Tag in unſerm gangen Leben 


Kan ſolch Ergöglichkeit, als eine Hochzeit, geben. 


Geehrte Jungfer Braut, koͤnt auf der Welt geſchehen, 
Daß die verſchloßne — Augen offen ſey, — 
| 2 Ä N 


Mrs) M 


So wolt ich einen Blick nad) ihrem Hergen fehen, 
Wiewohl ich mache mir fchon fo das Eontrefen : 
Ahr Hertze tantzt vor Luft, und brennt vor Liebes: 
Flammen, 
Geburtäs:und Hochzeit:Feft begehen Sie zuſammen. 


Soll ich Hierbey etwas vom Angebinde fagen, 
Daß Ihr der beſte Freund aniegund überreicht, 

So hat Ihr Bräutigam es felber aufgetragen, 

Es ift fein treues Herg, das feinem Kleinod weicht. 

Die Liebe giebt Hierauf die Umfchrifft zu erfennen : 

Nichts als ein fpater Tod foll ung vonander trenıten. 


Und alfo lebet denn, Ihr Hochgefchägten Beyde, 
In Seegen, Heyl und Gluͤck und allem Überfluß, 
Dap Euer Ehein Zielder ungeftörten Freude, 
Ein fteter Sammel: Plag des Lachens heiffen muß! 
GOtt laß Euch Euer Feft noch offt vergnügt erfeben, 
Und woll Euch mit der Zeit * ein Geburths⸗Feſt 
geben! 


* XXVI. | 
Auf Herr D.A. F. M. Nahmens: 
Tag, in Leipzig den 3. Auguſti 
1725. 
Der zufrieden-geftellte Aeolus. 


Drama per Mufica. 
F Chor 
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Chor der Winde. 
Aria. 


8 Erreiffet, zerfprenget, zerdruͤmmert die 
Grufft 


Die unſerm Wuͤthen Graͤntze giebt, 
Durchbrechet die Lufft, 
Daß ſelber die Sonne zur Finſterniß werde; 
Durchſchneidet — durchwuͤhlet 


ie Erde 
Daß ſich der Himmel felbit betrübt! 
Zerreiſſet, zerſprenget, zerdrümmert die 


rufft, | 
Die unferm Wuͤthen Gränge giebt. 


Aeolus. Ia, Ja, 

Die Stunden ſind nunmehro nah, 
Daß ich euch treuen Unterthanen 
Den Weg aus eurer Einſamkeit, 
Nach bald geſchloßner Sommers:Zeit, 
Zur Frepheitwerde bahnen; 
Sch geb euch) Macht, 
Vom Abend biß zum Morgen, 
BomMittag biß zur Mitternacht 
Miteurer Wuth zu rafen, 
Die Blumen Blätter, Klee 
Mit Kälte, Froft und Schnee 
Entfeglich anzublafen. 

Ich geb euch Macht 
Die Eedern umzufchmeiflen, 
And Berge» Gipffelaufzureifiem, 

| 83 Ich 
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Ich geb euch Macht, 

Die ungeſtuͤmen Meeres-Fluthen 

Durch euren Nachdruck zu erhoͤhn, 

Daß das Geſtirne wird vermuthen, 

Ihr Feuer ſoll durch ed verlöfchend unter 
‚gehn, 





Arıa. 

Wie will ich luſtig lachen, 

Wenn alles durcheinander geht! 
Wenn ſelbſt der Felß nicht ſicher ſteht, 

Und wenn die Daͤcher krachen, 
So will ich luſtig lachen. 

Zeph. Gefuͤrchter Aeolus, 

Dem ich im Schooße ſonſten liege, 

Und deine Ruh vergnuͤge, 

Laß deinen harten Schluß 

Mich doch nicht allzufruͤh erſchrecken; 

Verziehe, laß in dir, | 

Aus Gunft zu mir, 

Ein Mitleid noch erwecken. 


Aria. 
Srifche Schatten, meine Sreude, 
Sehet, wie ich ſchmertzlich ſcheide, 
Kommt, bedauret meine Schmach. 
Windet euch, verwänften Zweige; 
Ach! ich fehweige, 

Sehet mir nur jammernd nach. 
Friſche Schatten, meine Freude, 
Sehet, wie ich ſchmertzlich ſcheide, 

Kommt, bedauret meine Schmach. 


Aeo⸗ 


El) 
Aeolus. Beynahe wirft du mich bewegen ; 
ie? feh ich nicht Pomona hier, 
Und wo mir recht, Die Pallas auch bey ihr; 
Sagt, Werthe, fagt, Ä 
Was fordertihr von mir? 
Euch) ift gewiß fehr vieldaran gelegen. 


Pomona. 
Aria. 


Können nicht dierotben Wangen, 

Womit meine Srüchte prangen, 

Deinergeimmtes Herge fangen, 
Ach ſo ſage, kanſt dufehn, 

Wie die Blaͤtter auf den Zweigen 

Sich betruͤbt zur Erde beugen, 

Um ihr Elend abzuneigen, 

Das an ihnen ſoll geſchehn. 


Pom. So wilſt du, grimmger Aeolus, 
Gleichwie ein Felß und Stein 
Bey meinen Bitten ſeyn? 
Pallas. Wohlan! ich will und muß 
Auch meine Seuffzer wagen, 
Vielieicht wirdmir, 
Was er, Pomona, dir 
Stillſchweigend abgefchlageny 
Von ihm gewaͤhrt; 


Pallas. | R 
a. 2. Wohl! wenn er gegen er fich gütiger ers 
Dom. 4 klaͤhrt. 

| 84 N Aria, 
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Pallas. 
Angenehmer Zephyrus, 
Dein von Biſam reicher Ruf, 
Und dein lauſchend Kühlen 
Soll auf meinen Hoͤhen ſpielen; 
Groſſer Koͤnig, Aeolus, 
Sage doch dem Zephyrus, 
Daß ſein Biſam reicher Kuß, 
Und ſein lauſchend Kuͤhlen, 
Soll auf meinen Hoͤhen ſpielen. 


Pallas. Mein Aeolus, 
Ach! ſtoͤhre nicht die Froͤhligkeiten, 
Weil meiner Muſen Helicon 
Ein Feſt, ein angenehme Feyer, 

Auf ſeinen Gipffeln angeſtellt. 
Aeolus. So ſage mir, 

Warum dann dir 

Beſonders dieſer Tag ſo theuer, 

So werth und heilig faͤllt? 

O Nachtheil und Verdruß! 

Soll ich denn eines Weibes Willen 

In meinem Regiment erfuͤllen? 
Pallas. Mein M⸗⸗, ‚mein Auguſt, 

Der Pierinnen Freud und Luſt, 
Aeolus. Dein M = =! dein Auguſt! 
Pallas. Und mein geliebter Sohn, 

Aeolus. Dein M = =! dein Auguſt! 
Pallas. Erlebet die vergnuͤgten Zeiten, 








Da 


w 
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Da Ihm die Ewigkeit, | 
Sein weifer Nahme prophezeyt. 
Aeolus. Dein M = :! dein Auguft, 
Der Pierinnen Freud und £uft, 
Und dein geliebter Sohn 
Erlebet die vergnügten Zeiten, 
Da Ihm die Ewigkeit 
Sein weifer Nahme prophezeyt. 
Wohlan ! ich Taffe mich bezwingen, 
Seht, euer Wunfch ſoll euch gelingen, 
Aria. 


Aeolus. 
Zuruͤcke, zuruͤcke, geflügelten Winde, 
Beſaͤnfftiget euch; 
Doch wehet ihr gleich, 
So weht doch itzund nur gelinde. 
Zuruͤcke, zuruͤcke! gefluͤgelten Winde, 
Pallas. Was Luſt! Pom. Was Freude! Zeph. 
Welch Vergnuͤgen! 
a. 3. Entſtehet in der Bruſt, 
Daß ſich nach unſrer Luſt 
Die Wuͤnſche muͤſſen fuͤgen. 
Zeph. So kan ich mich bey gruͤnen Zweigen 
Noch fernerhin vergnuͤgt bezeigen. 
Pom. So ſeh ich mein Ergögen | 
An meinen reiffen Schägen, 
Pall. Spricht ich in vergnügter Ruh 
Meines Augufts Luſt-Mahl zu. 
3.0.9. Wirfind zu deiner Fröpligkeit 
Mit gleicher Euft bereit. | 
| $5 Aria, 
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Aria. | 
Pom. und Zeph. 
ag Zweigund Xefte 
Zollen dir zu deinem Feſte 
Ihrer Gaben Uberfluß; 
Zeph. Und mein Schertzen ſoll und muß, 
Deinen Auguſt zu verehren, 
Dieſes Tages Luft Sie Sehr 
Pom. die Früchte 
Freuden berbey, 
Daß alles zum — vollkommener 


Pall. Ja!ja! ich lad euch ſelbſt zu dieſer Feyer ein; 
Erhebet euch zu meinen Spitzen, 
Wo ſchon die Muſen freudig ſeyn, 
Und gang entbrandt vor Eifer ſitzen. 
Auf! laſſet uns, indem wir eilen, = 
Die Eufft mit frohen Wünfchen teilen. 


Aria, Tutti. 
Vivar! Auguft, Auguft Vivar! 
Sey beglüdt, Gelehrter Mann! 
Dein Bergnügen muͤſſe blühen, 
Daß dein Kehren, dein Bemühen 
Möge ſolche Pflangen ziehen, | 
Womitein Land fich einften ſchmuͤcken fan. 
Viva! Auguſt, AuguftVivar! 
Sey begluͤckt, Geehrter Mann! | 
XLVI. 
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XLVI. ' | | 
Trauungs⸗Muſic aufdie H.undB. | 
Hochzeit in Leipzig. Den 23. Octobr. 
1725. 
WVor der Trauung. 
Hohe £. Salom. VIII, v.6 
SI iſt ſtarck, wie der Tod, undEifer iſt feſt, 





wie die Hoͤlle; Ihre Gluth iſt feurig, und eine 
Flamme des HErrn. 


Aria. | 
Keuſcher Seelen Liebed:Stammen 
Brennen ſchoͤm und feuerreich, 
Und die Menſchen, die das Lieben 
Rein und treu zuſammen uͤben, 
Werden dadurch Engeln gleich. 
Weil die Triebe 
Edler Liebe 
Selber von dem Himmel ſtammen. 
Keuſcher Seelen Liebes-Flammen 
Brennen ſchoͤn und feuerreich. 


Die Lieb iſt ja! das Band, 

Das dieſe weite Welt 

Zuſammen in Vertrauen haͤlt. 

Sie iſt das Band, 

So einen Eheſtand 

Begluͤckt und feſt zuſammen bindet, 

Weil auch der kalte a 

So alle Gluth erfticht, 
! Doch 
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Doch nicht das Feuer unterdrückt, 
Daseine keuſche Bruftentzündet. 
| Aria, 
Seel und Geift 
Kan der blaſſe Tod zertrennen, 
Dennoch wird die treue Gluth, 
Wenn der Leib im kuͤhlen ruht, 
Doch noch in der Aſche bremen. 
Seelund Geiſt 
Kan der blaſſe Tod zertrennen. 


An Euch, Ihr Hochgeehrtes Paar, 

Macht ſich das aͤchte Weſen, 

Wie es die Tugend ſelbſt erleſen, 

In Euren Lieben offenbahr. 

Wohlan ! ſo eilet hin, 

Verbindet Hertz und Sinn. 
| ‘ Ariofo. 

Gelbft der Himmeloͤffnet fchon 
Seinen Thron, 


Um ausdiefem Heylund Seegen 
Reichlich über Euch zulegen. 


Nach der Trauung. 
Gen. xxıv, 50. Ä 
Da antwortet Laban: Das kommt vom HEren! 
Aria. 


SHtt,der Urſprung aller Guͤther, 
Fuͤhrt die fterblichen Gemuͤther, 





Wie 


Tr) 


ie fein unerforfchter Rath 

Uber fie befchloflen hat, 

Unddie Ehen ,fowir machen, . 
Sind aleindes Hoͤchſten Sachen. 


Drum, Theures Ziven, | 
Daß Eure Hergen fich vermählet, 
Und fich den Eheftand erwehlet, 
Das kommt vom Herrn, 

Daß jenes Freundfchaffts: Band, 
Sp unfers Theuren B = : Bruft, 
Geehrter Bräutigam, zu deiner Luſt 
An deine Seele band, 

Und ehedem der Tod zertrannt, 

Zu deiner Freude wieder neu, 

Das kommt vom HErrn. 

Daß Gluͤcke, Heylund Stern. 

Zu Eurer £iede werden lachen, 

Und Eure Luſt beftändig müffen machen. 
Das kommt vom HErrn. 


‘ Aria. 
Traͤuffelt ihr Wolcken, mit Seegen und Heyl! 
Schüttet uͤber dieſes Hauß 
Eure Stroͤhme reichlich aus; 
Und Euch, Hochgeſchaͤtzten Beyde, 
Werde nichts als Luſt und Freude 
Und ewig Vergnuͤgen zu Theil. 
Traͤuffelt, ihr Ds zn Seegen und 
| eyl! 


Nun 


ECT) 


Nun, Höchiter, ſage DU, 
Daß unfer Flehen 
Erhoͤrlich foll gefchehen, 
Dein Amen ! ſelbſt darzu. 


xLvimIJ. 
Auf die B.und L. Hochzeit in Dreß⸗ 


den, den 24. Octobr. 1725. 


Ergnügter Brautigam, Ä 
2 Ich werde ftets erfreut, 
Nenn ich mich,wieich bin, in meiner Nichtigkeit, 

Doc) aber auch zugleich dieſelbe Zeit betrachte, 

Die mich Dir angenehm, Dich mir gewogen machte, 
Jalmeine Dankbarkeit denckt noch verwundernd dran, 
Wie wohl dein gantzes Hauß damahls mit mir gethan, 
Ich freue mich daher: So viel als meine Feinde 

An manchen Orthen ſind, ſo viel ſind meine Freunde. 
Es iſt die Poeſie, die Dich zu mir geneigt; 

Bey manchem aber mir Haß und Verdruß gezeugt. 
Da nun dein Hochzeit:Feit zu meiner Luſt erſchienen, 
So ſoll u. will Dich auch mein Dichter⸗Spiel bedienen. 
Und weil ich ehedem die angenehme Braut, 

Die Dir das Schickfal feldit an deine Seitetraut, 

Zu fehen glücklich) war, fo folit Du ietzund wiſſen, 
Woas ich damahls an Ihr ſtillſchweigend ehren müffen. 
Es hatte die Natur, Bollfommne € = : 

Indem fie Dich gebildr ein Meijter - Stuck im Sinn, 
Daß , wenn fiefünfftighin mas fhönes wird bejorgen, 
Bon deiner Seltenheit das Muster mögeborgen. . 

| Sie 
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Sie machte dein Geficht zueiner Eleinen Welt, 

Die Wangen feßte fie zu einem Blumen : Feld 

Wo ſelbſt die £ilien mit denen Rofen zancken, 

Wem Du von Beyden wohlden meiften Schmuck zu 
’ dancfen. 

Den Himmelfchloffe fie in deinen Augenein, 

Und lehnte fich darzu denfelben Sonnen: Schein, 

Der gegen Abend ftrahft,der, eh er fich verfencket, 

Den allerſchoͤnſten Glantz der matten Erde ſchencket. 

Denn davon ruͤhret auch die holde Freundlichkeit, 

Der Blicke milder Glantz und die Gelaſſenheit. 

Jalwann dein Augen⸗Paar die Heyden ietzt betrachten, 

Ich ſchwere, daß fiees zum Morgen: Sterne machten. 

Die Tugend fehlte noch ; doch, ſagte die Natur, 

Du mwandelft von Dir feibſt des fromen Vateꝛrs Spuhꝛr; 

Nichts iſt Dir eigener als ſein gerecht Gemuͤthe, 

Was brauchts, Du erbſt von en fo Tugend, als Ge⸗ 

blüthe. 

Nun, fprach fie, leg ich noch an Dich die legte Hand, 

Undnahmein großes Horn, imfelben war Verſtand, 

Davon nimmt die Natur, fo viel, als ihr gelegen, 

Und pfleget allemahl bedächtigzu erwegen, 

Ob das gemachte Werck auch vieles wuͤrdig ſey, 

Dem einem bringt fie viel, dem andern wenig, bey. 

Und da es nun an dem, Dir den Verſtand zu ſchencken, 

So hatte ſie nicht Zeit,e hier auf ein Maaß zu dencken: 

Es fiel ihr zwar ſo viel bey deinem Weſen ein, 

Sie muͤſſe dieſes mahl bey Dir nicht ſpahrſam ſeyn. 

Allein indem ſie Dir aus ihrem Horne giebet, 

So hat ſie ſich in Dich unwiſſende verliebet; 








Sie 
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Sie fah dein ſchoͤnes Bild; worbey fie denn ihr Maag, 

Weil es ſo reichlich lief, die gantze Zeitvergaß. 

Es war als wolte ſie ihr gantzes Horn verſchwenden; 

Doch endlich fieles ihr aus den erſtarrten Händen. 

Sie ſanck zur Erde hin, dieweil die Ohnmacht Fam, 

Die ihrer Zärtlichkeit fo Sinn als Krafft benahm. 

Und wenn ein Zufall nicht das Werck alfo befchloffen, 

So hätte fie in Dich ihr gantzes Horn gegoffen. 

Begluͤckter Bräutigam, foein vollkommner Schag 

Nimmt, da Du Dich a giebft, in deinen Armen 

| aß; 

3a !folt ein Engel gleich Dir eine Braut erkiefen, 

So hätt er eben Dir Diefelbe zugemiefen. 

Du bift das Kleinod werth ; Zu dem, was fag ich viel, 

Der Hoͤchſte hat ja !felbjt mit Euch die Hand im Spiel. . 

Weil alles unfer Thun, und die gefchloßnen Ehen, 

Am groffen Protocol der Himmels : Sorge ftehen, 

Gefeegnet ift das Hauf von Euch, Geehrtes Paar, 

Denn die Berheiffung wird in ihrer Fülle wahr; 

Weil Euer Eltern ietzt in ihren grauen Haaren, 

An ihrer Kinder : Zucht fo grofje Luft erfahren. 

Wohl! ſo erfreuet Euch des Seegens allezeit, 

Woraus Euch Euer Hauß die Muͤtter zubereitt! 

Ein immerwaͤhrend Wohl — Ihr Euch ſelbſt ver⸗ 

heiſſen, 

Denn keines Vaters Fluch wird was darnieder reiſſen. 

Erfreut Euch, Edles Paar, auch ſelber über Euch, 

Denn Ihr beziehet nun ein irrdiſch Himmelreich. 

Hier wird ſich Euer Hertz in ſuͤſſen Flammen uͤben, 

Denn ein ſo ſchoͤnes Zwey muß auch recht ſchoͤne lieben. 
XLIX. 
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Auf die P. und St. Hochzeit in Hal⸗ 
berſtadt. 1725. 


Err Braͤutigam Geliebter Vetter, | 
Nimm diefe mohlgemeynten Blätter 
Von meinen freuen Händen hin, 
Und wiſſe, daßichben den Stunden, 
Da fich dein Gluͤck hat eingefunden, 
So fehr, ald Du, erfreuetbin. 
Das Herge wallt in mir, entzückt find meine Triebe, 
Dis wuͤrcket, liebſter Freund, die vetterliche Liebe. 


Bergönne mir ießt diefe Freude, 
Daß ich mich an den Zeiten meide, 
Die Dich zuerft zu mir gebracht. 
Die Luft ‚die ich von Direrfahren, 
Haätt ich ven damahls zarten Jahren 
In ſolchem Grad nicht zugedacht. 
Sch prophezepte mir zwar Ehr an dirzufehen, 
Doch.aber ſolche nicht, die mir vorietzt geſchehen. 


Die Bluͤthe deiner ſchwachen Jugend 

War zu der Gottesfurcht und Tugend 

Von ſelbſt und ohne Zwang geneigt. 

Gleichwie ein Strohm, der aus der Qvelle 

Von einem Berge Jah und fchnelle 

Herunter in die Thäler fteigt. 

Da dacht ich bey mir feldft, folch angenehmes Blühen 

Muß mitBerlaufderzeitauchFrüchte nach fich ziehen. 
22 | £ Nichts 
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RR RE — 
Nichts aber Hat mir unter allen 
Noch mehr als diefes wohlgefallen, 
Du hattet meine Treue lieb; 
Drum kam e8,daß Dir meine Neigung, 
Durch die gefallige Bezeigungr 
Stets zugethan und eigen blieb. | 
Und niemahls fälltmir bey, daß Du mich wo betruͤbet, 
Drum hab ich Dich um Dich, und nicht um mich ge: 


Du wareſt dem gelehrten Wiſſen 

Mit ſonderbaren Trieb befliſſen, 

Und da Du endlich deine Bruſt 

Zum Dienſte GOttes eingeweihet, 

Und keinen ſauern Schweiß geſcheuet, 

So war es meine groͤſte Luſt, 

Wenn Du Dir manche Nacht den ſuͤſſen Schlaf ent, 


„ zogen, 
ı Und deine Ruh allein aus Buchen haft gefogen. 


Das gieng mir nur am meiften nahe, 
Da ich Dich fo beſchaͤfftigt ſahe, 
Daß ich zu arm an Kraͤfften war, 
Dein Werck und dein gelehrtes Schwitzen 
Nach meinem Wunſch zu unterſtuͤtzen; 
Doch war ich deine gantz und gar. 
Denn da Du als ein Kind mir ſtets — verblie 


ben 
Sp wolt und muft ih Dich auch als ein Vater lie: 
ben, 
Wie 
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Wiewohl ich will nur ftille ſchweigen, | 
Es ſcheint, als wolt ich damit zeigen, 
Ob haͤtt ich viel an Dir gethan. 
Ich bitte Dich, nimm mein Gemüuͤthe 
Mehr nach dem Willen, als der Guͤthe, 
Mit einem guten Herhen an. 
Und glaube, daß ich mich vielmehr muß ſelbſt beklagen, 
Daß ich zu deinem Gluͤck ſo wenig beygetragen. 


Ich muß Dich ſelbſt mit Danck erheben, 
Daß Du den Reſt von meinem Leben 
Mir ſo vergnuͤgt und ſanfft gemacht, 
Und daß Du meinen grauen Haaren, 
Noch eh ſie in die Grube fahren, 
So eine Freude zugebracht. | 
Dich feh ich, Werther Freund, vor dem Altare — 
Und in den Ehe Stand an diefem Tage treten. 


Erlaube ‚daß ich unterdeſſen 
Die Mepnung noch nicht Fan vergefien, 
Daß ich faft als dein Bater bin, 
Und nimm gleichſam den Vater: Seegen, 
Bon meiner zarten Liebe wegen, 
Aus meinem Mund und Hergen hin. 
Der GOtt ,der heilig ift, und deſſen theuern Rahmar 
est deine Treue dient, ertheile Darzu : Amen! 


Der Hoͤchſte fend aus feiner Höhe 
Den Seegen über Euer Ehe, 
Ihr treu: gelisbtes Tugend : Paar} 


ea Er 
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‚Er mad) an Euch zu allen Zeiten, 
Von wegen Eurer Frömmigfeiten, 
Die Worteder Berheiffung wahr. 
Sein Antlitz feh auf Dich, und werde niemahls müde, 
Der DERN behüte u und gebe Dir viel — 


Als Herr P. H. w Stufen: Jahr 


uͤberlebet. Leipzig den 26. Jul. 1726. 
Der vergnuͤgte Mercurius. 


Drama per Muſica. 


Mercurius. 
Das Schickſal. 
Die Zeit. 


Die Nymphen an der Pleiße, Mercurius, 
das Schickſal und die Zeit. 


Chor — 
Tutti. 
Hr raufdenden Futhen, ihr brauſenden 
Wellen, | 
Eilt unferm vergnügten Geftade nicht zu! 
Unſre Hergen 
Wollen fehergen, 
Unddie Bruft 
Braucht zur Luft 
Ein lömegende a und zärtliche 


Ihr 
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Ihr rauſchenden Sluthen, ihr braufenden 
| en 


ellen, 
Eilt unferm vergnügten Geftade nicht zu! 
Mercur. ch bin vergnügt, 
| Weil Philurda, die mich liebet, 
Und ihren Schooß 
Zumeiner Wohnunggiebe, 
Dem Glücke feldft in Armen liege. 
Je mehr die Zeit vergeht, 
Je höher wird ihr Ruhm erhöht, 
Jemehr wirdemeine Gottheit groß. 
Sagts aller Welt: Ich bin vergnügt! 
Aria 42, „| 
Mercurius und das Schickfal. 
Philuräa, deine Mauren | 
Muͤſſen wie die Selfentauern, 
Undwie Marmor fefte ſtehn! 
Alles fan die Zeit verzehren, 
Nur dein Gluͤck fol ewig währen, 
Weann die Zeiten ſelbſt vergehn. 
Schickſal. Es Bleibt der Schluß, 
Ze Mercuriug, 
Ich forge vor die Stadt der Linden. 
Charthago muſte wohlverfchwinden, _ 
Wo iſt Athen, 
Das ehemahls ſo ſchoͤn? 
Kaum kan man feine Schwellen finden; 
Rieß ich nicht dieſes alles ein? 
Allein | 
| er Deine Mauern, 


3 Sol: 
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Sollen wie die Felſen tauern, 
Und wie Marmor feſte ſtehn. 
Zeit. Ja! Ja! 
Hier bin ich ſelbſt zur Obhut da. 
Mein ſonſt geſchaͤrffter Zahn 
Greifft dieſes Kleinod niemahls an. 
Ariofo, Je weiſſer meine Haare grauen, 
Je mehr will ich mein Leipzig bauen. 
Aria. | — 
Seyd, ihr ſpaͤten Jahre, Zeugen, 
Wie mir die beruͤhmte Stadt 
Ihren Flor zu dancken hat. 
Wenn der Glantz, ſo itzt ihr eigen, 
Wird zum hoͤchſten Schimmer ſteigen, 
Seyd ihr ſpaͤten Jahre, Zeugen. Da Capo. 
Mercur. Ihr machet mich dadurch verpflicht. 
die Zeit. Erkenne meine Treu. | 
Der Theure H = =,derdie Pracht 
Der Philuris noch jeltner macht, 
Legt heute feiner Lebeng : Zeit 
Sh.u.3. Durch meine Gütigfeit 
Schickſ. Ein Wachsthum langrer Fahre bey. 
Merc. Sofeyert mit mir diefes Licht. 
Ä Aria. 
Send willfommen, ſchoͤnſten Blicke, 
Sen willfommen frohes Light! 
Neue Freude, neues Gluͤcke 
Kommt zugleich mit dir zurüde. 
Vuerm heitern Angeſicht 
Gleichet keine Sonne nicht. DaCapo: 
Schick⸗ 
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Schidjal, Sch fage heilig zu, 
Mein Arm foll ftets fein Haupt bedecken, 
Zeit. Und ic) wilkfeine Ruh 
Durch keinen Höfen Tag erſchrecken. 
Schickſal. Ich trag Ihn auf der Hand, 
Zeit. Ich bring Ihm alle Morgen Gluͤcke, 
Schickſal. Ich wehre ſelbſt dem Unbeſtand, 
Zeit. Ich treibe den Verdruß zuruͤcke. 
Aria. à 2. 
Schickſal. Seegen und Zufriedenheit, 
Zeit. Langund frohe Lebens-Zeit 
à2. Croͤne, H == deine Tugend! 
Schiff. 9: Nahme, 9: : Hauß 
— Breite fich gedeylich aus, | 
Zeit. Sein Alterfen wieeine ftete Jugend! 
Merc.Das iftein Tag der Freude; Da Capo. 
Sch will, Geliebten Beyde, 
Ben eurer Luft Gefehrte feyn. 
Ihr Nymphen, an der ftillen Pleiße, 
Stimmt ießt aufmein Geheiſſe 
In meine Lieder jauchzend ein: 
Chor ber Nymphen: 
“ Aria. 


gang lebe, lebe lange, 
-» unfer Schmuf und Zieet 
Def Feſt, das Die geweiht, 
Wiſſe nur von Sröhlichfeit, 
Aber nichts vomlintergange! 
— lebe, lebe lange, 
anf Chun nd Ss! 
Trauer 
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Srauer⸗Bedichte. 


lJ — 
Bey Beerdigung Frauen A.S. W. 
geb. H. den 14 Jun. 1721. 


Ch !meine Sonne geht zurüfte, — 
Nun bricht der Trauer-Abend ein, 
Und darum eben muß es wuͤſte 
Und dunckel meinen Augen ſeyn. 
Ja, da die Nacht ſich angefangen, | 
Sind mir am Himmel auch Cometen afsrgange, 





— — 


So muß ich Armer ietzo klagen, 
Weil ich zur Waͤyſe worden bin, 
Denn ein betruͤbter KeichenWagen 
Nimmt alles Kleinod mit ſich hin; 
Ich bin nun auf der Welt verdorben, | 
Weil mir ach !allzufeüh die Mutter ift geſtorben. 


Wiewohl ich fan das Seelen: Schreden, 

Den Summer , ſo das Herke drückt, 

Für groffer Wehmuth nicht entdecken, 

Die mich noch felbft zur Grube ſchickt. 

Doch ſoll bey allen meinen Schweigen, 

Ein reicher Thranen -Guß den Schmerg ber Seele 
zeigen. . 


Fahrt 
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Fahrt hin, ihr feeligen Gebeine, 
Die Pflicht, fo mein Gehorfam giebt, 
Iſt, daß ich um Euch ewig weine, 
Weil ihr auch ewig mich betrübt. 
Mit Thranen Fam ich aufdie Erde, 
Was Wunder ? wenn ich auch fo wieder Erde werde. 


-  Dufolftbey mir unfterblich bleiben, 
Weil, Seelge, nicht die Schuldigkeit, 
Und diefes Klag: und Trauer:Schreiben, 
Die legte Liebes : Pflicht bedeut; 
Du folft, folang ich werde leben, - 2 
In meinem Hergen mir zum ftetem Denckmahl ſchwe⸗ 
Be ben. 


I 


Du Eonteft mir auf Erden dienen, | 
Was fonftder Welt die Sonnenüßt; - 
Doc) da dein Beiftbey Seraphinen 
Als eine neue Sonne fißt, 

Willich der Sonnen : Blume gleichen, 
Und feinen Blick von Dir mit den Gedancken weichen. 


Zu deiner Grufft willich mich fegen. 
Ach ja! dein Grabmahl ſteht mir an, 
Daß ich mich mit Dir völlig legen 
Und mein Gemüth erleichternfan; 
Ich will in diefen Todten : Auen 
Hinfuͤro, dürfft ich nur, mein Wohn: und Luft» Haug 

| bauen. . 

Und werd ich einft, wie Du, erblaffen, 

Doch wenn, ift mir. noch unbekannt, 


€ 5 Will. 


Blı) * 


Will ich auch da nicht von Dir laflen, 

Ich nehme Dich mit inden Sand, 

Und will fodann zur Grab: Schrifft Haben: 

Zwey Hertzen hat man hier in einem Leib vergraben. 


De ee 





: Drum Sonne, geh nur hin zu ruͤſte, 
Vielleicht bricht bald der Abend ein, 
Daich aus diefer dden Wuͤſte, 
Im Himmelmerde bey Dir feyn ! 
Ach war der Morgen angefangen, 
So ſaͤh ich neben mir dort meine Sonne prangem. 


‚I 
Ehen darauf. 


O hat der Himeldenn fich wider ung verſchworen, 
Daß uns ein Thraͤnen: Quell follaus den Augen 
gehn? 
Ach! ift denn unfer Hauß nur darzu auserfohren, 
Daß hier nur Trauer» Bolckund Leichen follen ftehn ? 
Kaum ift der herbe Schmerg in etwas uͤbergangen, 
Den uns der Mutter Tod zu überftehen gab, | 
So haben wir die Noth von neuen anzufangen, . 
Noch eine Mutter ach! fi neft in das finſtre Grab. 
Und müfjen wir fo bald in unfern zarten Fahren, 
So die vergnügte Zeit des gangen Lebens ift, 
Somanches Ungelüc und Hertzeleid erfahren, 
Per weiß,mas uber uns dag Alter nicht Befchlieft ? 
Wir kommen in der That mit unſern fteten Plagen, ü 
Mit dem Wacholder: Strauch ‚und Fichten — 
2 ee ie 
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Die zwar wohl ihre Frucht,doch Feine Bluͤthen tragen, 
Und feines Zeichens nicht des Frühlings fähigfeyn. _ 
Drum gebt ung Flügelher,um ausder Welt zu fliehen, 
Dein Haußift, chnöde Welt, ung bitter und verhaft. 
Laß uns, Wohlfeelige, auch deine Wege ziehen, 
Und warum find wir nicht zugleich mit Dir erblaft? 
Jedoch GOtt wolte nicht ung das Gelücke gönnen ; 
Er laͤſt und nur vielleicht noch darum auf der Welt, 
Daß mir um deinen Tod genugfam trauren fönnen, 
Und daß dein Trauer: Fall mehr traurigs in fic) Hält. 
‚Wohlan ! ſo follen dann die Thränen haͤuffig flieſſen, 
Mir wünfchen ung daher des Argus fein Geficht, | 
Damitdie Thraͤnen Fluth fich freyer Ean ergiefien, 
Zwey Augen reichen fonft zu unferm Weinen nicht. 
Die Hergen find bereits in Zähren gang zerfloſſen, 
Und haben faft ein Meer der Wehmuth angefütllt; 
Die Seelen haben ſich in groffe Stroͤhm ergoſſen, 
Wir pühren, daß noch mehr bey diefen allen guilft, 
Dein Lieben hat bey ung fo grofien Ruhm erworben, 
Daß iegund unfer Mund, auch fo wie ehmahls Elagt: 
Die leibliche Mama fey uns in Dir geftorben, | 
Und darum find wir auch von Hergen fo verzagt. | 
Mir weinen wenn wir früh den Schlaf gefegnen follen, 
Wir kuͤſſen dem Papa mit Ehrfurcht zwar die Hand; 
Doch wenn wir die Mama auch gleichfalls nennen wols 
—— len, 
So iſt ein ſchwartzer Boh der Augen Gegenſtand; 
Wir muͤſſen ebenfalls das Brod mit Thraͤnen eſſen, 
Und Thraͤnen miſchen wir zugleich in unſern Tranck; 
Des Abends koͤnnen wir des Weinens nicht vergeſſen, 
Wir weinen,glauben wir,gar unſer Lebenslang. ii 
in 
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Ein naſſes Angefichtift ung anießo lieber, - 
- Als wenn ein froher Blief ung in die Augen fteigt. 
Denn wes die Hergen voll;des gehn die Augen über; 
Wir find zum Weinen ſtets, zum Lachen nie geneigt. 
Hierinnen fuchen wir die befte Freud und Wonne, 
Und Halten es gewiß vor unfre Panace. | 
Der Trauer: Fackeln Schein ift ung eine andreSonne, 
Denn diefer faget ung,und mehrt ung unfer Web, 
Wir koͤnnen ung nicht fatt an unfrer Leiche laben, 
Die Bahre fehen wir mit Borfaß öfftersan, 
Daß wir Gelegenheit, ung zu betrüben, haben, 
Daß fich das Auge recht zum Weinen öffnen kan. 
Dod,Seelige Mama, wir koͤnnen zwar gedencken, 
Daß unfer Weinen Dir nicht dienet, noch gefällt ; 
Jedennoch laß es zu,daß wir uns dürffen kraͤncken, 
Denn wir verliehren ja das Liebfte von der Welt, 
Wir fühlen allzufcharff die zugeſchickten Ruthen, 
Sie reiffen wiederum die alten IBundenauf: 
Und darum muß ung wohl das Herge häuffig bluten, 
Wer hemmt der Thränen:Seedenungeftümen £auff ? 
Jedoch noch unfer Troft, bey unferm vielen Weinen, 
Iſt, daß dein Herge dort beytaufend Engeln lacht, 
Und Hoffen gang gewiß, daß ung und allen Deinen 

Spät, oder aber bald, das Ruhe: Grab gemacht. 

Soo geh in deine Grufft, und ruheda mit Frieden! 
Und weil Dir das Gefchlehtund Rahme Wincklerir, 
Wiewohl gar kurtze Zeit, war auf der Welt befchieden, 
So gehe denn auch ietzt in deinen Winckel hin. 
GoOtt wird hingegen Dir dort in dem neuen Leben, 
In jener groſſen Stadt, da Gold und Demant blitzt, 


Den 
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Den koſtbarſten Pallaft vor deinen Winckelgeben, - 
Bo deine Seele fchon, als eine Fürftin, ſitzt. 

Wir aber wollen hier in einen Winckel treten, 

Wo uns fein Odficht nicht die Luft zu weinen ſtoͤrt. 
Und thränend auch zu GOtt fuͤr unfern Vater beten, 
Er läftdergleichen Ach! niemahls nicht unerhört. - 
Gott,gib doc) dem Papa nicht mehr dieTrauer wieder, 
Und halte nun einmahl den Ungluͤcks-Stuͤrmen ein! 
Ach heile ſeinen Schmertz, und ſtaͤrcke ſeine Glieder, 
Und laß noch lange Zeit ſein Grab verſchloſſen ſeyn! 
Es iſt nunmehr genung hoͤr auf uns mehr zu plagen, 
Vergoͤnne nach der Angſt beſtaͤndig Linderung! 

Mich deucht ‚ich Höre ſchon die Antwort wieder fagen, 
Der Hoͤchſte ſelber ſpricht: Es iſt nunmehr genung / 


Tue III 
Beydem GrabeHerrn J. F. R. 


den 6. “Jun. 1723. 
Elt, du böfe, gute Nacht! du Bift eine Sammer: 
Höhle 








Und ein Thal, wo lauter Grauen deine Wohnung heß- 
—J lich macht. 
Darum iſt der ſtete Wunſch einer RER 
| eele, % 
DE fie dir zum Abfchied ſaget: Welt, du boͤſe, gute Nacht! 
Deine Tieffen hegen nichts, was Vergnuͤgung kan ver: 
u fprechen, 
Deine Thaler find voll Sumpffe, da man nur verfin 
| | en muß; 
" Dein 
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Deine Dornen blühen ſchͤn, aber ihr verborgnes 
Stechen | 
Macher, wer fich ihnen nahet,den empfindlichften Ver: 
dr 


ruß. 
Siehtman, daß die Sterne a voller Unflath 
ecken, 
Und die Duͤnſte von der Erden ziehen biß ins Wolcken⸗ 
| auß. 
Ja! der fchönfte Diamant ift nicht ohne feine Flecken, 
nd das Meer fpept alle Monden feinen Schaum und 
| Unflath aus. | 

Hier ſind Fluͤſſe welche zwar wie@iyftallen Helle fpielen, 
ber leider ! Scorpionen mifchen ihren Gifft hinein ; 

Hier ift Klee, und grünes Graß, == zwar die Hitze 

| | üblen, 
Aber hinter denen dffteesSschlangen im verborgen feyn. 
Zwar die Sonne fehiefjet wohl in den Thal die Strap: 
fennieder, 
Doch der Morgenund der Abend fühlen groffen Uns 
terfcheid, | 

Wer des Morgens hat gelacht, weinet inder Damm: 

| rung wieder, (weit. 

Und bey allzu ſchoͤnem Wetter ift der Donner niemahls 

Mancher firecft die Armen aus nach den Früchten von 

den Daumen, 
Und ein andrer fucht mif Freuden einen bunten Blu— 
— men-Strauß; 
Doch wer weiß denn, od fie nicht von vergifften Mehl: 
| thau ſchaͤumen, 
Ach ! aus einem folchen Thale wuͤnſchet man ſich ſtuͤnd⸗ 


lich raus. R⸗⸗ 
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R::,Duerblafter Freund , Du bift aus dem Thal ge⸗ 
ſtiegen, 
Welcher Koth und —— alenthalben bey ſich 
fuͤhrt 


Deine Hoͤhe, wo Du biſt, hegt beftaͤndiges Vergnuͤgen, 
Deine Wohnung iſt geſaubert und fuͤrtrefflich ausge: 
ziert. 

Du biſt zu Jeruſalem, wo die reinſten Seelen wohnen, 

Wo das Lamm Dir ſelbſt die Weide in’den ſchoͤnſten 

| Auen weift; 

Wo mir recht, erblick ih Dich unter vielen taufend 
| Eronen, 

An der Tafel,fo die Zwoͤlffe und die Patriarchen fpeift. 

Aber Fanft Du, Seeliger, noch in unſre Tieffen fchauen, 

Wo uns noch die EitelfeitenBdand und Feffel angelegt, 

Da wir biß zur Sterbens Nacht noch an Kedars Huͤt⸗ 

ten bauen, 

O! ſo ſchaue, was dein Scheiden unter uns vor 
| Schmerg erregt. 
Deine treugeliebte Frau iſt gleich wie von Donner⸗ 

Knallen 
Duurch dein unverhofftes Sterben hingeriſſen und be: 
taͤnbt, 
Ach! ſo ſeuffzet fie betruͤbt: Meine Eronift —— 
Und der Tr Troſt vor meine Seele wird der Erden einver⸗ 
leibt! 
Meine Thraͤnen werden mich bald zu deiner Seite 
ſchicken, 


Denn die Schwermuth, ſo ich — ſagt mir ſchon das | 
Leben ab, 
Ad! 


% 
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Achlich wuͤnſchte mir von dir meine Augen zuzudruͤcken, 


Darum will ich nun nicht leben, Lieber! nimm mich mit 
ins Grab! 

Meine Schwieger gieng voran, und mein Eydam liegt 
im Sande, 

Welcher dir in ſeinem Leben, wie dein ander Hertze war, 

Deſſen Tod auch deinen Tod wie dein Lieben an ſich 

| Bande, 

Und nun gehft Du auch zu Grabe, und verlaͤſt mich 

antz und gar. 


Kindes⸗Kinder, welche ſchon zweymahl ſi ſind zu Wäyı 


fen worden, 
Sehen deine ſtarre Leiche mit betruͤbten Augen an, 
Und der Jam̃er will fie faſt, weil er allzugroß,ermorden, 
Ach! wie weh, wie zu empfindlich haſt Du allen uns 
gethan! 
Selber ich, Wohlſeeliger, kan Schmertzen nicht ver⸗ 
| = hehlen, 
Der mir über dein Erblaſſen an demHertzen hefftig nagt, 
Deine Liebe deineGunſt wurtzelt feſt in meiner Seelen, 
Und ich habe Dich als Vater (denn Du wareſt es) be⸗ 
klagt. 
Ach! die Waͤyſen werden Dich —** allzufruͤh bewei⸗ 
nen, 
Weil Du, wenn die Vaͤter hurben auch an Vaters 
Stelle tratſt. 
Denn Du ſorgteſt mehr vor ſie, oder doch wie vor die 
Deinen, 
Weil Du ohne deinen Nutzen deñoch alles gerne thatſt. 
Doch mich deucht, ich hoͤre Dich dieſes ung zur Ants 
‚ wort fagen: 
| Spahrt, 


le) 








Spahrt, Betruͤbte, nur die Thränen, gönnet mir die 
Geeligfeit, 
Seyd gedultig, GOtt Hateuch dieſe Wunden felbft ge: 
fchlagen, 
Aber auch vor eure an (yon ein Pflaſter zu⸗ 
bereit. 
Dich, Du hochbetruͤbtes - wird fein Troͤſten Eräff: 
tig ftärcken, 
Er wird felft dein Stab im Alter, und auch dein Des 
ſchuͤtzer fepn, 
Du wirft ſeine Seegens⸗Hand deutlich und gedoppelt 
mercken, 
Die wird deine ggauenHaaze,hoffenur,genufig erfreun. 
Wirſt Du endlich mit der Zeit, wieich, ſeelig ſterben 
muͤſſen, 
Will ich Dich bey Pe n nach dem Leiden wie⸗ 
der ſehn, 
Da , da ſolſt Du niemahls mehr was von Wittwen⸗ 
Thraͤnen wiſſen, 
Und wird, weil es ewig heiſſet, keine Trennung mehr 
geſchehn. 
Zwar, ihr Waͤyſen, dauertmich, doch GOtt wird euch 
nicht verlaflen, 
Denn fein treues Bater-Hergeläflet keinen unbegabt, 
Darum koͤnt ihr euch a. die Hoffnung freudig 
aſſen, 
Weil ihr, da die Vaͤter ſterben, einen beſſern Vater habt. 
Nun ſo ruh in deiner — in dem Thal der kuͤhlen 
rden, | 
* die weiſſe reine Seide, = Dir JEſus ſcendeton 
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Aber ich will, Seeliger, dein Begraͤbniß ſelber werben, 
Denn es koͤmmt mir dein Gedächtniß nimmermehr aus 


meinem Sinn. 


IV. 


Beydem Grabe Frauen D.K. 


Den 23. April 1724. 


Er kalte Nord⸗Wind muß vergehen, 
Der kuͤhle Weſt-Wind wieder .. 
Die Sonne fördert ihren Lauff; 
Sie bringt der Erde neue Säffte, 
Und wecketdie erftorbnen Kräffte 
In allen Pflangen wieder auf. 


Die Berge, fo im Schnee verftecket, 
Die Bäume, fomit Eiß bedecket, 
Stehn nun in gruͤnen Kleidern dar; 
Die Blume will ſichmit den Strahlen 
Der Sonne ſchoͤn und lieblich mahlen, 
Die doch vorher erſtorben war. 


Die Waͤlder kriegen gruͤne Blaͤtter, 
Und ſproſſen bey dem warmen Wetter 
Mit angenehmen Bluͤthen vor; 

Das ſuͤß und ſchmeichelhaffte Lallen 
Der ſonſt verſtummten Nachtigallen 
Erfreuet aller Menſchen Ohr. 


Sa! 
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Fa! alles mas vorher geftorben, 
Und was durch Froftund Eiß verdorben, 
Faͤngt wiederum zu leben an, 

Nur leider !aber unfre Hergen 
Sind annoch voller Todes Schmertzen, 
Und mit der Trauer angethan. 


Ach! Unſre Freude geht zu Grunde 
Und machet unſer aller Munde 
Mit herben Klagen Angſt und Laſt. 
Zu ſehr, zu ſehr ſind wir geſchlagen, 
Kaum kan es unſre Wehmuth ſagen: 
Die Groß-Mama ift ung erblaſt! 


—— —— — 


Wenn wir den Sinn zuruͤcke lencken, 
Und an die groſſe Liebe dencken, — 
Die Sie ung offt erwieſen hat; nr 
So wird das Auge feiner Thränen, 
Die Seeledas gekraͤnckte Sehnen, 
Der Mund des Klagens niemahls ſatt. 


Soflieft ihr Thranen, rinnt ihr Fluthen, 


Und laft die Seele häuffig bluthen, or 
Denn dasbefiehltdie Schuldigkeit, 
Ja! fönten wir durch unfer Sterben — 


Ihr Leben wiederum erwerben, 
So ſind wir laͤngſt darzu bereit. 


Jedoch, was hilfft uns unſer Klagen? 
Der Hoͤchſte hat ung ſo geſchlagen, | 
Wir preifen feine u | 

| | 2 


EL DE -. 


‚Mir tragen die empfunden Schmergen, 
Wie Hiob that, mitftillen Hergen, 
Und mit gelaffener Gedult. - 


Mir tröften uns ben Ihrer Bahre, 
Daß Sienoch über fiebzig Jahre 
Ben unszumTroft geblieben ift. 
Worbey wir denn Ihr treues Lieben 
So feſte bey uns angefchrieben, 

Biß uns der Tod Die Augen fchlieft. 


So ruhe fanfft, erblaßte Seele, 
Die Thränen brauchen wir zum Dele, 
Und falben deinen Edrper ein; 
Es werden furge Zeitenwähren, 
Da unfte Seelenzu Dir fehren, 
Und Bald beyfammen werden ſeyn. 





| m. 
Bey dem Grade Herrn G.S. 
| Den 16. Decemd. 1724- 


As ausgefpannte Welt:Gerüfte 
Siehtiegund dde, wild und wuͤſte, 
Sein Prangen iſt nun abgethan; 
Die Anmuth ift dahin geflogen, 
Das Freuden-Kleid ift ausgezogen, 
Nun legetesdie Trauer an, 
Die Lufft fan feldft das Leid nicht fteuern, 
Und kleidet fich mit weilfen Schleyern. 
| | Die 


13 ( 179 ) ä 





Die Sonne ſchlaͤgt die Augen:Lieder 
Bor Angft und Benleid zeitig nieder, 
Und läft der Welt die braune Nacht. 
Wir müffen Tag und £uft verfaumen, 
Da ung der Schlaf mit bangen Traumen 
Die Ruh zu einer Folter macht. 

Wenn kaum der Morgen auferftanden, 
Iſt fchon die Dammerung vorhanden, 


Ein kaltes und erfrornes Wetter 
Beraubt die Wälder ihrer Blätter, 
Ihr kuͤhler Schatten gehtnunein. 
Die Zweige, vo fonft Voͤgel fasten, 
Und ihre Speife fingend affen, 
Die müffen ietzt als Wänfen feyn; 
Der Zauber: Mundder Nachtigallen, 
Iſt, wie den Todten, zugefallen, 


Der ungeheure Wind von Norden 
Iſt ung zu einem Räuber worden, 
Der indie Blumen:Gärten bricht ; 
Der alles gleichfam weggeftohlen, 
Denn Nelcken, Roſen und Biolen, 
Und die Rarcifjen fieht man nicht. 
Fa! alles, alles iftzu Schanden, 

Als wenn es niemahls da geftanden, 


Die Felder, fodas Aug erfrifchten, 
Und Farben durcheinander mifchten, 
Sind nun mit Schnee und Eiß bedeckt; 
Der Ackermann hat ſeine — 

3 


In 


Bo) 


In einen Winckel laſſen fchaffen, 

Wo ſie ein ſcharffer Roſt beleckt. 

E ſtuͤtzt den Kopff aufbeyde Haͤnde, 
Und wartet auf des Winters Ende. 


Der Bach, der ſonſten lieblich rauſchte, 
Und wo ein Schaͤfer ruhig lauſchte, 
Hat Brücken über ſich gebaut, 
Damit fein £ifpeln oder Spielen 
Kein banges Bepleid möge fühlen, 
Wenn es der Erden Trauer fchaut. 
Denn was die Augen nur erblicken 
MWird iego ſich zur Trauer ſchicken. 


Wohlſeeliger, inmeinem Hergen 
Empfind ich viele größre Schmergen, 
Und eine größre Bangigfeit, 
Dennda Du mir, mein Freund, geftorben, 
So iſt mir alle Euft verdorben. 
Und war iegt die erfreute Zeit, 
So wird ich doch bey deinem Scheiben 
Den gröften Jammer müffen leiden. 


Ah! inder Blüthe deiner Jahre 
Seh ih Dich aufder Todten:Bahre. 
Did), den ich wie mein Her& geliebt, 
Als einen Better vom Geblürhe, 
Jedoch ald Bater vom Gemüthe; 
O 'Schmertz, der bißin Tod betruͤbt. 
Und da ich Dich will erft genieffen, 
So muß mein Herg mit Dir beſchlieſſen. * 
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Ach Fommet doch ihr Augen: Blicke 
Der Zeit, fofchon vorbey, zurücke, 
Und da dein Hertz noch bey mir war! 
Ach! kommt undeilet doch zurücke, 
Daß ich mid) noch an euch erqpicke, 
Iſts möglich, wahrer taufend Jahr! 
Doch nein! eins müfte von uns beyden 
Hernach nur viel betrüdter ſcheiden. 


Und alfo geh, erlöfte Seele, 
Aug deines £eibes irrdnen Höle 
Zu GOtt, wo Du Bergnügunghaft. 
Und laßden Edrper in der Erden 
Geruhig und gelabet werden, 
Nach ſeiner uͤberſtandnen £aft, 
Die Du bey deinen matten Tagen 
Doch unermuͤdet fort getragen. 


Sott troͤſte die, fo Du betruͤbet, 
Die Dich als Eh Gemahl geliebet, 
Und wem dein Tod zu Hertzen geht! 
Ich will, ſo lang ich werde leben, 
Dein Wohlthun ruͤhmen und erheben, 
Weil es in meiner Seele ſteht, 
Von mir ſolſt Du die Grabſchrifft haben: 
Hier liegt mein ander Hertz begraben! 
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| VI. —— 
Bey dem Grabe Jungfer J. C. M. 
Den 14 April. 172535. 


O legſt du, frommes Hauß, ſchon wieder Trauer 
an, 
Da du den erſten Boy noch nicht haſt abgethan. 
Soll Euch denn, Wertheſte, das Auge nichts alsZaͤhren 
In ungehemmter Fluth beſtaͤndiglich gebaͤhren? 
So iſt es; Euer Hertz iſt wie zum Ziel geſtellt, | 
Wornach desSchickſals Zorn den Pfeil beftändig halt; 
Und ach! das iſt zu viel, der Ort, der kaum verbunden, 
Und der noch) blutend iſt, fuͤhlt ſchon von neuem Wun— 
| .den. = 
Das jüngftgebohrne Kind verblich feit kurtzer Zeit, 
Und da Ihr mit der Dvaalnoch nichtgar fertig feyd, 
Macht Euch das Aelteite, das Labfal Eurer Ehe, 
Die Hoffnung Eurer £uft, ein unbefchreiblich Wehe. 
Wie ängitlich muß es nicht um einen Gärtner ftehn, 
Wenn ihm nichtnur allein die Blumen untergehn, 
Ad). fondern auch der Safft Demfelben Baum entwei: 
chet, 
Der die Vollkommenheit am herrlichſten erreichet. 
Wie ſchuͤchtern muß wohl nicht derſelbe Schaͤfer ſeyn? 
Erſt bricht der grimme Wolff in ſeine Laͤmmer ein, 
Und endlich hat er gar das liebſte Schaaf gefreſſen, 
Das immer auf dem Schooß desSchaͤfers hat geſeſſen. 
Ihr ſeyd, Betruͤbteſte, gewißlich! klagens werth, 
Denn dieſer herbe Schmertz, ſo Euch itzt REEL 
ur — an 
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Kan ohne Thränen nicht von Euch empfunden werben, 
Denn Ihr verliehretja ! das Liebſte vonder Erden, 
Euch ftirbtein liebes Kind, Das Euch gehorfam blieb, 
Und das fein eigen Hers zu allen Guten trieb, 
Ja!welches, eh es noch zureiffern Jahren kommen, 
Nichts, was Euch hat betruͤbt, mit Willen vorgenom⸗ 
men. 
Die Liebe hat Siegleich mit auf die Melt gebracht, 
Deßwegen hat Sie Euch ſo wenig Muͤh gemacht: 
Nicht Ihr, Sie hat fich ſelbſt fo groß und wohl erzogen, 
Dena Ihr ſelbſt eigner Trieb hat Gutes eingefogen. 
Euch ſtirbt ein frommes Kind, das, wie es euch geliebt, 
Zufoͤrderſt gegen GOtt die Pflichten ausgeuͤbt. 
Sie liebte nicht die Welt, noch ihr verhaſt Getuͤmmel, 
Deßwegen hielt Sie ſich auch wieder zu dem Himmel. 
Ja fiel She noch die Welt auf ihrem Lager ein, 
So wünfchte Siefih nur darum gefundzufeyn, 
Daß Sie das Hauß des HENNN fein öfters fönte 
ſchauen, | 
Und ihm ein Dane: Altarzufeinen Ehren bauen. 
Euch ftirbt ein fittfam Kind ;die Tugend war IhrZiel, 
Daher auch felbft der Welt Ihr Wandel wohl gefiel; 
Die Reden, die Sie ſprach, und die gelaßnen Minen, 
Die koͤnnen aller Welt zu einem Muſter dienen. 
Die Demuth war Ihr — und was am meiſten | 








Sie wuſte nicht ii, # m Stolg und Hochmuth 


Den Nahmen haͤtte Sie vielleicht wohl hoͤren ſagen, 
Dos nicht um die Natur des Laſters mögen fragen- 
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Euch ſtirbt ein Feufches Kind; ein jeder geiler Blick 
Fiel von ihr, wie ein Strahl vom Spiegel⸗Glaß zuruͤck; 
Wie kont ihr moͤglich ſeyn, verbuhlt u. frey zu ſchertzen, 
Die Keuſchheit hatte ja! den Sitz in ihrem Hertzen. 
Euch ftirdt-halt ein!mein Kiel, du haft genung berührt, 
Ob fhon noch nicht genung die Seelige gegiert. 
Jedoch ich möchte nur mit häuffigern Erzehlen, 

Noch mehr das matte Herg der lieben Eltern quälen, 
Doch das verfchweig ich nicht, das Kind, ſo Ihr begrabt, 
Mar aufjerordentlich mit Tugenden begabt, 
Drum ſchickte Sie fich auch nicht länger aufder Ersen, ' 
Sie foll (0 fehöner — Nein Himmels-Engel werden. 
Wie? daß Ihr, Wertheſte, denn nicht voraus erkannt, 
Daß Eure Tochter zwar ein liebes Ehe Pfand, 
Doch nicht ein Eigenthum; Ed waren Himeld:Gaben, 
Und dieſe will der HErr des Himmels wieder haben. 
Sie war Euch nur gelehnt, und da Sie zwantzig Jahr 
Ein nicht geringer Troftin Euern Hauſe war, | 
Da Sie fo lange Zeit Euch Freud und Luſt erworben, 
So danckt viel lieber nun,daß fie nichtehr geftorden, 
Wir allegehn den Weg; Ein kleiner Unterfchied, 
Fer erftlich oder legt von und das Ende fieht. 

ie lange wird es feyn,fo gehn wir felbft mit Freuden, 
Da mir mit QDvaal undAngft die linfern fehen fcheiden. 
O! darum ftellt Euch nicht den Tod erfchrecklich für, 
Er raubt die Sterbliche, und fuhrt Euch auch zu Ihr. 
Ka! weil Sie fuͤr u. fuͤr Euch wird im Hergen ſchweben, 
So muß die Seelige doch noch im Tode leben. 

Hat Euch der HERR bißher zu hart und offt betruͤbt, 
So wiſſet, daß er Euch um deſto zaͤrter liebt. 





Und 
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Und darum laͤſt er Euch ſo viel Betruͤben hoͤren, 
ae er in Zufunfft nicht mödg Eure Ruhe Röhren. 


vl. 


Da die Jungfer M⸗⸗in der beiten 
Bluͤthe faͤllt, hat den hoͤchſt-betruͤbten Eltern 
dies aus Beyleid zugeftelltic. ꝛc. 


Etruͤbter Mann, 
| dermir getwogen, 
Und dem ich Herglich zugethan, 
Nimm hin den erften Trauer: Bogen 
Von meinem eignen Nahmen an. 
Wie gerne hätt ich wuͤnſchen wollen, Ä 
Daß es, wenn ja !bey Dir, zur legt heſchehen ſollen. 


Ich wuͤnſchte nichts, als dein Vergnuͤgen, 
Und dieſes ſeh ich leider! nun 
Auf einer ſchwartzen Bahre liegen, 
Was kan ich Dir denn kuͤnfftig thun? 
Wenn meine Wuͤnſche nicht bekleiben, 
So werd ich deiner Huld ein ſteter Schuldner Seifen, 


Ach! deine liebfte Chriſtiane 
Schlieſt ihren zarten Lebens Lauf, 
Und hoͤret mitten in der Bahne 
Der Tugend und der Jugend auf. 
Sie muſte denen Blumen gleichen, 
Die zwar wohl ſchoͤne bluͤhn, doch aber bald erbleichen. 


Die 
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Die Frömmigkeit beklagt ihr Ende, 
Und negtden Sarg mit Thränen ein; 
Die Keufchheit ringet ihre Hände; 
Was nurfaneine Tugend feyn, 
hie) uber dies Erblafjen, - 
Denn fie verliehren viel, fich garnicht tröften laſſen. 


Selbſt die Natur, die nichts geſpahret, 
Da ſie an ihren Leib gedacht, 
Und Anmuth mit Verſtand gepaaret, | 
Wird wundernd und beftürst gemacht; 
Ach !fpricht fie: Sit das Ehriftiane? - | 
Die feiner Rofe wich, und feiner Tulipane. 


Ad ! Eltern,diefes muß Euch kraͤncken, 
Verzeyhet, wo es Euch betruͤbt, 
Wenn Ihr zuruͤcke werdet dencken, 
Wie Euch die Seelige geliebt, 
Und wie Sie mitten im Erbleichen 
Den legten Abſchieds-Kuß dem Vater wolte reichen. 


Allein der Tod war Ihr zu nahe, 
Und ob fie gleich gelaſſen ſtarb, 
So ſchien, als ob Sie aͤngſtlich ſahe, 
Weil Ihr noch dieſe Luſt verdarb; 
Sie wolt es wie die Sonne meynen, 
Und vor dem Untergang noch einmahl ſchoͤne ſcheinen 


Viel eher waͤre Sie erblaſſet, 
Nur dieſe Liebe hielt Sie auf; 
Da Sie der Tod gleich angefaſſet, 
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Beſtund dech noch Ihr Hergedrauf: 
Ihr Coͤrper konte wohl verderben, 
Doch Ihr Gehorſam nicht und Ihre £iebe fterben; 


Ein groſſer Troſt, wenn Eltern wiſſen, 
Sie haben ein gehorſam Kind; 
Wie viel? die lange warten muͤſſen, 
Biß ſie das uͤberzeuget ſind. 
Das habet Ihr bey zarten Jahren, 
Und nun im Tode ſelbſt von Euerm Kind erfahren. 


Nichts fehlte mehr zu Euern Freuden, 
Als ein vergnügter Ehe⸗Platz; 
Allein, wie fagte Sie im Scheiden ? 
Mein JEfus ift mein beſter Schatz! 
Was uͤbertrifft denn das Vergnuͤgen? 
Als eine Himmels Braut in JEſus Armen liegen. 


Drum faſſet die betruͤbten Hertzen; 
Der Ausgang wird Euch aus der Welt 
Dereinft nicht fo empfindlich ſchmertzen, 
Weil Euch) der Geift vor Augen ftellt, 
Ihr folget einer frohen Bahne, 

Und fehet Euer Kind, die liebe Ehriftiane. 


Der Höchfte bring Euch Ihre Jahre 
Sn Eurem Alter doppelt ein, | 
Und laffe das die legte Bahre 
In Euern frommen Haufe ſeyn! 

Er mad) aus diefem Hergeleide: 
An Eurer Kinder: Zucht Euch deſto größre D 
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Indeß, ihr feeligen Gebeine, 
Verzeihet, wo Euch das verlegt, 
Wenn Euch zu Euerm £eichen:Steine 
Mein Kiel die Denck-und Grab:Schrifft fegt: 
Hier dieſe kuͤhl und düftre Höfe 
Hat einen fchönen Leib von einer ſchoͤnern Seele, 


vn. 


Beydem Grade Hn. H. B. zu Tor; 
gau, den 6.Oetobr. 1724. 


Em menſchlichen Geſchlecht hat GOtt ein Buch 
gegeben, 
Darinne ſteht die Zeit, wie lange man zu leben, 
Jedoch ie mehr die Welt an Jahren zugebracht, 
Je kleiner har der HErr das Lebens Buch gemacht. 
Es war in Folio, da bald zu tauſend Jahren 
Die Vaͤter erſter Welt im Keben fortgefahren; 
Doch da die Suͤndfluth kam > GOttes Zorn und 
ath, 

Diemeildie Boßheit wuchs, ein Eebens-gquart:Format. 
Nach diefem fuchten fich an groffen Schmwelgereyen, 
Und Speifen,fo verderbt, die Menſchen zu erfreuen, 
Man unterwühlte recht des Coͤrpers ſchwache Hauß, 
Deßwegen folgete ein Elein Dctav daraus, 
Nunmehro, da die Weltzum Ende faftgefommen, 
Hat unfer £eben auch an Tauer abgenommen. 
Nun hatder Fahre Zieldie Duodeg-Geftalt. 
Und wenig werden iegt mit ſechzig Jahren alt, 





Er; 
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Erblafter Ehren-Greiß, was iſt von Dir zu fprechen, 
Da deine £ippen erſt nach achtzig Jahren brechen, 

Da Du fchon funffzig Jahr im Eheitande bift ? 
Gemiß ein folcher Tod, der merckens würdig iſt. 
MWenn andre fo, wie Du, ein langes Zielerleben, 
So hat man zum Behuff das Wohlſeyn anzugeben; 
Man fagt, es Hätte fie Fein Ereuß, Fein Weh gequält, 
Auch) Fein Ergöglichkeit zu ihrer Ruh gefehlt. 

Allein Did) hat das Glück nicht eben fanfft getragen, 
Du wuſteſt viel genung von Angft und Roth zu fagen, 
Die, wenn Du ftille warft, wie bey dem Hiob, Fam 
Und mit ergeimmter Hand die Ruhe mit fich nahm. 
Wiewohl wir wollen nur bey deiner Leiche ſchweigen, 
Du felber hatteft das in deinem Lebeneigen, 

Daß dein gefegter Geift bey Kuͤmmern ftille blieb, 
Du ſprachſt: GOtt zuͤchtigt _ weil ihm die Seinen 

ieb. 


Und alſo Haft Du nicht durch Blühendee Vergnügen, 

Itzt da man zeitig ſtirbt, ein ſolches Zielerftiegen, 

Die wahre Östtesfurcht, und Achte Frömmigkeit 

Verlaͤngerte bey Dir die Eurge Lebens⸗Zeit. | 

Sam gleich der Suͤnden⸗Knecht, der Tod, zu Dir getre: 

| ten, 

Hat deine Frömmigkeit Doch ftet3 für Dich gebethen, 

Und ftellte feinem Grimm, der nichts verjchonet, dar, 

Daßdeine Lebens-Zeit ein Tugend: Eremplar. 

Es ift kein Seuffzennie zu GOtt hinauf ge,ogen, 

Das wider Dichden Zorn zur Rache hat bewogen, 

Weil Dir die Billigfeit das Kob zur Grabfchrifft ſetzt: 

Du härteft aufder Welt auch nicht ein Sind . i 
| elb 


493 ( 190) + 


Selbſt die Gerechtigkeit, ver Du bißher gedienet, 
Bey welcher noch dein Ruhm, wie Palmen- Zweige, 
grüner, 
Sieht, da Du, theurer Greiß, die Augen zugethan, 
Dich, als ein groſſes Guth, mit gröftem Beyleid an. 
Weil nun der HERR geſehn, wie Du fuͤr ihm gewan⸗ 
delt, 
Und, ſo viel moͤglich war, nicht wider ihn gehandelt, 
So hat er, weil er ſich in keine Graͤntzen ſchrenckt, 
Ein ſolches langes Ziel Dir, Seeliger, geſchenckt. 
Das Gute ſolte Dich in ſeinem Lande laben, 
Du ſolteſt Freud und Luſt an deinen Kindern haben; 
Und da das Alter ſonſt das Hertz verdrießlich macht, 
Hat die Zufriedenheit doch ſtets in Dir gelacht. 
Nun aber, da Du ſelbſt des Erden:Schweiſſes müde, 
Und das gelobte Land, wo Freude, Ruh und Friede, 
Wie Mofes, fehen pilit, fo hoͤrt dein Lebens: Lauf, 
Doch aber nicht dein Ruhm, und dein Gedachtniß, auf, 
Du haft dein Lebens-Buch nunmehro durchgelefen, 
Das, weilDu fromm gelebt,vor andern lang geweſen, 
Und ießo fieheft Du in jenes Buch) hinein, 
Das niemand dffnen fan, woran die Siegel ſeyn; 
Nun wirft Duindie Zahlder Vier und Zwantzig tres 
ten, | 
Und mit den Aelteften vor GOttes T Throne bethen ; 
Nun öffnet fich dein Mund, und fingt das neue Lied 
Für dem, der alles macht, ver alles hört undfieht. _ 
Mir aber wallennoch im Staube diefer Erden, 
Und wünfehen, wenn e8 Zeit, wie Du, erlöft zu wer⸗ 


den, 
Hin 
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Hier find wir Frembdlinge, und tragen unfer Joch 
Mit Seuffzen und Verdruß ; wie vieles wartet noch? 
Wir klagen zwar um Dich, und ringen unſre Haͤnde, 
Jedennoch wuͤnſchen wir, daß unſer Lebens Ende, 
Wenn in dem Alter gleich mit Dir nicht einerley, 
Jedoch fo ruhiglich, fo ſanfft und ſeelig ſey! 


IX. 


Bey dem Grabe Herrn C. vonu. 
Kargeden 3 1.Fan.1725. 


U hochbetruͤbtes Hauß, 
So ſiehſt Du ſtets Cometen 
An deinem Horizont des Freuden Himmels ſtehn! 
Wenn kaum ein Schmertz u will Did ein andrer 
toͤdten; 
Soll Dir der Sonnen-Schein beſtaͤndig untergehn? 
Und folldenn weiter nichts als traurend Mißvergnuͤ⸗ 


gen, Ä 
Und banges Hergeleid aufdeinem Dache liegen ? 


Die Pfeiler,twelche Dich dereinften konten ftügen, 
Und die ein Widerhalt dem Falle folten feyn, 
Bekommen allzufrüuh und allzu viele Risen; 

Ein Grund:und Dovader:Stick fallt nach dem andern 
ein, 

Seiteiner Furgen Zeit von leider ! wenig Jahren, 

Sind, Hoͤchſtbetruͤbteſte, zwey Söhne hingefahren. 


N So 


(0192) | 


—— 1 — t — 
So iſts; ſo ſpielt mit uns das himmliſche Geſchicke, 
Es goͤnnt uns eine Luſt, und raubt uns ſolche bald. 
Es giebt, und da es giebt, ſo nimmt es auch zuruͤcke, 
"Und goͤnnet unſerm Gluͤck ſehr kurtzen Auffenthalt. 
Haft Du doch, Hohes Hauß , ſelbſt den betruͤbten Saas 
men 


Der Unruh und der Angft in deinem werthen Nahmen, 
E: | 


Mie viele, welche ſtets nach neuen Sachen ringen, 
Bemühen fich noch ist ein ſtetes Mobile 
Durch tieff erfonne Kunſt zum Wunder vorzubringen, 
Und niemand hebet nicht die Augen in die Hoͤh, | 
Noch will ſich als ein Menfch felbft prüfen und erfen: 
nen, 
Daß er ein Mobile Perpetuumzunennen. 


Ein Kind, noch eh es Hat das Licht der Welt gefehen, 
Gewehnt die Unruh fich fchon im Berborgen an. 
ie offt muß fich es nicht im Murterleibe drehen, 
Eh die Bollfommenheit zu Stande fommen fan ? 
Die Wiege will ung ſelbſt durch Hin und wieder werffen 
Das Herge zur Gedult der Fünfftgen Unruh fchärffen. 


Wenn nun der Menfch — was iſt er nicht vor 
| allen, 
So der Zufriedenheitentgegen, ausgefeßt ? 
Mas pflegt das Schickſal doch fuͤr Fallen aufzuftellen, 
Mer noch fo Elüglich fahrt, der fängt fich Doch zuleßt. 
Und fcheint, als hätte man fein Glück recht wohl ge: 

| troffen, 

So hat mandennoch fters zu fürchten und zu Hoffen, 





Ein 
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Ein ieder mußfich ſelbſt miteiner Uhr vergleichen, 
Diemweil der gange Leib fich jederzeit bewegt ; 
Die Triebe des Gemuͤths, ſo auf und nieder ftreichen, 
Sind Raͤder, die der Geiſt beſtaͤndig mit fichträgt. 
Die Unruh aber iſts, von welcher alles ruͤhret, 
Und die dis gantze Werck mit eigner Hand regieret. 


Die Nacht, ſo die Natur zur Ruhe hat erkohren, 
Muß offt ein Sammel⸗Platz der groͤſten Unruh ſeyn. 
Bald ſtoͤhrt ein Brand— a die zugefchloßnen 

= hren, 
Bald bricht in unſer Hauß ein Dieb und Moͤrder ein. 
Und oͤffters muß ein Traum von den begrabnen Sor⸗ 





gen 
Ein fuͤrchterliches Kleid, uns zu erſchrecken, borgen. 


Deswegen iſt das Grab vor die erbleichten Glieder 
Nicht ein erſchrecklich Loch! Ein vu :und Schlaf: 
emach. 
Recht ſanffte legt man ſich in einem Sarge nieder, 
Nichts, was ung erſt geftöhrt,folgt ung nunmehro nach, 
Wir ſchlieſſen nach uns zu, damit wir von dem Graͤmen 
Und von der Eitelkeit der Welt nichts mehr vernehmen. 


Drum Hochbetrübtefte,ftellt Euer Hertz zufrieden, 
Zwar Euer Schmergen ſchmertzt; Ein Sohn von guter 
A 


et 
Don hohen Geift und Witz iſt altzufrüh verfchieden, 
Allein wo härter Ihr Ihn lieblicher verwahrt? 
Das ift der-Unterfcheid Ihr laſt itzt Thraͤnen flieffen, 
Da Er,wenn Er gelebt,einft um Euch weinen müffen. 
N 2 Die 
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Die Trauer f feug offt in Boy und Flor geflei- 
det | 


Sen euch von ietzund an ein ſtetes Freuden: Kleid ! 
Es fey das letzte mahl, daß Euer Hertze leidet, 

Und daß Ihr um ein Kind in bangem Kummer ſeyd! 
GOtt wolle nun die Zeit, die Euern Todten fehlen, 
(Er will, er wirds auch thun) zu Euern Jahren zehlen! 


Habt einen Troft daran; Schaut Euern Nahmen 
gruͤnen, | 
Ein Sohn,den die Natur mit Tugend ausgeräft. 
Der wird Euch gang allein zu der Ergängung dienen, 
Tas Euch) durch zweener Tod geraubet worden iſt. 
Der Hoͤchſte woll auf Ihn der — Gluͤck und See⸗ 


So Ihm ſonſterblich iſt, —* doppelt legen. 


Und Du, Erblaſter Freund, nimm hier, wiewohl mit 
Schmertzen, 
Das legte Freundſchaffts- PR die letzte Liebes— 
flicht; 


Zwey Freunde haben Dir aus ſtets getreuen Hertzen 
Auf deinen Leichen-Sarg ein Denckmahl aufgericht; 
Wir haben ſelbiges in dieſen Reim gebunden: 

Hier hat die Unruh ſelbſt die Ruhe doch gefunden! 


X, 


Bey dem Brabe Herr D. J. A. K. 
Burgen den 5. Fun. 1725. 


— Ein 
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' 7In — guter Art, der Pfleger ſeiner Schaar, 
Und der ſo treu als lieb der gantzen Heerde war, 

Der hatte von der Trifft ein Schaͤfgen ſich erleſen, 

Das ihm beſonders lieb und angenehm geweſen. 

Es ſaß auf ſeiner Schooß und lag an ſeiner Bruſt, 

Sein Schmeicheln und ſein — war ſeines Hirtens 





Luſt. 
Es aß von ſeiner Koſt, und tranck aus ſeinem Bache, 
Und wenn das Schaͤfgen Ko — der Hirte 
ache 
Ein Blick,ein kurtzer Blick ſchien ihnen — Jahr, 
Wenn dag geliebte Zwey nicht bey einander war; 
Ein neuer Augenblick gebahr auch neue Liebe, 
Die gleichfam als ein Dvellftets unerfchöpfflich bliebe. 
Es war ein Sinn und Hertz; Was einem wohlgefiel, 
Das war des andern Wunſch ‚, und beyder gleiches 
Ziel, 
Sp, daß, wer es gefehn, wird felber müffen fagen, 
Zwey Hertzen hätten fich noch nie ‚wie die , vertragent, 
Ach! daß das Schickſal doch die Freude niederſchlug, 
Und an dem Wohlbegehn ſelbſt keine Freude trug. 
Ein Jahr und etwas mehr beſtunde das Ergoͤtzen, 
Der Himmel haͤtt es wohl auf hundert moͤgen ſetzen! 
Das Schaf, ſo ſonſten froh um feinen Hirten war, 
Gerieth in fterbende und tödtliche Gefahr: 
Der Glieder Munterfeit, die frifchen Augen : £ieder, 
Verlohren ihre Krafft, und fielen ſtarrend nieder. 
Wie wenn ein Ungeſtuͤm die Wolcken finſter macht, 
Ein Blitz die Welt erſchreckt, der Donner bruͤllt und 
»  Fradt, | 
NR3 Der 


m) 


Der Regen plöglich fällt, und die betäubten Sinnen, 

Sich unentſchloſſen ſehn, hierbey was zu beginnen; 

So nahm der Anblick auch die Bruſt des Hirtens ein: 

Ach! daß die Liebe doch fo hefftig Eönnenfeyn! 

Er hielt ſein Schaf vor todt, das doc) noch [ebend bliebe, 

Und ftarb vor Hertzeleyd; Doch nein! vor lauter Liebe. 

Das ift, Betrübte Frau, Ihr — Ihr Herr und 

aupt 

Den Ihr die Liebe gab, doch wieder hat geraubt; 

Sein Tod, den ich geſehn, bey dem ich bin geblieben, 

Hat deſſen Zärtlichkeit mir deutlich vorgefchrieben. 

Ihr drohte die Geburt ein allzufruͤhes Grab, | 

Wardas nicht Angft genung,die Ihm die Folter gab! 
Er hieß ein Mörder: Neft, Ihr füffes Ehe:Bette, 

Gleichſam, als wenn er Sie daſelbſt ermordet hätte. 

Ach !fieng er ben fi fü ch an,die Frucht erblick ich kaum, 

Die unfre Liebe trägt, fo fallt der gange Batım: 

Der Baum, der mir verfprach ‚nur Mandeln zu ge: 

nieſſen, 

Ach leider! daß ſie mir zu bittern werden muͤſſen. 

Die Ehe heiſſet ja! ein andres Paradieß, 

Ach daß die Liebe mir dergleichen Früchte wieß, 

Die mir nach dem Genuß ſo jaͤmmerlich gelingen, 

Und wie dem Adam dort ſo Fall als Sterben bringen. 

Mein Ehegatte ſtirbt, und ich bin Schuld daran, 

Ich habe dir den Tod, mein Leben, angethan. | 

un wird dein legter Hauch umrechte Mache fchreyen, 

Ja!ja! ich bitte ſelbſt, mir das nicht zu verzeihen! 

Ich lebe ſonder Dich, Geliebte, ſonder Luſt, 

Und da Du ohne mich und um mich ſterben muſt, 





So 
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So ruffe meinen Geiſt zu Dir auf gleiche Bahne; 

Verzieh, ich ſterbe mit, erwehlte Chriſtiane“ 

So tieff, fo bitterlich traf der noch ferne Schmertz, 
Das treulich liebende und eingeklemmte Hertz; 

Sein Mund, aus welchem ſonſt viel tauſend Troſt ge⸗ 

— zogen, 

- War vor ihm alsein Dovell im Sommer ausgefogen. 
Die freundliche Geftalt, der ſonſt belebte Geiſt 
War nicht mehr wie vorhin, u. gleichfam wie verwenft. 
Kein Man beklagt den Tod der Frau mit folcher Mine, 
Als ſchon der Seelige bey Ihrer Kranckheit fchiene, 
Die mißverftandne Poſt; Nun fey der Ießte Stoß! 
(Doc) nur vor diefen Tag) brach Damm und Ufer loß, 
Wodurch die Hoffnung noc die Wurh der Wehmuth 

| | hemmte, 
Nun aber auf einmahl die Ufer uͤberſchwemmte, 
Sein £eib erfaltete, die Augen brachen ſich, 
Die Glieder wurden fteiff, noch eh die Seel entwich, 
Die endlich auch den Leib aus Noth verlafien mufte, 
Dieweil ſie feinen Sig vor fich mehr übrig wuſte. 
Der eingebildte Tod hat die Bedenckungs:Krafft, 
So wie ein heiffer Schein den Schnee, hinweg gerafft. 
Was fremdesTröftenthat,war nur ein leeres Schallen, 
Das indie Ohren nur nicht in das Herg,gefallen. 
Has Wort der Befferung war einen Regen gleich, 
Das macht den Marmor naß ‚nicht aber innen weich; 
Beſtuͤrtzung, Furcht und Leid,fo feine Bruft bezwunge, 
Verwehrten, daß der Troft nicht in das innre drunge, . 
Die Augen fahen nur mit untermifchten Ach! 
Dem,feinem Wahn gemäß, entfchiednen Weide nach, 
N 4 Dep: 








403 ( 198 ) 804 


—— ——— un. — 


Deßwegen kraͤnckt ihn nur der Seelen ihr Verweilen, 
Um ſein Geliebteſtes im Tode zu ereilen. 


Ich ſcheide; brach Er aus, denn meine Seel entweicht, 
Mein Ehe⸗Gatte ſtirbt, mein halbes Hertz erbleicht; 
Ich bin bereit, den Geiſt nun voͤllig aufzugeben, 

Viel lieber gaͤntzlich todt, als nur zur Helffte leben! 
Mein Stunder-Sand verläuft; und ich geh in mein 
| Grab; (Stab. 

HERR! Hier iſt meine Schaar ; Hier ift mein Hirten: 
Den übergeb ich dir und mic) in deine Hände; 

Run wartich aufdein Heyl und auf ein ſeeligs Ende.” 

Drauf fam die Todes: Angit, die Geifter wurden 

| ſchwach, 

Die Lippen wurden blaß, das Hertz brach allgemach, 
Die Seele riß ſich loß, mit friedlichen Gebehrden, 

Als ob ihr ſo ein Tod nicht koͤnte ſauer werden. 
JeunmehroruhetEr in des Erloͤſers Schooß, 

Und Sie, betrübtes Weib, läft Ihre Flurhen log, 

- Soeinem lieben Mann, foeinem treuen Gatten, 

Die legte Danckbarkeit mit Thranen abzuſtatten. 

Die Zeiten Ihrer Eh find kurtz, und Böfe fat, 

Der Zucker, welchen fie kaum angerühret hat, 

Iſt Eologointen:Safft und Aloe geworden, 

Das Ihre Seelenun vor Wehmuth willermorden, 
Jedoch, Gedult und Troſt Wenn Sie bey fich bedenckt: 

Go0tt hat Ihr einen Dann zwar kurtze Zeit geſchenckt, 
Doch in der kurtzen Zeit hat er Sie mehr geliebet, 

Als mancher Ehmann nicht in hundert Jahren uͤbet. 
Ihr aber, die ihr ſonſt der Fälle ſeltnen Lauf, 
Der Ewigkeit vermacht, fehreibt dieſes heilig auf: 


eil 


Bl) 


Weil eine Wöchnerin gefährlich kranckend bliebe, | 
So ſtarb Zhr Ehemann = — und aus 
iebe. 


XL 
Da Herr T-fid) betrübt, daß fein 
Weib, das Er gelicht, Ihn im Alter hat ver: 
laſſen, wolten Ihm bey dem Erblaffen einen 
Troſt fein eigne Schrifften durch Picanders 
Feder ftifften. Leipzig, den 19. Aug. 


1725. 


FH Schriften, die ich euch bemuͤht, 
Wenn ihr mirein geringes Lied 

Bey Schergen oder bey Betrüben 

Für andern habet aufgefchrieben ; 

Kommt, fegt euch felber dieſesmahl 

Ein Trauer Lied aufeinen Bogen; » 

Beklaget euers Pflegerd Dvaal, 

Der gleichfameuch Hatgroß gezogen. . 


Reg mit der roth gefärbten Schrift, 
Das Schickfal welches euch betrifft, 
Berträgt auch feine Blumen: Töpffe; 


Drum fucht nur lauter Todten : Köpffe. _ 


Stellteinen Sarg mit £ichtern für, 
Und oben laſt die Schrifft erfcheinen:: 
Wir tragen Leid, und müffen hier 
Lim eine liebe Leiche weinen! 

R 5 
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Nun redet euern Bater an, 
Seht, wie Ihm iſt ſo weh gethan; 
Beklaget ſeine grauen Haare, 
Bey ſeines lieben Weibes Bahre, 
So eines Weibes, welches ſich 
Um ſeine Ruhe ſtets beworben, 
Drum klagt er auch ſo bitterlich: 
Ach! meine Mutter iſt geſtorben! 


Ich wuͤnſchte mir, ſo faͤhrt er fort, 
Zu Ihr zu erſt das letzte Wort, 
Das letzte Lebe wohl! zu ſprechen, 
Mir ſolten erſt die Augen brechen. 
Ach! oder hatt ung doch der Tod 
Auf einer Bahre hingenommen, 
& aber bleib ich in der Noth, 
Und fie ift mir zuvor gekommen, 


Sodann vergeft, ihr Schriften, nicht, 
Der allerlegten Eiebes : Pflicht 
Die Seelige noch werth zu fchägen, 
Und ihr ein Grab: Mahl aufzufegen. 
Sesthin: 
Wandrer 
dieſer Stein, 
worauf du dieſe Seit gelefen, - 
e 
ein bejahrted Eh⸗Weib 


ein | 
das Fhrem Mann recht lieb geweſen! 
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Zu allerlegt bemüht euch doch, 
Fuͤr diefen euern Vater nod) | 
Ein Erafftig Troſt Wort auszudichten, 
Um Ihn dadurch mitaufzurichten, 
Schreibt: Sincket gleich dein Weib ind Grab, 
Muß Herg und Herg vonfammen reiflen, 
So wird ver HERR doch felbft der Stab 
Sin deinem grauen Alter heiflen, Ä 


Der HERR, der die Beſchaffenheit 
Bon deines Hergend Redlichkeit 
Don Jugend biß hieher gefehen, 
Der lafle Dir darnad) gefchehen ! 
Er laſſe Dir Barmpergigfeit 
In reichen Maaße wiederfahren, 
Und mehre deine Lebens⸗Zeit 
Mit langen und geſunden Jahren! 


Sein Angeſicht bewahre Dich! 
Und treibe dieſes hinter ſich 
Was deine ſtille Ruh verletzen 
Und Dich in Trauren koͤnte ſetzen, 
Damit die edle Druckerey | 
Die Dir gewißlich Danck zu fagen, 
Durch Dich noch ferner blühen fey } 
Weil Du fehon vieles bengetragen. 


Es ift, ihr Schriften, nun genung, 
Eilt nun zu der Verfertigung ; 
Geht hin, und lafteuch unterdeflen 
Zu eures Herren Dienfte prefien- 208 
| A 
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—— un Dann 
Laft fünfftig euern Borfag feyn, 
Zu feinem Wohl zu gratuliren, 
= ſchliche fich ein Fehler ein, 
So Br GOtt es corrigiren. 





| XI . 
| Ben dem Grade Fr.C. H. B. geb, 
| von B. * May 1726. 


Ch! Frohburg, ſollen wir dich itzt noch Frohburg 
nennen, 

Da deine frohe Burg den Jammer⸗Thaͤlern gleicht? 

Da in dem innerſten die Trauer: Fackeln brennen, 

Weil ſelbſt die Freudigkeit in deiner Burg verbfeicht. 

Vergeſſet eure £uft, ihr buntgeftichten Auen, 

Und leget dieſesmahl die tieffe Trauer an. 

Wie koͤnnen wir an euch ietzt ein Vergnuͤgen ſchauen, 

Da uns die Kuͤmmerniß ſo hartes an gethan? 

Diß welches unſer Hertz am theuerſten geſchaͤtzet, 

Der Seelen innrer Troſt, und der Gedancken Ruh, 

Hartung durch feinen Raub in ſolche Noth geſetzet, 

Die Mutter, die uns lieb, ſchließt nun die Augen zu. 

Ach! daß ein ſolcher Tag iemahls erſcheinen muͤſſen, 

- Der eine Wonne ſtoͤhrt, die ewig wolte ſeyn. 

Und folten wir einmahlvon einer Trennung wiffen, 

Ah! warum ftellte fich der Fall nicht fpater ein! 

Verhaſtes Morgenroth!das allen Tag geſchicket, 

Uns aber mit der Nacht des Leidens hat gekraͤnckt, 

Das den erwachten Hlee mit Perlen ausgeſchmuͤcket, 

Und unſer Angeſicht mit Thraͤnen hat e Feuh 
vi 
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Fruͤh ftard der frome Geift: zu früh ward es verhangen, 
‚Indem die Sonne fam , floh unfer Sonnen:£idht. - 
Ein frauriger Comet iſt uns nun aufgegangen, 
Derunsdiegange Zeitvonbanger Deutung fpricht, 
Wir treten, Seelige, zu deiner Ruheſtaͤte, en 
Und jehen deinen Sarg aldein Behältnißarr; 
In welchem unfer Schag und Eoftbarftes:Geräthe, ” 
Ja! ſelber unfer Herg verwahrlich eingethan. 
Die Yanderingen wir, der Mund iſt voller Klagen; 
Wo iftdenn,feuffzen wir, nun unſre Tröfterin ! | 
Sp koͤnte Sie uns ſelbſt ein Wort zur Lindrung fagen, 
So aber gehen wir in ſtummer Kraͤnckung hin . 
Iſts moͤglich gonn uns noch einmahl die letzten Blicke, 
Nimm von uns Kindern — = einmahl gute 
nn — acht, * 
Damit ſich unſer Hertz noch eins an Dir erquicke, 
Daß es Dir ſagen kan, wie werth wir Dich geacht. 
Laß uns nur noch einmahl den Mutter: Seegen hoͤren, 
Den deine Zärtlichkeit uns wuͤnſchend hinterließ! ü 
Wiewohl was ſuchen wir die Seeligezuftören, 
Was foll Ihr lieber feyn , Welt oder Paradies? 
Wir jegen uns vielmehr aufdeine Todten- Bahre, 
Und öffnen unfern Mund zu deiner Danckbarfeit: 
Rimm an den Ruhm und Danck, Du Urſprung unfrer 
Jahre, 
. Bor £iebe, Treu und Zucht, und die Gewogenheit. 
Dein eigne Frömmigkeit ließ ung die Borfchrifft lefen, 
Die uns nad) deiner Art zu allen guten trieb. | 
Und weil wir deinem Winck gehorfam find geweſen, 
So hatteft Du und aud) von ganker Seele lieb. 





Noch 
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‚Noch mehr, als mütterlich, war.dein geneigt Gemüthe, 

Das offt fein eigen Wohl dem unfern nachgefeßt. 

Verzeihe, wenn wir ja, Danoch die Jugend blühte, 

Aus ſchwachem Unverftand, Dich, Seekigfte verlegt. 

Wenn die Verſtorbenen Nom prächtig ehren wolte, 

So zuͤndt es Lampen an, die immer brennend feyn. 

Das war ein Ehren- Mahl, fo gleichfam fagen folte, 

Es gienge folder Ruhm zu feinen Zeiten ein. 

Du folft. die Lampen auch in unfern Hertzen finden, 

Die treue Danckbarkeit gieftreines Deldarzu; 

Die Liebe, die ſtets brennt, foll ſelbiges entzunden, 

So lebt inunfrer Bruft nichts ewiger, ald Du. 

Nun ruhi in deiner Grufft, verſchlaffe die Beſchwer⸗ 
den, 


Die deinen Leib gedruͤckt, und was uns noch beſchwert, 
Biß wir in kurtzer Zeit Dir nachgeruffen werden, 
Wo uns die Herrlichkeit, wie Dich ietzt dort, verklaͤrt. 
Wir ſchreiben auf dein Grab: Hier liegen edle Glie: 
der! ' 
Der Geiſt, der fie bewohnt, war himmliſch auf der 
Melt, 


e 
Drum warff ein ſanffter Tod den irrdnen Bau dar⸗ 
| nieder, 

Da ward, was himmlijch war, dem Himmel zugeftelle, 
Indeſſen wollen wir die Macht des Höchften bitten, 
Er weiſe fernerhin die Wacht bey ung vorben, 

Daß die Zufriedenheit und Ruh in unfern Hütten, 

Daß unfer Frohburg ſtets Die Burg der Freude ſey! 


XI. 
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XI. 
Bey dem Grabe Herrn D. EM.B. 
Weiſſenfelß den 30. May 1726. 


Bert Scidfalaller Sachen, 
Erzürnter Himmel, haltdochein! 
Ach !eider!ein entfeglich Krachen 
Vertreibet unfern Sonnenfchein. 
indem wir und den Frühling mahlen, 
Zeigt fich ein trauriger Comet; 

Ach! daß doch bey den warmſten Strahlen 
Der Donner ſtets ſo nahe ſteht! 


Ihr Augen, die ihr ietzund lachet, 
Wuoann fruͤh der Thau dem fetten Klee 
Den Schmuck von heitern Perlen machet, 
Send ießo felber eine See, 

Und laßt aneuern trocknen Wangen, 
Die iegt der Wehmuth Lifer find, 

Die Thranen, wie die Perlen bangen, 
Denn eure Frdlichfeit verfihwindt, 


Betrachtet nicht die bunten Auen, 

In die ſich alle Welt verliebt; | 
Ihr müffet nichts, ald Sammer, (hauen, 

Ach! Jammer, der zu vielbetrübt. 

Der Anfang eurer Lebeng: Fahre, 

Der Frühling aller eurer Kuh, 

Liegt indem £engen auf der Bahre, 

Und schließt den Quell der Wonne zw, 





Ihr 
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Ihr Ohren,die ihr an dem Schallen 
Der muntern Voͤgel Freude hoͤrt, 
Und die der Thon der Nachtigallen, 
Gleich einer Zauberey, bethoͤrt, 
Gewoͤhnet euch, ietzt zu ertragen, 
Wenn Aechzen, Wimmern und Geſchrey, 
Wird mit gebrochner Stimme ſagen, 
Daß euer Troſt entwichen ſey. 


Brecht nur, ihr Haͤnde, nicht Narciſſen, 
Und leſt euch keine Roſen aus, 

Denn was wir ietzo tragen muͤſſen, 

Iſt nichts, als ein Cypreſſen-Strauß. 
Ach ! ringet, ſchlaget euch zuſammen, 
Beklagt den Nord, der ſich erhebt. 

Wie ſollen denn die Reiſer ſtammen, 
Wenn man den Gaͤrtner ſelbſt begraͤbt? 


Der Glantz der Zeit iſt und verdorben, 
Indem er koͤmmt, ſo geht er fort. 
ch !unfer Water iſt geſtorben, 
Geftorben! O! einherbed Wort! 
- Die Mutter will der Schmergerdrücken, 
Der Schwefter Hergen find beflemmt 5 
Und unswird überdem Erblicken 
Der Mund zum Klagen faft gehemmt. 


Zu früh hat ung der Fall betroffen, 
Der Pfeiler folte feiter ſeyn. 
Der Schatten, den wir wolten hoffen, 
Geht bey den heifien Tagenein; | 
⸗ Jedoch 
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Jedoch das ift vom HErrn gefommen, 
Der Troft von oben ſteh ung bey! 
GoOtt hat den Vater und genommen, 
Daß er alleine Vater ſey. 


So leget denn, ihr frommen Haͤnde, 
Den Stab der Heerde Eprifti hin! 
Ihr waret treu biß an das Ende, 
Ihr habt die Crone zum Gewinn. 
GSOtt wird euch mit viel Seegen ſchmuͤcken, 
So wie er Sonn und Himmel ziert; 
Denn ihr habt viele zum Ergvicken, 
Den Weg zur Seeligkeit gefuͤhrt. 


Verzeihet, daß wir noch erwegen, 
Wie unſer Hertz Euch danckbar ſey; 
Habt Danck vor Euern Vater-Seegen, 
Habt Danck vor Eure Lieb und Treu! 
Schlafft wohlin Eurem fühlen Sande! 
In unferm Hergen lebet Ihr. 

Wir fehnen und nad) Euerm Lande; 
Der Frühling dort, der Winter hier. 


XIV. | 


Heyden Grabe Hn. J. C. von P. 
Denz31.Octobr. 1726. 


N Enn Sturm und Mind die Enfft erſchrecken, 
Wenn Sonn und m zuruͤcke fallt, 


, LET 


Penn fich die Wolcken ſchwarhbe bedecken, 
So zittert ſelbſt die Unter-Welt; 

Wenn Blitz und Donner ſich erreget, 
Und mit ergrimmten Seulen jchläget, 
So ſinckt der Eichen feſtes Haupt; 

Da fliegt das muntere Gefleder 

Am Felde fchüchtern Hin und wieder, 
Weil ihnen Shut und Neſt geraubt. 





Ein Schau: Platz ſolcher Kuͤmmerniſſen 
Iſt Euer Hauß, Betruͤbte Schaar; 
Das Schickſal hat den umgeriſſen, 
Der Euer Grund und Pfeiler war, 
Das theure Haupt, die Silber-Haare 
Umſchlieſſet eine Todten-Bahre, 
Der fromme Vater geht zur Ruh; 
Ein Hertz voll aͤchter Vater-Liebe, 
Drum ſehn auch Euer Augen truͤbe 
Und dieſem Falle thraͤnend zu. 


Darff ich bey Euern Leiden ſagen 
Was meiner Seele ſchmertzlich fen, . 
So faͤngt die Wehmuth an zu klagen: 
Mein Felß der Hoffnung ſpringt entzwey. 
Dem Gipffel, unter deſſen Blaͤttern 
Bey meines Gluͤckes truͤben Wettern 
Mein Schatten und Beſchirmen war, 
Iſt ſeiner Zweige Glantz benommen; 
Wenn nun die Ungewitter kommen, 
So bin ich leider! in Gefahr. 


* 


O! 
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O! Grufft, in deren Duncfelheiten 
Schon £eichen groffen Schimmers feyn, 
Laß eine Stelle zubereiten, 

Und nimm hier was bejonders ein, 

So groffer Geift ‚fo feltne Gaben, 

Die diefen Leib befeelethaben, 
Derdienen Maufolgen : Zier. 

Seht hier die Frömmigkeit erfcheitten, 
Seht ſelbſt die Klugheit ächzend weinen, 
Denn ihre Erone lieget hier. 





So fchlaffet denn, ihr theuren Glieder, 
Genieft im fühlen fanffte Ruh! 
Iſt es vielleicht euch nicht zumider, 
So höret meinen £ippen zu: 
Wenn Staub und Moder euch verderben, 
So ſollt ihr doch in mir nicht fterben, 
Beil euch mein Herge nie vergift: 
Da hab ich ewig aufgefchrieben, 
Wie euer Wohlthun, euer Lieben 
Mir fo geneigt geweſen iſt. 


Zwar euer Ruhm Fan nicht erblaffen, 
Die Nachwelt weiß, was ihr gethan, 
Und da ihr diefe Zeit verlafien, 

So merdt fie euch zum Benfpielan. 
Wenn ſie es auch vergefien möchte, 
So blühtdoch Euer groß Sefchlechte, 
Dem Glang und Tugend erblich bleibt; 
Das hat des Himmels UT, 
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An welchem lauter Sterne hafften, 
Dem nichts, was niedrig,einverleibf, 


Der Höchfte laffe folches blühen, 
Und diefen Sturm, der es umringt, 
ie einen Nebel wieder fliehen, 
Der hellund fchöne Tage bringt. 
Der Himmel müfle fein Gedeyen, 
Auf dis Gefchlechte reichlich treuen, 
Wie einen milden Morgen-Thau: 
So wird man, wenn man wünfchet, fprechen : 
Es müffe dir an nichts gebrechen, 
Als wie dem Haufe Ponickau! 


XV. 
Trauer Muſic eben darauf. 
Geneſ. XXXII. v. 26. 


| Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn. 
| Aria. — 


ER chhalte meinen JEſum feſte, 
Ich laß ihn nun und ewig nicht. 
Er iſt allein mein Auffenthalt, 
Drum faft mein Glaube mit Gewalt 
Sein Stegen : reiches Angeficht; 
Denn diefer Troft ıft doch der beſte. 
Schalte meinen JEſum fefte. 
Mein lieber JEſu du, 
Wenn ich Verdruß und Kummer leide, — 
o 
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Sobift du meine Freude, 
In Unruh meine Ruf, 
Und in der Angft mein fanfftes Bette; 
Die falfche Welt ift nicht getreu: 
Der Himmel muß veralten, 
Die£uft der Welt vergeht wie Spreu; 
Wenn ich dic nicht, mein JEſu, hätte, 
An wen folt ich mid) foniten Halten ? 
Drum laß ich nimmermehr von dir, 
Dein Seegen bleibe denn bei) mir. 
Aria. 
Ja ja, ich halte JEſum feſte, 
So geh ich auch zum Himmel ein; 
Wo GEOtt und feines Lammes Gaͤſte 
In Cronen zu der Hochzeit ſeyn. 
Dalaß ich nicht, mein Heyl, von dir, 
Da bleibt dein Seegen auch bey mir. 
Ach wie vergnuͤgt 
Iſt mir mein Sterbe:Kaften, 
Weil JEſus mir in Armen liegt! 
So kan, ſo muß ich froͤlich raſten, 
Ja, ja, ich halte JEſum feſte, 
So geh ich auch zum Himmel ein. 
O ſchoͤner Ort! 
Komm, ſanffter Tod, und fuͤhr mich fort! 
Wo Gott und feines Lammes Gaͤſte 
In Cronen zu der Hochzeit ſeyn. 
Ich Bin erfreut, 
Das Elend diefer Zeit | 
Noch heute von mir euren, 
3 
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Denn JEſus moret mein im 4 Himmel mit dem 
Seeg en; 
Da laß ich nicht, mein Seil, vondir, 
Da bleibt dein Seegen auch bey mir. 
Choral. 


Seh laß ich nicht von mir, geh ihm ꝛc. 


XVI. 


Uber den Meuchel Mord Herrn M. 
Hermann Joahim Hahns, Predigerszum 
H. Sreupin Dreßden, 1726. 

Virg. 


Animus meminiffe horret, luctuque refugit. 











! Mufen, die ihr mich zum dfftern angetrieben, 
Daß mein ziwar ſchwacher Kiel ſchon manches Kied 
geſchrieben, 
Laßt den geweihten Fluß mir annoch offen ſeyn, 
Doch ſtreuet dieſesmahl Saltz oder Wermuth drein. 
Kommt, feßeteuch mit mir dort an der Elbe nieder, 
Merfft eure range weg ; Denn wiſſet, unſre Lieder 
Vertragen feinen Schmuck; Eegt eure Harffen hin, 
Weil ich der Traurigkeit, der Wehmuth Dichter bin. 
Der Tag, der aller Welt VBergnügungs = Blumen 
freute, 
Da fich dad muntre Jahr in ſeiner Jugend freute, 
Der ein gemahltes Kleid den Auen angethan, 
Zog mitten in der Pracht die tieffe Trauer an. Sof 
a 
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Daß uns das Schieffal doch jo elend fchaffen wollen, 

Daß wir den Unbeſtand auch da befuͤrchten follen, 

Wo doch die Furchtiamkeit felbit Feine Spuren findt, 

Daß Bligund Donner fehlägt, ? ſchwartze Wolcken 

ind! 

O! Zeit, die alle Zeit mit Kohlen wird beſtreichen, 

Von welcher Stern und Gluͤck einſt wird erſchrocken 
weichen! 

O! Kinder, merckt den Tag, und ſagt es weiter fort, 

Es iſt ein Tag der Angſt, ein Tag voll Blut und Mord. 

Ein Kind der Finſterniß, ein Fluch der Miſſethaͤter, 

Ein Unbeſonnener, ein Moͤrder, ein Verraͤther, 

(Pfui! daß ich an die Bruth des Satans dencken muß!) 

Vollbrachte dieſem Tag den grauſamſten Entſchluß. 

Die Sonne hatte ſchon den Himmel halb gemeſſen, 

Der Hunger ſchickte ſich ſein MittagsBrodt zu eſſen, 

Als dieſen tolien Hund auch an zu hungern fieng, 

Daer voll Wuth und Schaum zum Moͤrder-Tiſche 











ZZ gieng. 

Halt, du verblendter Menſch, wer geht zu deinen Seiten, 

Siehſt du die Teuffel nicht, die dich dahin begleiten? 

Wie freudig ſpringen ſie, wie tantzen ſie daher, 

As wenn ein Jubel Feſt in ihrer Hoͤlle waͤr. 

Iſt denn kein Donner da ‚das Unthier zu erſchlagen, 

Fan noch das feſte Land ſo einen Abſcheu tragen? 

Schließt ſich kein Abgrund auf ruͤhrt ſich kein Zufall 

nicht, 

Die dir vor deiner That Halß oder Beine bricht? 

So war es; Erd und Lufft blieb dieſesmahl verriegelt, 

Ind vor der Grauſamkeit aus Schrecken zugefiegelt; 
DO 4 Da 
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Da kam der Boͤſewicht, das wilde Tyger⸗Aaß, 

Da Hahn, der fromme Hahn, in Ruh zu Tifche faß. 

- Du Hirte guter Art, du Bater deiner Schaafe, 

D!Mund der füffen Troft, und Liebes:volle Straffe 

Zur Koſt der Heerde gab, iegt hält dein Speife: Saat, 
Noch da es Mittag ift, dein letztes Abendmahl! 

Du falteft deine Hand, du fegneft deine Speife; 

Ad) Seegen und Gebeth war deine ftete Weiſe! | 

Ein Judas, demdein Brodt fo offters gut gefchmeckt, 

Hat wider dich die Fauſt zum Wuͤrgen ausgeftreckt. 

Da koͤmmt der Blut: Hund her; Dampff gehtaus fei- 

ner Nafen, 
Das Hers, das Mörder:£och, guillt ein vergifftes Ra⸗ 


en; 
Der Baſiliske fticht, der Wolff Bleckt feinen Zahn, 
Und die verftellte Wuth Elopfft dennoch freundlich 
an. - 
Nichts weifet ihn zurück; da weiß das Kind der Höllen 
In der Gemwifjens:Angft die Boßheit zu verftellen. 
Verdammte Meuchel:£ift! hier weint das Crocodill, 
Da es doch Menfchen - Blutnun bald vergieffen will, 
Der theure Hergens : Mann,der ftets mit füffer Zunge, 
Wie eine Pflegerin , betruͤbten Kindern ſunge, 
Laͤſt ietzt die Staͤrckung ſelbſt vor feine Glieder ſtehn, 
Nur daß ein ſchmachtend Hertz nicht Krafft⸗loß ſoll ver⸗ 
n 


| gehn. 

Doc, du gemweihter Sinn, bleib dieſesmahl zurücke, 
Ein Falter Mörder:Stapl zielt dir nach dem Genicke. 
Die Feinde ſchreyen da: Philifter über dir! 

Ach bleibe, Bleibe doc), du Zions : Simfon,hier! 


Das 
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Das arme Schaaf geht fort , gedultig an Geberden, 
Unmiffend , daß fein Stall foll feine Schlacht : Bank 
werden; 

Es kennet nicht den Wolff, der ihm entgegen laufft, 
Und mit erhigtem Grimm nach feiner Sehle greifft. 
Eröffne mir dein Hertz, entfchütte dich der Klagen, 
Die dich,betrübter Freund , in deiner Seele plagen! 
So hieß ed, was der Mund der Sanfftmuth felber 








ſprach, 
Und doch die Felſen nicht der Blut-Begierde brach. 
Der Menſch, doch nein! das Vieh, in deſſen Eingeweide 
Der gantze Hoͤllen-Sitz, und aller Teuffel Freude, 
Fieng, wie der Satan dort, von Glaubens-Sachen 


an, 
Was unſer liebſtes Heyl vor unſre Schuld gethan. 
Und endlich brach er aus: Es ſtuͤnde dort geſchrieben: 
Die Hirten, welche treu, und ihre Heerde lieben, 

Die muͤſſen auch vor ſie das Leben ſelbſt verſchmaͤhn, 
Und dieſes ſolte nun an unſerm Hahn geſchehn. 

Wie war dir, theurer Mann, daſſelbemahl zu Muthe? 
Du hielteſt dieſes Wort dem Raſenden zu gute, 

Und botheſt Hertz und Blut, bey heiſchender Gefahr, 
Die dir noch ferne ſchien, vor deine Schaafe dar. 
Nicht ferne war ſie dir, ſie war dir allzunahe; 

Dein Haupt, noch eh es ſich ſo einer Angſt berſahe, 
Umſchloß ein friſcher Strang, der dir das Raͤtzel wieß, 
Den aber deine Hand annoch zuruͤcke ſtieß. 

Der Durſt nach Blut und Tod er bey dem Mörder 


groͤſſe 
Ein ſcharff geſchliffenes, zum Beftimmtes Mefier 
O5 Schnitt 
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‚Schnitt viermal in das Hertz, und da der Coͤrper 
uͤrtzt, 


Hat noch einmahl der Stahl der Schultern Krafft 
| | | verfürgt. 
H 1 Meffer wenn du jazum Wuͤrgen auserfohren, 
Odwarum kunteſt du den Mörder nicht Durchbohren, 
Ach Hätte fich dein Hefft in feiner Hand verkehrt! 
Schon fein verfluchter Sinn war folcherStraffe werth. 
So ſchmertzhafft als der Tod, fo fanffte war das Scheis 
. ben, | 
Die Seele wolte GOtt nicht lange laſſen leiden: 
Er trenntefie fo gleich von ihres Leibes Schmad), 
Sobald der blaffe Mund nur: Ach mein JEfu! ſprach. 
Was konte wohl fein Mund,da ihm die Lippen brechen, 
Das ihm natürlicher, als eben diefeg, ſprechen? 
Denn JEſus war in ihm, fein Herge war fein Hauß, 
Nun ruffter ihm nur nach ‚und ziehet mit ihm aus. 
Der Cains⸗Bube fleucht,der Rache zu entweichen, 
11nd träget Öffentlich das mörderifche Zeichen, 
Bißervon Sinnenloß, von toller Wuth geblendt, 
Sich ſelbſt, wie Motten, fängt,und in die Waffenrennt. 
Verworffne Drachen: Art, was war mehr zu befürgen, 
Worzu find denn bey dir drey Nägel noch verborgen? 
Kar dein verubter Mord noch Feine Pein genung, 
Gedachteft du vielleicht auf eine Ereusigung ? 
Hat fein durchſchnittnes — Blut genug ver⸗ 
| lohren, 
Wilſt du noch ſeine Hand und ſeinen Fuß durchbohren? 
Nur thu es, boͤſer Menſch: So waͤr er in der That 
Ein Prieſter an dem Creutz, das ihn beruffen hat. 


Iſt 
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Iſt diefes nun der Dand; if ift Diefes vor die Güte, 

Die dir ‚du Scheufaldu, das liebende Gemuͤthe 

&o veichlic) angethan?Ach daß du inder Bruft, 

Die dich ald Kind gefaugt,zur Schlange werden muft! 

Dich hat ein Leopard, ein Tyger auferzogen, 

Qu haft die Mutter: Milch von Panthern eingefogen, 

Die Loͤwen haben dich, verruchter Böfewicht, 

In ihrer Grauſamkeit zum Meifter unterricht. 

Kein reuend Angeficht beweinet deine Thaten, 

Du jubilireft noch, daß fiefo wohl gerathen, 

Du fprichit: Der Lucifer ſey unter dir befiegt, 

Da doch der Teuffel nie mit feines gleichenfriegt. 

Verflucht fen diefer Tag,der Dich zum Menfchen machte, 

Berflucht der Augenblick, der dich der Mutter brachte! 

Berflucht fen deine Hand,dein Auge, Herg und Geift, 

Berflucht wer dir nicht flucht, —— ſey, der dich 

| prei 
O! wenn dein Saame ſich in Mutter Leib verlohren! 
O!wenn ſich doch die Bruſt, da dich der Schooß geboh⸗ 
von, 

Mitlauter Gifft gehäufft!D!mwen einSchlangen: Heer, 

Da man dich windelte, das Band geweſen waͤr! 

Es werde dein Geſchlecht zu aller Zeit vergeſſen, 

Die Raben muͤſſen ſatt von deinen Knochen freſſen! 

Wenn ſie, wiewohl ſie ſonſt nach Aaß und Luder ziehn, 

Von dir, als einer Peſt, nicht ſchuͤchtern werden fliehn. 

Doch will ich meine Hand zu GOtt erhaben ſtrecken: 

HERR laß doch deinen Geiſt ein todtes Hertz erwecken, 

Geminne diefen Sinn, den Belialverftockt, 

Undnoch mit Schmeicheley zu feinem Teuer lockt. 
Heiß 
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Reiß das geraubte Kind ihm wieder aus dem Rachen, 
Und laß die Hölle nicht zu deinem Schaden lachen. 
Eineinger Tropffen Blut, den unfer Heyl vergoß, 
Macht diefes Suͤnden Schaaf von feinem Wolfe loß. 
So gieb der Buffe Raum,du noch verblendter Sünder, 
So koͤmmſt du in die Zahl der ausermwehlten Kinder, 
Wie aber? bleibft du noch bey deinem Läfter:Sinn ; 
Wohlan, fo fahre nun zu Höllund Teuffel hin ! 
Nunmehro wend ich mich zu jener Jammer: Hütte, 
Bo unfer Seeligfter die Mörder-Stichelitte, 
O Himmel flieft das Blut wie Ströhme hin und her! 
- Hier ift fein Zimmer nicht, hier ift das rothe Meer. 
So fehr die Weinenden die Thranen rinnen lieffen, 
So Eonten felbe doch das Blut nicht überflieflen. 
Was war den Schauenden betrübter auszuftehn ? 
Mit Füffen muften fie in feinem Blute gehn. 
Je mehr das Weinen war,iemehr der Blut⸗Fluß rollte, 
Als ob der liebe Mann die Gunſt vergelten wolte, 
Als ſagt er: Euer Hertz goillt Thraͤnen über mir. 
Ihr Kinder habet Danck! hier nehmet Blut dafür! 
Mein Amt,mein ſchweres Amt hat nicht mein Blut ge⸗ 
ſpahret, | 
Ich fchlieff vor Sorgen nicht, wenn ihr zur Ruhe waret; 
Sch lehrte, tröftete, ich ſtraffte fonder Scheu, 
Daß einft nicht euer Blut auf meiner Seele fey. 
Ihr habt mich lieb gehabt: Wareseinachtes Lieben, 
So laſſet euern Sinn auch meine Lehrenüben; | 
Seyd indem Glauben treu, biß ihr den £eib begrabt, 
So preiß ich euch vor GOtt be I habt mich lieb ge⸗ 
. I 


Ihr 
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Ihr Schaafe heulet nun, und fanget anzu Beben, 

Die Sonne, dieeuch Licht in eurer Nacht gegeben, 

Verſchwindet, da fie euch die fchönften Strahlen both, 

Und hinterläffet euch ein blutend Abendroth. 

Wie iſt mir? Hör ich nicht ein En aufder Gaf 

en, Ä 

Der Poͤbel lehnt ſich auf, fein Grimm ift ausgelaffen ; 

So, wie ein toller Hund den Ketten fich entreift, 

Unruhig irrend laͤufft, und alles gifftig beiſt. 

So wie ein Wirbel:Wind, wenn erein Wetter bringet, 

Sauſt, raſet, pfeiffet, ſtuͤrmt und mit demStaube ringer, 

Die Stoppeln in die Lufft aus ihrem Acker hebt, 

Mit hohen Gipffeln ſpielt, den groͤſten Thurm begraͤbt; 

Worauf der Waſſer Guß die Wolcken niederreiſſet, 

Mit ſchweren Hagel wirfft, die Fruͤcht in Druͤmmern 

ſchmeiſſet, 

Und endlich Blitz und Schlag zuſammen niederfaͤllt, 

In die Pallaͤſte faͤhrt, und harte Felſen ſpellt. 

So war die Raſerey des Volckes anzuſehen, | 

Es war voll £afterung und unerhörten Schmähen; 

Es wuchs ein groffes Heer, weil immer eine Schaar, 

So klein fie erftlich fehien, der andern Werbung war. 

Hilff Himmel !mwas vor Schwarm, was Lermen koͤmmt 
gegangen, 

Worzu foll euer Art, was follen jene Stangen? 

Was follen Hammer hier was feyd ihr fo gerüff, 

Ziehtihr zum Kriege her, da Fried in Mauren ift ? 

Was blendt euch vor ein Wahn, was wolt ihr die der: 

legen, 

Was find die Schuld daran, die nach den Glaubens: 

Sägen, Die 
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Die diefes Mord: Kind nennt, in ihren Tempel gehn? 
Soll vor ein räudig Schaaf die gange Heerdeftehn? ” 
Da ſind die Ohren taub, da fchlaffen alle Sinnen, 
Die Augen fehen nicht der Glieder ihr Beginnen, 
Das Hers iftgang und gar der Tyger Aufenthalt, 
Nichts ift von Menfchen da, als auffen die Geftalt. 
Man bricht die Thuͤren auf , zerbricht, zerreiſſet, Hauer, 
Nur Wunder, daß die Wuth vor Blindheit etwas 
fchauet: 
Man fchlägt die Zimmer ein, man plündert ſtiehlt und 
raubt, 
Als haͤtt es der Beruff ausdruͤcklich ſo erlaubt. 
Die Lufft iſt eben ietzt, als wenn es Steine regnet, 
Denn alles was dem Grimm der Stuͤrmenden beges 
gnet, 
Iſt ihrem Hagel preiß; D! der Berwegenheit, | 
Die nicht den Himmel fürcht,noch ihren König ſcheut! 
Die Rache fteht bey GOtt: Hatden gerechten Klagen 
Der mildefte Auguft wohl ie was abgefchlagen ? 
Vergeßne, wißtihr nicht, Er hat von GOTT dag 
Scchhwerdt, 
Das ſo zur Rach als Schutz aus ſeiner Scheide faͤhrt? 
Der wackreWackerbarth, der Mann von groſſenGeiſte, 
Der Gott und Könige der Liebſte, ‚der Getreuſte, 
Nahm holde Freundlichkeit zu der Begleiterin, 
Und drang als Friede-Schild, zur Wuth des Poͤbels 
in. | 
Kein Bater Eonte nicht mit Kindern zarter fprechen, 
Und dennoch ließ fich nicht derSinn der Unruh brecherr. 
Mas würde nicht vor Mord u. Würgen ſeyn gefchehn, 
Wenn hier die Klugheit ſelbſt nicht allem vorgefehn. 
| Du 
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Dumuft, geprießner Held, nur dadurch ewig werden, 

Die Vaͤter ſchicken dir den Danck noch aus der Erden, 

Daß ihrer Kinder Blut (denn was den Unfug trieb, 

War Jugend meiftentheils)durch dich erhalten blieb. 

Wie wird Auguſtus euch, ihr treuen Bürger, loben, 

Daß ihr nicht eure Hand zum Aufruhr aufgehoben! 

So kan, ſo wird der Ruhm von allen Sachfen bluͤhn; 

Ein frommer Bater muß gerathnne Kinder ziehn. 

Mein £efer, frage nicht, daß ich fo ange bleibe, J 

Nichts von der Schmertzens-Frau, nichts von den 
| Wanfen fchreibe ? ' 

Ihr Jammer, der fie gpält, ihr Kummer, der fie druͤckt, 

Hat mir den Kielvor Angft offt aus der Hand gerückt. 

Dier fteht Das arme Weib und fiehet ihr Vergnügen, 

Den Mann,den fie geliebt, im Blute ſchwim̃end liegen; 

Ach blutend nicht allein ‚erblaftund umgebracht, 

Das Haupt lag umgeftürgt, der Leichnam war zer⸗ 

ſchlacht. 

So bald der todte Leib auf ſeinem Brete lage; 

Erhub fie thraͤnende die Jammer-⸗volle Klage: 

Ich ſchreye Weh! und Ach! ich ringe meine Hand; 

Zu früh, zu ſchmertzliches getrenntes Ehe-Band! 

Sit dieſes mein Gemahl, iſt das mein Ehe-Gatte? 

Mit deſſen Hertzen ſich mein Hertz verſchworen hatte, 

Es ſolt ein Tag, ein Tod, ein Grab, ein Leichen Stein 

Das Siegel unſrer Eh und unſrer Liebe ſeyn. | 

Du mir erwehlte Bruſt, du mir getreues Herge, 

Du Urfprung meiner Ruh, nun aber meiner Schmertze, 

Du ſtirbſt, ich bin noch da; zuerft erbleicheft vu, 

Doch nicht wie du gewolt: ed gieng gewaltſam zu. 


So 


’ 
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So tieff dein Bildniß mirim Hergen eingeſencket, 
nd ſich, den Neben gleich, um dieſen Um: Baum 
| ſchrencket, 
So kenn ich, werther Schatz, doch ietzt nicht deinGeſicht, 
Du biſt zu moͤrderlich, zu grauſam zugericht. 
Erzuͤrnter Schoͤpffer, ach wie wirſt du mit mir handeln, 
Kanſt du ein frommes Hauß in er Mord verwan: 
dein: " J 
Der Mann, der heiliger, unſchuldiger als ich, 
Vergieſt zu erſt ſein Blut; worzu beſtimmſt du mich? 
Den Himmel haſt du mir in meiner Eh gezeiget, 
Nun geht, mein Elend an: zu ſehr bin ich gebeuget! 
Betraff mich ja ein Leid, ſo braucht es nur ein Wort, 
Das der Erblaitefprah. Nun iftder Zröfter fort, 
Fuͤnff Wurden liefen hier; = find fünff Sammer: 


dpffe, | 
Aus welchen ich die Angft mit meinen Kindern fchöpffe. 
Trinckt Kinder, trincket aus! es ift ein herber Trank, 
Mir fehmecken felbigen auf unfer Lebens lang. 
Wie Tauden müffen wir um Mann und Bater girren, 
Fir werden in der Nacht, und ohne Führer irren; 
Der Raub verfolget ung nichts iſt und mehr gewiß, 
Als die Beftändigfeit betrübter Kuͤmmerniß. 
Die Ceder fällt dahin ‚wer will uns nun beſchuͤtzen, 
Wenn fich die Lufft ergrimt, wenn alle Donner bligen? 
Die Mutter : Flügel find zu der Vertheidigung, 
Ihr armen Küchlein ihr ‚noch lange nicht genung, 
Mit Thranen führ ich eud) , ihr Woͤſen nun zu Ti⸗ 


e, 
Ach Thraͤnen find es auch, die ich zum Speifen miſche, 
| Mit 
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Mit Thränen eflen wir ‚mit Thränen ftehn wir auf, 

Mit Thranen ſchlieſſen wir den gangen Lebens-Lauff. 

Wenn Wolken in der Eufft den langen Sommer wei- 

nen, 

Wenn Fein verflärter Blic der Sonne will erfcheinen 

So wird ein fchlechtes Jahr. D!einefchlechte Zeit, 

Die ung der ftete Guß der Augen prophecept! 

Ihr, die ihr Fünfftighin bey mir vorüber gehet, 

Nurfraget nicht: Warum mein Garten öde ſtehet, 

Daß gar fein Rofen : Stock, daß keine Tulipa 

Und keine Nelcke bluͤht? Der Gärtner iftnicht da! 

Jetzt fühl ich auf mein Haupt; Ich Aermfte unter allen! 

Bo iftdie Erone hin ? Sie iſt mir abgefallen. 

Nun bin ich wieein Zaun, der fich zur Erde beugt, 

Der umgerifjen ift, worüber alles fteigt. 

Wir fliehen, wer ung fieht, als wie gefcheuchte Tauben, 

Denn iedes dencken wir,wird ung das £ebenrauben, 

Uns macht ein Eleiner Wind erfchrochen und bethoͤrt 

Weil der, fo ung belebt, zuleben auffgehört. 

Ihr nun verlaßne Schaar, ihr Zeugen unfter Liebe, 

Send Zeugen, wie ich mich iegt neben euch betruͤbe; 

Meint! mweint!folange Zeit, biß alle Qivellen leer, 

Denn fo was Eoftbares beweinen wir nicht mehr ! 

Ad Himmel! wirffſt dumir den Mann fo zeitig nieder, 

O! gieb mir meinen Mann,gieb mir ihn blutend wieder, 

Die Thranen wiſchen ſchon die rothen Flecken ab, 

Es iſt noch viel zu fruͤh, verſchlieſſe noch das Grab? 

Kommt, ihr gegväleten, ihr unerzognen Würmer, 

Seyd iegt mein Rieſen⸗Volck, und meine Himmels: 
Stürmer, 
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Laßt euern Mund voll Ach !die Augen Zähren ſeyn; 

Soflieget mit mir auf, undreißt die Wolcken ein. 

Du aller Bater Hertz, dualler Armen Rather, 

Sch und die Kinder hier, wir haben feinen Vater ! 

Ihn hat kein krancker Tag, Fein Alter nicht geraubt, 

Ein Mörder ftach ihn todt ; Ach haſt du das erlaubt ! 

Sey Richter über ung ; hier haft du unfre Sache! 

Wir ſchreyen, , Hör uns doch, wir ſchreyen: Rache! 

ee Kade! 
Und wenn vor Heiferfeit der Mund der Wänfen 
| ſchweigt, 

So kommt das Blut-Geſchrey, = biß zum Himmel 
 ' ſteigt. 

Vergieb mir, groſſer GOtt vergieb mir meine Sünde, 

Daß ich mich nicht fo bald in dein Verhaͤngniß finde, 

Sch weiß,du züchtigeft, ih muß dabey beruhn: 

Allein fo graufam feyn, Fan dasein Vater thun? 

Ich bin ein mattes Weib, ein Weib von wenig Kräff- 


ten, 
Wilſt du ſo groſſe Laſt auf ſchwache Schultern Hefften? - 
Hier bin ich und mein Hauß, HERR, mache, mas 

du wilt, 
Du haſt ja ! auch ein Hertz, indem Erbarmung goillt. 
Du aber, mein Gemahl, mein Liebſtes auf der Erde, 
Dem ich vor Harm und Leid in kurtzen folgen werde, 
Nimm meine gute Wacht da mirzugröfter Quaal 
Die deinige, mein Schaß, a des Moͤrders 
ahl. 


Nimm an die gute Nacht von unſrer Kinder wegen; 
Ach Hatte Doch dein Mund den letzten Vater: Geegen 
5 Auf 
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Aufmich undfie gelegt! Ach !Hätteft du gefragt: 
Wißt ihr Die Eehrennoch, die ich euch vorgefagt ? 
Fahr wohllfahr ewig wohllhier bleib ich im Verderben; 
Fahr wohl! fahr ewig wohl!ach ſolt ich vor dir ſterben 
Fahr wohl! da mic) indeß die Angft zu Boden tritt, 
Fahr ewig wohl!⸗⸗⸗verzieh, mein Liebfter, nimm mich 
| - Mit, 
Nun fiel das Jammer: Weib aufdie erftarrte £eiche, 
Und badete den Mund in defjen blutgen Teiche: 
Sie hieng ſich um den Halß, und . fich um die 
Bruſt, 
Und that, als haͤtte ſie gar an den Wunden Luſt. 
Sie floͤßte Thraͤnen drein, die Qvellen aller Tropffen, 
Die haͤuffig rieſelten, ein wenig zuzuſtopffen; 
Vielleicht, daß noch der Geiſt einmahl zuruͤcke kaͤm, 
Und, ihr zur Linderung, nur muͤndlich Abſchied naͤhm. 
Drauf hat ſie ſeinen Mund offt kuͤſſende gedruͤcket, 
Biß ſie vor Angſt entſeelt, vor Liebe noch entzuͤcket. 
(Weil fie das letztemahl von ihrem Weinſtock tranck, 
Der nun verdorrete:) in Ohnmacht von ihm ſanck. 
Steh auf betruͤbte Frau, und faſſe dir ein Hertze, 
Entſchlage Dich der Angit,entreiffedich dem Schmertze; 
Hör an das legte Wort, daß zwar der Mund ver; 
| ſchwieg, 
Doch aber aus der Bruſt des frommen Mannes ſtieg. 
Weib, das mir biß hieher an meiner Seitelage, 
Und deren treued Herg ich mit zu Grabe trage, 
Ich fdeide,meilich muß. Denn eine Mörder: Hand 
Zerſchmeißt mein Stunden-Glaß, und raubet ihm den 
ö Sand. 


Pa | Ih 
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Ich ſcheide, werther Schaß,zu ſchmertzlich und zu frühe, 
Die Lebens⸗Erndte koͤmmt, da ich noch erftlich bluͤhe; 
Mir Hätte die Natur ein längres Ziel vergunt, 

Weil noch kein Silder- Haar auf meinem Haupte 





ftund, 

Jedennoch wuſt ich wohl, daß ich zu meinem Grabe 

Schon von der Wiege her das Maaß genommen habe ; 
Da fahich ieden Tag vor meinen letzten an, 
Dieweil uns inder Weltja! alles tödten fan. 
Ich mufte der Natur die Schuld gewiß bezahlen, 
Der Geift verließ Doch auch einmahl die irdnen Schaa⸗ 

| Ien: | 

. Ein Fieber font es thun; doch that es nun ein Stahl, 
Bas liegt mir denn daran? Ich fturbe doch einmap!. 
Ob fich der Kercker felbft autwillig aufgefperret, 
Ob Waffen und Gewalt die Schlöffer loßgezerret, 
Iſt den Sefangenen nicht beydes einerley? | 
Wenn fie nur von der £aftnunmehro wieder frey. 
Fir haben lange Zeit die Frucht der Eh genoffen, 
Die ung, geliebtes Weib ‚nur wieein Tag verfloffen, 
Weil unſre Lieb und Treu fich nie erfchöpffenließ, 
Und ung ein ieder Tag ein neuer Braut: Taghieß. 
Wie offters hat der Tod ein ſolches Paar getrenner, 
Eh die gerühmte Gluth die Flammen angebrennet; 
Uns ließ er langre Zeit, biß ich ‚dein Dann, verblich, 
Daran gedencke nun, damit vergnüge Dich. 
Geh in die alte Zeit bey deinem Schmerg zuruͤcke, 
Ergöge dich daſelbſt an unfer beyder Glücke; 
‚Salftelledir die Zeit aldgegenmwartigfür, 
Und glaube traumende, als wär ich noch bey dir. 


Ich 
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Ich habe dir darum die Pfänder hinterlaffen, 

Da folft du einen Troft aus ihren Augen faflen; 

Aus ihnen fpricht mein Mund, in ihnen lebt mein Bild, 

Da kanſt du mich ja fehn, fo.offt du felber wilt, 

Wenn fie dir deine Hand liebreigend werden küffen, 

So wiſſe, daß fie das ftatt meiner leiften müffen ; 

Sch Hatte dich fonft ftets, wie meine Seele lieb, 

Sieh nurdie Kinder an, da ruhtnun diefer Trieb. 

Sie werden Zeugniffe von meiner £iebegeben, 

Und in dem Alter dich auf ihren Haͤnden heben ; 

Sie werden alles thun, wornach dein Hertz geluͤſt; 

Mas haft du vor Berluft , indem du Wittwe bift? 

Was ich zum Vater: Theilund zum VBermächtniß fege, 

Das ift ein groffes Guth, ob gleich nicht baare Schaͤtze. 

Die Armen haben eg, ihr Seuffzen hats geborgt, 

Gott zahlt es wieder aus: Seyd ihr nicht reich verforgt? 

Ein Vater fehlet euch. Der — iſt nicht der 

gröfte; 

Im Himmel fuchet ihn, da ift der allerbefte, 

Da ift der mächtigfte, der tritt an meine ſtatt, 

Ach Herrlich wenn ein Kind denfelben Vater hat. 

Ihr habet mich vielleicht mehr als zu viel geliebet, 

Und durch das Ubermaaß den lieben GOtt betruͤbet; 

Drum nahmer michvon euch, weilich im Wege ftand, 

Daß eure £iebefichnicht anfein Hergeband, 

Ich felbft verlag euch nicht: Sch bin nur vorgegangen. 

Mein Ziel,mein £ebens-£auff Hat eher angefangen, 

Ihr kamet erſt nach mir. Soordnet die Natur, 

Der Vater geht voran, das Kind folgt ſeiner 
Z— Spuhr, | 
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GOtt hat mir ſelbſt nunmehr viel Hergeleid erfpahret ? 
Denn weil ihr, Werthefte,mein Hergefelber waret, 
So haͤtt ein langer —.. rd doch ins Grab ge- 
ickt, 
Wenn euch vor mir der Tod die Augen zugedruͤckt. 
Ertraget meinen Fall mit GOtt-gelaßnen Muthe, 
Der Hoͤchſte hat euch lieb, ihr ſeht es an der Ruthe; 
Ihr ſolt es kuͤnfftig hin an ſeiner Guͤte ſehn, 
Sein Zorn iſt nun vorbey, die Zuͤchtigung geſchehn. 
Die Striche, ſo das Blut auf meinem Leib gezogen, 
Sind euch, wie Noaͤh dort, ein ſchͤner Regen-⸗Bogen: 
So eine Thraͤnen Fluth in der ihr ietzo ſchwimmt, 
Und ſonder Ancker ſchwebt , iſt euch nicht mehr beſtimmt. 
GoOtt troͤſte dich, mein Schatz! Naemi, da fie liebte, 
Nun Mara, weil der HERR ihr treues Hertz betruͤbte, 
Der HERR vergeltedir dein thraͤnend Angeſicht, 
Mein Leben ftirbet wohl, doch meine Liebe nicht, 
Die Roſen ftofjen nun, dir, armes Weib, zu handen, 
Nachdem du ſchwer genug die Diſteln uͤberſtanden, 
GoOtt ſeegne Mehl und Del, daß dir nichts fehlen kan, 
Er ſey dein HENR,dein Haupt dein Schug-und Pfle⸗ 
ge-Mann. 
Ihr Wänfen, gute Nacht, was ich zu früh erblaſſet, 
Hat GoOtt in eure Zahl des Lebens ſchon gefaſſet. 
Seyd fromm, und fürchtet — nehmt ſeinen Weg 
inacht, 
So ſeyd ihr guter Art; Weib, Kinder, gute Nacht! 
Nur eines dauret mich ⸗ Das Haupt mit grauen 
| Haaren, 
Mein Bater wird nach mir mit Leid zur Örube fahren: | 


Schickt 
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Schickt ihm den bunten Roc, mein Blutiged Gewand, 

Fragt, ob er feinen Sohn, den Joſeph, noch gefannt ? 

Wie freudig fehrieb ich ihm, daer den Tagerblicket, 

Andem er funffzig Jahr fein heilig Amt bejchicket, 

Nunmehro fchreibet ihm : (Nest nur mit Blut den 
| Kiel, ) \ 

Sein Hermann reichte nicht ihm an das halbe Ziel, 

Sagt , daß mir GHDOtt die Zeit, die ich fonft zu erleben, 

Nur darum fo verfürgt, weiler fieihm gegeben, 

Ein Borzugbliebe mir : Ich gienge früherfort, 

Doch früher Hielt ich auch mein Jubiläum dort, 

Mein Jacob, lebe wohl! dein Joſeph ift zerriffen, 

Ein Thier, ein wildes Thier hat meinen Leib zerbiffen ; 

Doch nein! ich lebe noch ;der Himmelnimmt mid) au. 

Baldfehichdich bey mir. Wie freudig wart ich drauf! 

Nun bitt ich noch von euch, ihr Wertheften, ihr Meinen, 

Vergeſſet euer Ach! Befchlieffet euer Weinen! 

Gebt euer treues Herg mir zum Begräbnißein, 

Wenn ich da ruhen fol, fo müft ihr ſtille ſeyn. 

Und alfo gehet nun mein Hirten» Amt zu Ende, 

Nunfeg ich wiederum den Stab in deflen Hände, - 

Der mir ihn anvertraut ‚und der von meiner Schaar, 

Die ich mit Fleiß verforgt, der Ober : Hirte mar, 

Mein GOtt , hier koͤmmt dein Ben du dir auser⸗ 

leſen, 

Es iſt ein weniges, was ich Bin treu geweſen; 

Laß mir nunmehr das Thor zum Himmel offen ſtehn, 

Wo die Erloͤſeten zu deiner Freude gehn. 

Hier ſteht die Heerde da, die du mir anbefohlen, 

Ich habe ſie bewacht; der Wolff hat nichts geſtohlen; 
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Ich habe ſie gefuͤhrt, ich habe ſie gelenckt, 

Ich Habe fie erqpvickt, ich Habe fie getraͤnckt. 

Sie haben Tag und Nacht in meiner Schooß gefeflert, 

Sie haben Lebens-Brodt aus meiner Hand gegefien, 

ich Habe nichts verfaumt ; Ihr Schaafe fretetfür, 

Wie hab ich euch geliebt ? Send Zeugen über mir! 

Der Wolff erhaſchet mich; Ihr fanget an zu fchreyen, 

Und fürchtet, daß er gar die Heerde wird zerftreuen. 

Mich zwar erwuͤrgt fein Grimm; der Hirte wird.ge: 
raubt. 

Getroſt, GOTT twachet noch ,. — euer Ober⸗ 


Hau 
Ich geh zum Vater hin! das —— Zefus or: 
te, 
Die ich das legte mahl an dem geweihten Orte 
Euch troͤſtlich vorgeſagt: Nun wißt ihr, wo ich bin, 
Ich gehe, gute Nacht! zu meinem Vater hin! 
So ſtarb das fromme Hertz bey heulenden Gewim⸗ 
mel, 
Da fuhr der reine Geiſt vom Mund aus in den Hin 
mel, 
VonGroß und, Klein verlangt,von allen werth geacht, 
Sin feinem eignen Saal entfeglich umgebracht, 
Du Hüter Zfrael ‚du Wächter, wenn wir fchlaffen, 
Steh auf! und bleibe felbft bey deinen werthen 
Schaafen; 
Erhalt ung, HERR, ‚dein —— , verfloffe doch das 


Das du und auffgeftecht , feinem Leuchter 
Laß 
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Laß die Gerechtigfeitin unferm Lande wachfen, 
Laß Fried und Ruhe blühn, — dein theures Sach⸗ 
en, 

Gieb Dem, Den du geſalbt, ein Leben voller Ruh, 
Und deck Ihn und Sein Hauß mit deiner Allmacht zu! 
Du aber aus der Welt, aus der zerfallnen Hoͤhle, 
Nun in die Ewigkeit zu GOtt verſetzte Seele, 
Leg an das weiſſe Kleid, das du bey deiner Laſt 
Am Blute deines Lamms fo rein gewafchen haft ; 
Steh auf! der Heyland koͤmmt, dich Frönend zu um⸗ 

fangen, | 
Wie prächtig feh ich Dich in deiner Crone prangen! 
Dein Haupt wird mit dem lang der Sonnen ausges 

ziert, 

Denn du haftihrer viel zur Seligkeit geführt. 
Wir wollen unfre Hand in deine Wunden tauchen, 
Und dein vergoßnes Blut zu einem Beyſpiel brauchen, 
Daß unfer Hergan GOtt und feinem Worte treu, 
Ja! unſer Blutdavor und nicht zu Eoftbar fey. 
So komm, und bete dann ‚du Jjammernde Gemeinde: 
Der Höchfte fey mit ung , und wider unfre Feinde! 
Er ſchenck und nach dem Kelch den Freuden: Becher 





ein, 
&o wird fein Iſrael, und Jacob frölich ſeyn! 








Virg. 
O! focii (neque enim ignari ſumus ante malorum) 
Opasfi graviora: Dabit Deus bis quoque finem. 


Ps xVI. 
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XVII. 


Bey dem Grabe Herrn G. K. 
Dens. Jul. 1726. 


Ovid. 
Non eſt mortale, quod opto. 
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Ir armen Sterblichen! ze die Singer zei | 


Wohin die Augen fehn, was En Fuß betritt, 

Ft zwar ein weites Feld ; Doch nichts iſt unſer eigen, 

Mer fih am reichſten (hägt,nimmt Doch einmahl nicht 
mit. 


Und gleichwohl ftrebt der Menſch mit allen ſeinen Sin⸗ 
nen, 
Ein ſtetes Eigenthum im Leben zu gewinnen. 


| Biel ringen Tag und Nacht nach hohen Ehren: 
Stellen, 
Darinnen ruhen fie , die find ihr Element: 
Allein wie bald Fan fi ie ein kleiner Umftand fällen, 
Wer heute herrlich hieß, wird morgen ſchlecht genennt; 
Wer ſich an Gipffel haͤlt, der ſitzt nicht allzufeſte, 
Bald macht der SchwindelAngft,bald bricht ein Wind 
diie Aeſte. | 
Einandrer feßet fich bey feinem Kaften nieder, 
Und füllet feinen Schag mit Milionenan. 
Er pfleget feinen Leib, und ftärcker feine Glieder, . _ 
DieSchnfucht wird heſtiut ſo bald derWunſch — 
es 
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Jedoch nureine Nacht, in der wir fanffte liegen, 
Kan ung durch Rauberey um alles Das betrügen. 


Wirbauen aufder Welt die Herrlichften Palläfte, 
Wir richten Säulen auf, wir pflangen unfern Ruhm; 
Wir gründen das Gefchlecht durch unſre Kinder fefte, 
Und dennoch haben wir daran Fein Eigenthum, 

Es ſtehet bey der Zeit ;diehat die Hand inallen, 
Sienimmt, fie laft und mas nach eignen Wohlgefallen. 





Wie elend ſind wir doch; die Guͤter, die wir haben, 
Und die nach unſerm Sinn in unſrer Herrſchafft ſtehn, 
Sind einer fremden Macht, und nur geborgte Gaben, 
Von denen wir einmahl doch wieder muͤſſen gehn. 

Die Groͤſten in der Welt ſind ſelbſt nur Haußgenoſſen, 
Und werden in ein Grab, das klein genug, verſchloſſen. 


Doch wer die Eitelkeit aus feiner Seele treibet, 
Findt dennoch in der Welt ein unverruͤcktes Heyl, 
Ein Guth , das nichts zerftöhrt,das ihm zu eigen bleibet; 
Ein frommes Herge ſpricht: GOtt iſt allein meinTheilt 
Das iſt ein ſchoͤnes Theil; Wer dieſes Looß empfangen, 
Der hat genung geerbt, der kan nichts mehr verlangen. 


Wir duͤrffen dieſes Theil mit keiner Muͤh erkaͤuffen, 
Es ſtehet allen preiß,und wartet Tag und Nacht, 
Biß wir die Hand geſtreckt, daſſelbe zu ergreiffen, 
Was uns zum Kindes:Theilder Vater zugedacht. 
Es iſt ein reicher Mann, den wir als Vater lieben, 
Er hat uns einen Schatz zum — ſchon verſchrie⸗ 
en. 
GOtt 
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Gottt iſt das hoͤchſte Gut,der Mvellvonallen Gaben, 
Wer aus der Ovelle trinckt, Fan leicht den Bach ver- 
fchmapn. 
Die Welt Fan nicht genung, ung zu vergnügen,haben, 
Die Fülle fließt aus GOtt, da kan ung fatt gefchehn. 
O! daß der eitle Menſch das beſte kan verfehlen, 
Und vor ein gantzes Meer ein Troͤpffgen auserwehlen! 


Wie jene Taube dort nicht Ruhe konte finden, 
Sn fie der Gottes: Mann auf Kundfchafft ausgefandt, 
So wenig fan ein Herg hier.einen Troft enıpfinden, 
Die Welt, die blofje Welt iftein vermwüftet Land; 
Drum kehret es zu GOtt in feinen Schooßzurucke, | 
Da hat es Ruh und Schug, da findt es Liebes: Blicke, 


Da fprichtein Gläubiger: Mein GOtt du bleißeft 
meine, 
Pimm hier mein ganges Herg zu eigen wieder hin. 
—Ichſ ſencke mich in dich; Ich liebe dich alleine, 
Mein Theil,von welchem ic) gang unzertrennlich Bin. 
Sch Hab andirgenung ; Wenn ich nur dich befiße, 
So iſt mir alle Welt mit ihrer Luft nichts nüße, 


Das ift das fefte Schloß, die befte Burg zu nennen, 
Kern man mit feinem GEL fich fo genau vereint, 
Das ift der fichre Felß, dahin wir fliehen konnen, 

So offt ald wider und das Heer der Angſt erſcheint. 
Dableibt die Freudigfeit im Hergen ſtets verborgen, 
Es ſcheuet fih vor. nichts; GOTT mag vor alles 


ſorgen. 
Wohl⸗ 
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Wohlſeeliger Papa ‚fo ift dein Sinn geweſen, 
Der Höchfte wardein Theil, dein Alles auf der Welt, 
Die Loſung haft du dir von Kindheit auserlefen, 
Im Leben haft du fie getreu ins Werck geſtellt. 
Im Tode blieb fie dir genau ins Herg gefchrieben, 
Drum bift vu GOttes Theil, = hi Theilge: 
blieben, 


Tunmehr gelangeft du — Glauben zu dem 
auen, 
Vom Schauen zum Genuß ‚der unausſprechlich iſt. 
Da weidet dich das Lamm auf feinen Himmels-Auen, 
Da fiehft du erft das Theil, wornach dich fo gelüft. 
Wie lieblich halt dich GOtt in feinem Schooß um- 
ſchloſſen, 
Und trocknet dirdenSchweiß,den du bey ung vergoſſen. 








Wir aber bleiben Hier, und weinen bittre Thränen, 
Zum Zeichen,daß wir dich von Hergen werth gefchäßt; 
Zumgeichen, daß wir uns mit Jammer nach dir ſehnen, 
Weil uns ein Kleinod fehlt, das keine Zeit erſetzt. 

Ach! deine Gottesfurcht hat unſer Hauß vertreten, 
Nun iſt der Vater fort, wer wird nun vor uns beten. 


Nun, Vater, gute Nacht! Wir ſencken deineGlieder, 
Dein graues Ehren⸗Haupt in einen kuͤhlen Sand; 
Doch wiſſe, Lieb und Treu faͤllt nicht mit dir darnieder, 
Wenn gleich. der Tod dein Herg von unfter Bruftge: 

trannt. 
Wir alle haben dich in unſer Hertz begraben, 
Da lebeſt du in uns, weil wir das Leben haben. 
XVIII. 
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XVIII. | 
Eben dergleichen. 


In ich euch, erblaſte Glieder, 
In der Erde nicht zuwider, 
So erlaubet, daß ich hie 
Mich auf eure Bahre ſetze, 
Und mich noch eins mit euch letze, 
Dennes fordert die Gebühr, 
Daß ich euern Fall beflage, 
Und mir feldft zum Schmergen fage, 
Daß mir diß der Tod entwandt, 
Was ich meinen Schuß genannt, 


— „> 
En) 


Eure Huld hat mich erlefen, 
Und daß ich bin treu gemwefen, 
Wieß mir die Gewogenheit. 
Das iſt mir noch nicht entwichen ; 
Darum nehmt,da ihr verblichen, 
NocdielegteSchuldigkeit. 
Es findeitel Liebes Zaͤhren, * 
Die euch noch einmahl erklaͤren, 
Daß ich, wie euch lebend treu, 
Auch im Tode redlich ſey. 


Zwar, du mir geliebter 8 = = 
Mir und deinem gantzen Hauſe 
Geht die Leiſtung bitter ein. 
Alle mir befohlne Pflichten 


Wolt 
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Bolt ich gern und bald verrichten, 
Nur dis möcht ich [huldig feyn. 
Doch Gedult! GDOtt hat gefchlagen, 
Drum ift unfer Mund voll Klagen, _ 
Da Dir in der Seeligfeit 

Lauter Jauchzen zubereit. 


Dein gerechter Lebens-Wandel 
War ein GOtt -beliebter Handel, 
Und dein angeerbter Brauch. 
Indem HErren war dein £eben, 
In dem HErren dein Beftreben, 
In dem HErren ſtirbſt Du auch. 
Seelig iſt dein letztes Ende, 

Und nun werden deine Haͤnde 
Von der Laſt der Erden ruhn: 
In dem HErren prangſt Du nun. 


Und was kan man mehr erwerben, 
Wenn uns, da wir endlich ſterben, 
Nur die Seeligkeit erqvickt. 

O! das heiſſen groſſe Gaben, 

Welche keine Gleichung haben, 
Mit der Truͤbſal, ſo uns druͤckt. 
Dieſes Gut kan niemand ſtehlen, 
Wer das hat, dem wird nichts fehlen; 
Dieſes Wohl ſtoͤrt keine Zeit, 

Weil GOtt ſelbſt die Seeligkeit. 


Dieſes iſt, Betruͤbte Hertzen, 
Troſt genung vor eure Schmertzen, | 
| Weil 
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Weil euch allen offenbapr, 
Daß des lieben Vaters Seele, 
Nach Berlaffung ihrer Höhle, 
Gleich von nun an felig war. 
Das kan euern Tod verfüffen, 
Weil ihr voraus koͤnnet wiſſen, 
In dem auserwehlten Reich 
Wartt der Vater ſchon auf euch. — 








Aber GOtt, ‚der euch betrübet, 
Zeige, daß er wiederliebet, 

Penner euch nicht mehr erfchreckt ; 
Wenn ihr nach dem Ereuß und £eiden 
Don der Koft der füffen Freuden 

Und des Seegens Wolluft ſchmeckt. 
Erbet euers Vaters Güte, 

Laßt fein liebendes Gemüthe 

Auch an mir noch lebend ſeyn, 

Denn das ift mein Troftallein. 


Gehetnun, ihr Handels : Bücher, 
Huͤllet eud) in Trauer » Tücher, 
Euer Herrnimmt gute Nacht. 
GoOtt hat Ihn der Weltentnommen, 
Und davor das Reich der Frommen 
Ihm durch Wechſel uͤbermacht. 
Sp ein Handel muß ja! bluͤhen, 
Wenn uns bey dem Rechnungs: Ziehen, 
Als ein reicher Uberſchuß, 
Selbſt der Himmel bleiben muß. 


Schertz⸗ 
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I. 
Als die Zunafer R⸗⸗mit Herr -> 
- Hochzeit hatte,wünfchten hierzu vieles Gluͤck 
ihrer Zwey aufeinem Dlatte; 
Leipzig 1721. | 


Siftein allgemeine Sage, 

Ein Sprich:und auch ein wahres Wort: 
Einieder Menſch hat feine Plage, 

Dem fehlt es da, dem andern dort; 

Wir werden gleichfam auf der Welt 

Zur Arbeit, weilman lebt beſtellt. 





Drum follman feines Dinges warten, 
Und nicht beftändig müßig gehn; 
Doc) muß man fo Die Sachen farten, 
Daß man auch fan dabey beftehn: 
Denn nach der Arbeit muß man ruhn, 
Und feinem £eibe gütlic) thun. 


Die Sonnegeht des Abends unter, 
Da fchläfft der Creyß der Erden ein, 
Da will fein Auge länger munter 
Und fein Geſchoͤpffe wachend fepn. | 
22 Die 
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Die Bluhme fehntfich nach der Ruh, 
Und fehlieffet ihre Knoſpen zu. | 


Wer fich des Tages auf den Reiſen 
Mit Sturm und Winden hargeplagt, 
Der wünfchet ſich, was guts zu fpeifen, 
Das feinem Magen wohl behagt, | i 
Und wenn er endlich fchlaffen will, 
Auch einen guten Unter: Pfuͤhl. 


Die Nonnen haben ja nicht immer 
Ihr Roſen⸗-Kraͤntzgen in der Hand; 
Da doch das liebe Frauenzimmer 
Der Andacht von Natur verwandt, 
Und bethen zu gewiſſer Zahl 
Ihr Pater Noſter allemahl. 


Ein Schiffmann kan nicht immer ſegeln, 
Er ruht nach ſeinem Ungemach; 

Der. Jäger gehet zwar den Vogeln 

Und andern Thieren taͤglich nach; 

Doch Abends ruht er auf der Haut, 

Biß morgens fruͤh der Himmel graut. 


Ein Muſicant und Lautenſchlaͤger 
Hat ſeine Pauſen, da er ſchweigt; 
Gleich wie ein ſchwartzer Schorſteinfeger 
Nicht immer in den Schorſtein ſteigt, 
Zumahl wo wenig brennt und raucht, 
Und wo man keines Fegens braucht. 8* 
Der 
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Der Drechsler machtwohlhundert Knaben 


BE En 


- Und Mädgen eine Woche lang; 


Doc aber wenn wir Sonntag haben, 
So geht er von der Drechßel-⸗Banck; 
Er legt die Hand in feinen Schooß, 
Und reißt fich von der Arbeit loß. 


Ein Schlöffer Fan nicht immer ſcheuern, 
Er nimmt was leichter8 vor die Hand; 
Ein Brefcher will des Abende feyern, 

Und Hengt den Flegel an die Wand, 
Und wer fich müde hat gemacht, 
Der fchläfft gerunig in der Nacht. 


Drum fan man leichtdie Rechnung ziehen, 


Wie ihm, Here B: «ums Here ſey. 


Er darff fich weiter nicht bemühen; 
Die böfen Stunden find vorbey. 
Er nimmt mitfeiner® : = 

Auch lauter Ruhe zu fich Hin, 


Wahr iſt es, die verliebten Hertzen 
Sind niemahls ruhig und vergnuͤgt. 
Bald haben ſie geheime Schmertzen, 

Und wiſſen nicht woran es liegt. 

Da ſchmeckt ihn weder Speiß und Tranck, 
Und ſind doch gleichwohl ſonſt nicht kranck. 


Bald aber hat man was zu zancken, 
Da iſt man meiſtens kalt geſinnt. 
Bald ſpielt man bey ſich — 
3 


Die 
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Die follein fanffter Werten: Wind, 
Zu dem geliebten Engel wehn, R 
Und um Erhörung bey ihr flehn. 





en 


Und wenn man denckt,man hats gefangen, 
So weißt ſichs in dem Zipffel aus, 
Daß und der Fiſch ift Durchgegangen ; 
Da koͤmmt das Netze leer ins Hauß. 
Zumahl wo ein Gelehrter ſtreicht, 
Da faͤngt ein Kauffmann nicht ſo leicht. 


Die und noch tauſend andre Plagen 
Sind der Verliebten taͤglich Brodt. 
Doch darff man unſern Braͤutgam fragen: 
Ob er dergleichen Liebes:Noth 
In feinem Hergen hat gefpürt, 
Und od ftefich noch nicht verliehrt ? 


Das erfte foll mit Stilleſchweigen 
Vermuthlich übergangen ſeyn. | 
Das andrebraucht man nicht zueigen, 
Es weißt es felbft der Augenfchein, 

Und ift um Eurge Zeit zu thun, 
So wird er gang vergnüglich ruhn. 


So geht dann, ihr vergnügten Hergen, 
Geniefjet euer Ruhe-Land! 
Wie ihr nunmeiter follet fchergen, 
Das iſt uns noch zu unbefandt, 
Und laſſen uns darauf nicht ein, 
Weil wir noch Junggeſellen ſeyn. 
Dort 
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Dort zeigte Caleb mit den Trauben 
Die Fruchtbarfeitvon Canaan. 
Drum meifet, wo man euch foll glauben, 
Was euer Kuhland liefern fan. 

Und ſchicket vor ein Pathen:Geld 
Biel klein Unruhen in die Welt. 


II. I 
Avertiflements pour les jeunes 
Femmes de Servir leurs Maris, be der 

P. und L. Hochzeit in Leipzig den ı2. 
Septemb. 1722. 


Eds hat ein artger Kopff ein kleines Buch geſchrie⸗ 
ben, 


So man aus Gallien vor kurtzen hergeſandt, 
Der Autor iſt zwar wohl dabey verſchwiegen blieben, 
Der Titul aber heiſt, wie auſſen ſchon benannt. 
Weildas Tractaͤtgen rar, und noch in wenig Händen, 
So hab ich felbiges in gutes Teutſch gefest. 
Und will, Herr Vetter, dir davon den Auszug fenden, 
Vielleicht, daß fich dein Sinn an felbigem ergößt. 
Mir will auch ohnedem das Keimen nicht gelücken, 
Weil die Erfindungs:Krafft in mir vertrocknet ift; 
Michdeucht,es folfich wohl auf deinen Zuſtand ſchicken, 
adu Herr Better nun ein junger Ehmann biſt. 
Auch wird ſich deine Braut der Sachen wenig ſchaͤmen, 
Es iſt ja, wie man ſieht, von ſchoͤnen Lehren voll, 
araus ſie ebenfalls ſich kan was Gutes nehmen, 
Es weiſet wie ein Weib ihr Maͤnngen warten ſoll. 
Q4 Zum 
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Zum erften: | 
ſoll die Frau ven Mann fo zärtlich lieben, 
So hoch, ald wie man fonft ein Kind im Schooße hält, 
Sie foll im Eheftand das Wafler niemahls trüben, 
Das Wort und Loſung fey: Mein Kind, was dir 


Zum andern foll fie treu , und ihm alleine bleiben, 

Bas Ertra:Gehen heift, das ſey ihr eine Peft : 

Er undfeimanderer ſey bloß ihr Zeit:Bertreiben, 

Sie menge ſich in nichts, was fonjt bedencklich laͤſt. 
MI Ä | 








Regieren foll fie nicht,der Mann muß Mofentragen, 
Und wenn fie Geld bedarff, fo foll fie mit Befcheid: 
Mein Schag! ich brauche dag; zu ihrem Maite fagen, 
Und uͤbergehe nie den Zweck der Wirthlichkeit. 
| IV. 

Was ihr der Mann befiehlt, das ſoll fie willig machen, 
Denn fo wird mancher Streit und Zancken abge: 
| | wendt; 

Was Naͤgde Zaͤnckerey und andre Weiber-Sachen, 
Da laͤſt man meiſtentheils der Frau das Regiment. 


| V. | 
Geſetzt, ſie fah einmahldes Mannes Mißvergnügen, 
Weil fich wohl dann und warn was widriges erregt, 
So foll fie fich zu ihm an feine Seite fügen, 
nd eine Frage thun, was ihn dazu bewegt. 
ur fort und fort aufliebliche Geberden, 
Sie ſprech ihm freundlich zu, und tilge den Verdruß, 
Und willdie Kuͤmmerniß fogleich nicht flüchtig m. 


—A 


O! ſo verſuche ſie nur einen ſanfften Kuß. 
Sie druͤck ihm ſeine Hand, ſie klopff ihm ſeine Wangen, 
Sie ſetze ſich zu ihm, und zwar auf ſeine Schooß, 
So wird, ich glaub es feſt, das Graͤhmen uͤbergangen, 
Und der betruͤbte Mann wird ſeine Grillen loß. 
VI. 

Zuweilen kan ſie was in aller Still erfinden, 
Dos ihren Ehe⸗Schatz gang unverhofft erfreut, 

Als: an dem Nahmend-Tag ihn womit anzubinden, 

Ach! diefes ift ein Were, das feiner Hat gereut. 


VII. 
Bey Tiſche ſoll ſie ſtets mit Freundlichkeit erſcheinen, 
Dem Manne lege ſie das beſte Bißgen fuͤr. 
Sie nehme ſelbſt das Marck aus denen fetten Beinen, 
Und ſage zudem Mañ:Mein Rind!dag goͤnn ich die, 
Ja ! gaͤb erfelbiges aus Höflichkeit zurücke, - 
So ſtecke fie es ihm feldft in den Mund hinein: 
Bon Fifchen geb fie ihm das Kopff-undMittel:Stücke, 
Das Schwänggen lafle fie vor fich das beſte feyn. 

| VI. 

Sie foll fich um den Mann und feinen Pug bemühen, 
Die Sraufe Binde fie ihm felber zierlich um, 
Sie helff ihm Roc und Wams an feine Schultern zie⸗ 


| Ä hen | 
Und fey als wie der Blitz — ais hinten rum. 


Wenn er nach Hauſe koͤmmt, ſo geh ſie ihm entgegen, 

Befehle, daß die Magd ihm gleich Pantoffeln giebt: 

Sie nehme feinen Hut, Parugve, Stock und Degen, 

Und frag: Ob ihm etwa ein Ber Trunck beliebt. 
5 | 
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X. | 
Und will ihm ohngefehr ein Preifigen Enafter fchmes 
den, 

So foll die junge Frau dazu nicht murrifch thun, 
Es iſt vielmehr ihr Amt das Pfeiffgen anzuftecken, 
So wird er gang vergnügt in ihren Armen ruhn. 

XL_ | 
Sie laß ihm niemahls zu, früh Morgens aufzufteher, 
Eh und bevor fie ihm ein Schälgen Thee gemacht, | 
Undmiller nach der Hand an fein Berrichten gehen, 
So ruffe fie ihm zu: Schatz! nimm dich auch in Acht. 

| XI. 

Und wird er etwa kranck, fo foll fie ihn bedienen, 
Siefpahr der Koften nicht vor Argt und Argeney; 
Sie merck ihm alles ab , wo möglich auch an Minen, 
Mas ihm vor Speiß und Tranck lieb und gefällig fey. 
Kömmts denn zur Befferung, fo koch fie gute Süppgen, 
Daß er fich wiederum erholet undermannt, 
Und wenn er Eckel hat, fo fage fie: Mein Püppgen, 
Nur einen Löffel vol! es kõt von meiner Hand. 


Dis und noch taufend mehr gab dieſes Buch zu leſen, 
Ich aber Habe nur dis kurtze hergefeßt, | 
Dieweil es, wie mich Deucht, das nöthigfte geweſen, 
So ich vor übrigen zu lefen werth geſchaͤtzt. Ä 
Der Autor wolt aud) was vom Bette:Gehen zeigen, 
Doch er entfchuldigt fih: das Ding wär ihm zu 

| ſchwer, 
Er wolte ſelbiges biß kuͤnfftig hin verſchweigen, 
Dieweil er ietzo noch ein Junggeſelle waͤr. 


Ach 
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Ach wer doch auch ein Weib von folder Tugend 
hätte! 

Pie glücklich wirft Du heut, Herr Vetter, doch gepreißt! 
Du Eriegftein ſolches Kind ins Hauß und in das Bette, 
Das Dir,ic) weiß es ſchon, noch mehrs, als diß erweiſt. 
Wie glücklich haſt Du nicht mit deiner Braut gewaͤhlet? 
Dir fallt ein fchönes Looß, Du zieheſt viel Gewinn: 
Dein allerliebfted Kind ‚fo nunan Dich vermählet, - 
Iſt fo,als wie Sieheift,die Liebe Wärtherin. 
Der Höchfte fegen Euch,und Euer Feufches Küffen, 
‘a alles, was Ihr thut! Und zu gefegter Zeit 
Wird Deine Jungefrau mas Liebes warten müflen; 
Du wirft, Herr Vetter, mich gar wohl verftehn, 

So meit. 


| IL = 
Avertiffements pour les jeunes 
maris, de fervir leurs femmes, hey der Bund 
PN :: Hochzeit in Leipzig, den 10. Nov. 
Ä En 1722: . 
Er Autor, welcher jüngft der Weiber Pflicht bes 
fchrieben, 


! 
Davon ein guter Freund etwas hat teutfch gemacht, - 
Hat iego wiederum was neues aufgetrieben, 
Und an der Männer: Pflicht, wie billig, auch gedacht. 
Demnad) fo hab ich auch, zum eignen Zeitvertreibe, 
Das Wercfgen überfest; Vielleicht , daß ich ſodann 
Durch diefe gute Muͤh bey manchem jungen Weide 
Mir einen reichen Lohn davor verdienen kan. 


- Und 


Bez) 


Und daß ich alfo nur zum Wercke ſelber ſchreite, 
So iſt bemeldtes Buch ein Werck in Folio; 
Daraus nun hab ich hier und zwar vor junge Leute, 
Den Kern und Stern geklaubt, das lautet kuͤrtzlich ſo: 
Ihr, die ihr Weiber nehmt, mercft euch 
| die erſte Regel : 
Seyd eurer lieben Frau biß in den Tod getreu: 
Machts ja! bey Leibe nicht , wie manche lofe Vögel, 
Bringt euch und euer Weib nicht felber ind Geſchrey. 
Zum andern: 
| fchafft der Frau geziemend ihr Gefinde, 
Denn einmahliftgewiß,die Frau ift Feine Magd; 
Und mehrt fich euer Haußmit einem lieben Kinde, 
So legt ihr Ammen zu, damit fie fich nicht plagt. 
Zum dritten: | 
Sey der Mann, wofernesfein Wermögen 
Und fein Berdienft erlaubt, vor allen drauf bedacht, 
Sich auch ein gut Gefpann famt Wagen zuzulegen, 
Daß fich die Jungefrau die Schuh nicht garftig macht. 
um vierdten: 
Unterlaßt, ihr Männer, euer Bremmeln, 
Machts in der Rechnung nicht mit eurer Frau zu ſchlim̃. 
Zehlt nicht die Stuͤckgen Fleifch,und alle Bißgen Sem: 


mel, . 
Guckt in die Töpffe nicht, ftürgt nicht die Naͤppgen im, 
j Far fünfften: 
Schafft der Frau nach Stande Gebühren 
| | Kleider, 
Ein wohl:gepugtes Weib ziert freylich ihren Mann. 
| er Des 
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Beſtellt ihr felbft darzu den beften Mode Schneider, 
Und ziehtfiedann und warn aus £iebe felber an, 


Zum ſechſten: 

Laſt die Fraunicht lang alleine bleiben, 
Zumahl das erfte Jahr, da Hummel:Honig ift. 
Drum fuchet ihr die Zeit Durch Schergen zu vertreiben, 
Spielt Rommel und Pigvet,wenn ihr ein Spiel gelüft. 
Hegt aber auch daben fein fcheles Angefichte, 
Wenn fie mit andern nurein bißgen freundlich ift ; 
Und Halter nicht mit ihr ein peinlich Half : Gerichte, _ 
Penn ein befannter Menſch auch euer Weibgen gruͤſt. 
Henn ihr, | 





zum ficbenden, 

des Abends werdet fühlen, 
Daß ihr vor eure Ruh ein weiches Bette braucht, 
Ach ſo vergeft doch nicht, ven Mund rein auszufpielen, 
Wenn ihr des Tages langetwan Toback geraucht. 
Und wenn es nun an dem, daß ihr euch wollet legen, 
So liegt nicht wie ein Klotz, und fangt zu ſchnarchen an; 
Betht mit einander huͤbſch zuvor den Abend Segen, 
So, wie Tobias dort mit ſeiner Braut gethan. 
Und wenn ihr Morgens fruͤh = Federn wollt entwei⸗ 

en, 

Und euer liebes Weib ift noch nicht aufgewacht, 
So follt ihr fachtegehn, und aufden Zehen fchleichen, 
Daß ihr fieindem Schlaff durchaus nicht irre macht. 


- Zumadten: 
Müffet ihr furg oder lang verreifen, 
So ſchickt mir ieder Poſt ein rötlich Brieffgen ein, 
| | Und 
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AUnd ſchweret, wenn ihr fchreibt ‚der Frau bey Stahl 
und Eiſen: 
Ihr koͤnnet ohne ſie kaum eine Stunde ſeyn. 
Und wenn ihr wiederfommt,fo macht ihr eine Freude, 
Bringt ihr was ſeltſames, was angenehmes mit, 
Exempligratia: ein koſtbares Geſchmeide, 
Was neues aus Paris, was fremdes von Madrit. 
| Zumneundten: F u 

| Redt mit ihr befcheiden und gelinde, 

Was habt ihr mehr davon, wenn ihr beftändig fchmollt? 
Fahrt nicht mit Poltern raus, wie ungeftüme Winde, 
Und fprecht nicht ſchlechthin: Frau! wenn ihr fie nen- 

nen wolt, 
Sagt lieber, wie fie Heift: mein Dorgen und Cathrin⸗ 
— | 


gen, 
Auch wenn ihr das nicht wolt, fo braucht an deffen ſtatt: 
Mein allerliebftes Kind, mein Engel, mein Butt 
ungen! 
Mein Herkgen und mein Schag, und was man fer: 
| ner hat. 
Seht immer freundlich aus, ſeyd feine Weiber⸗Qvaͤh⸗ 
ler, 
Und gehtnicht wie ein Bär im Haufe wütendrum; 
Sie find ein ſchwaches Werck, und haben ihre Fehler, 
Das Keiffen, wie bekannt, ift aller Proprium. 
Zum zehnden: 
Gönnt der Frau bey ihren jungen Jahren, 
Zumeileneine £uft, tragt feldft die Koſten bey, 
Und laft fie zum Beſuch bald da bald dorthin fahren, 
Und fragt: warum fie nicht noch Langer blieben fen ? 
gum 


08 ( 251) 8% 


um eilfften: 
(Ware bald das befte weggeblieben,) 
Seyd aufein gut Pfund The und auf Eaffe bedacht, 
Und trinckt mit eurer Frau von beyden nach Belichen, 
Weil ohnedem Eaffe huͤbſch fett und quapplich macht. 


Mußendlich, 
Zwoͤlfftens, | 

| gar das Weib zu Bette liegen, 
So bringt der franden Frau die Tropffen felber bey. 
Und folles ferner fich durch einen Zufall fügen, 
Daß für das Sterben wohl fein Kraut gewachſen fen ; 
So foll der Man das Weib, weil fie noch lebt, beklagen, 
Er fege fich zu ihr aufs Bette weinend hin, 2 
Und foll aus Angft mit halben Worten zu ihr fagen: 
Ach! daß ich nicht,mein m. ſtatt Deiner unpaß 

n 


Ach wenn du ſterben wilt, was tin ich Hier ver⸗ 
harren? 


O! druͤcke du mir erſt die Augen ſelber zu! 
Laß mich zugleich mit dir in eine Grufft verſchar⸗ 
ren 


N ° 
Und gönne mir bey dir im Tode meine Ruh! 
Die Liebe wird euch hier felbft die Ideen maplen, 
Die Klugheit flöfteuch ſchon fodann die Formelnein; 
Die Worte werden fich auch Hoch genung bezahlen, 
Ein gutes Teftament Fan die Vergeltung feyn. 
Und wenn fie endlich ftirbt, fo leget eure Trauer 
So wohlineuer Her, ald auch an euern Leib. 
Denckt nicht,ich Bitt euch drum, wie jene: fchlime Bauer, 
Da noch die erſte warm, fchon anein ander Weib. 


Does 
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Das wird das meifte ſeyn, ſo merckens werth geſchie⸗ 
nen, | 


Und was man bey ber Frau in Obacht nehmen ſoll. 

Zwar vieles koͤnte noch Daraus zu lefen dienen, 

Allein ich fehe fehon, Daß bald der Bogen voll. 

Doch dencke, mein Patron, dabey an Feine Wege, 

Daß , da Du iego nunein Ehmann worden bift, 

Ich Dir die Einrichtung dadurch vor Augen lege, 

Dieweilein mehrers noch von Dir zu hoffen ift. 

Die Liebe, welche Du wirft Deiner Braut erweifen, 

Iſt unvergleichlich groß, und mehr als ungemein, 

- Daß wenn man felbige in Schrifften wolte preijen, 

So müfter darzu mehr als taufend Bücher ſeyn. 

Ich wolte diefes nur ald etwas neues fchreiben. 

Und was im Buche ftund,, dag hab ich hergeſetzt. 
Indeſſen will ich doch den Wunfch nicht fchuldig Blei: 

ben, ⸗ 

Weil viele Wohlthat mich darzu verbunden ſchaͤtzt. 

Der Hoͤchſte ſey mit * gor Hochgeehrten 

e 


yde 
Er ſegne Cuer Thun, damit Fe Euer gi, 
.. Das Euch) die Liebe ſteckt, zu Bender Eltern 


Freude, 
Bey tauſend Wohlergehn erlangen moͤcht! 

| | Soviel. 
IV 


Ob eine Braut eine Zunafer fey? 
bey der F. und F Mochzeit in Dreßden 
den 26. May 1723. | * 
r 
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CO Hr, die ihr Lichterloh in Liebes-Flammen brennet, 
AUghr ertzverliebtes Volck, ihr Bräute,fommt heran, 

Kommt , ſaget, ob ihr euch mit Rechte Jungfern nennet, 
Ob ihr nicht fuͤglicher den Weibern zugethan? 
Gebraͤuchlich iſt es zwar bißhero noch geweſen, 

Daß man zu einer Braut = ze Jungfer, 

HE: pricht: 

Allein es iſt nicht recht; Ihr ſolt es anders leſen, 

Die Braut iſt keine Frau, auch keine Jungfer nicht. 

Erſt ſoll der Jungfern Bild, hernach der Braͤute kom̃en, 

Damit man ſchwartz und weiß zugleich beyſam̃en ſieht; 

Hat man nun ſelbiges genau in Acht genommen, 

So zeiget ſich von ſelbſt ein groſſer Unterſchied. 

Wie ſieht die Jungfer aus? Das iſt ein frey Gemuͤthe, 

Die hat ein ſolches Hertz, das keine Feſſel fuͤhlt; 

Die Liebe ſtecket ihr bereits zwar im Gebluͤthe, 

Allein fie Hat fie doch) noch niemahls abgekühlt. 
Hingegen eine Braut, fo fich einmahl verfprochen, 

Die hat ohnfehlbar ſchon die Freyheit eingebüft, 
Wennfie nach andern fieht, ſo heiſts die Eh gebrochen, 
Wie folches Flar genug aus Mofis Büchern flieft. 
Denn das ift ausgemacht, daß ungetraute Bräute 

Sin vielen Stücken ſchon den Weibern ähnlich find. 
Sie Heiffen,und mit Recht, für GOtt ſchon Eheleute, 
Und ift fchon Hier das Band,das GOtt zufamen bindt. 

Die Zungfern fehreiben ſich, es ift zwar falfch, von 

Flandern, 

Siebinden fich annichts, und find, wie Bögel, frey; 

Gefällt der erfte nicht, fo lieben fie den andern, 

Unddie Gewiſſens⸗Ruh bleibt ungeftört dabey. 


R 
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Es würde mir zu lang im Rechten auszuführen, 

Der Plag,der mir erlaubt, iſt hier etmag zu Flemm; 

Jedennoch fönte man mit wenigen berühren, 

Es hat der Bräutigam zur Brautein Jus ad rem. 

Das ift: die gange Braut ift nun dem Bräutgam 

| eigen, | 

Ihr Herge, Mund und Bruft, und was fich von ihr 
fchreibt. 

Nun darff fein fremder Hahn zum Huͤner Nefte fteigen, 

Weiler alleine Hahn in feinem Korbe bleibt. 

- Es heift fo balddie Braut das Ja: Wort hat gegeben : 

Ich willnundeine Frau, und nicht mehr Jungfer feyn! 

Und Fan der Brautigam die Hochzeit nicht erleben, 

So geht ihr auch das Recht , den Crantz zu tragen,ein. 

Die Unſchuld wohnt noch gang in denen Jungfer: Her: 

gen, 

(Wiewohl es dann und wann Berrügerenen giebt,) 

Wenn man bey ihnen will mit einem Küßgen fchergen, 

So werden fie vor Schaam entrüftet und betrübt. 

Das darff die Braut nicht thun; Sie macht ſich kein 
Gewiſſen, | 

Es mag nun,wenn eswill,und mo es ſey, geſchehn, 

Sin aller Gegenwart den Bräutigam zu Füflen; ; 

Sie macht fi) da nichts draus, gleich die Leute 

| ehn. 

Gewißlich ! wolten fie nur aus der Schule wafchen, 

Sie wiſſen meifteng ſchon — Moſt bey Bartheln 
ch en, 





meckt. 
Und unter ung geredt! fie gehen doch und nafchen, 
Denn offters wird das Zielzu weit hinaus geiterft. 
— | Die 
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Die Mutter Hält nicht mehr fo gar zu fcharffes Wachen, 
Sie geht viel eher nun ein Biertel-Stündgen aus; 
Sie denckt, ſie mögen fich ein Bißgen Iuftig machen, 
Doch Bißgen gienge mit : ” werden Biſſen 
draus, 
Darum fo mögt ihr ja ihr Jungfern ‚fleißig forgen, 
Damit das ſchoͤne Wort der Fungfern edel bleibt, 
Daß man mit felbigen heut oder aber morgen, 
Zu euern gröften Schimpff nicht einen Poffen treibt, 
Zwar find Die Bräute wohlnicht eigentliche Weiber, 
Den Nahmen führen fie von ihren Eiebften nicht; 
Es fehlt die Trauung noch ; Die Einigung der £eiber 
Iſt, wenn es recht foll feyn zur Zeit noch unverricht. 
Da aber fönnt ihr nicht das Zungfer: Wort verlan: 


gen 
Wenn ihr ohnfehlbar fhon, = iv bie Hochzeits 
acht 


/ 

Mit euren Bräutigam zu Bette ſeyd gegangen, 

Da hat die Jungferſchafft fchon bangverot gemacht. 

Ihr ſeyd ein Mittel-Ding ‚nicht Jungfern, auch nicht 
Frauen, 

Das erfte waret ihr, das legte werdet ihr. 

So fan man in der That an euch ein Rägel ſchauen, 

So blicket hier und da der Unterfchied Herfür. 

Sie, Werthgefchägte Braut, wird ohne Zweiffel lachen, 

Ich nenne Sie ein Werd, das noch nicht fertig iſt; 

Allein der Braͤutigam wird ſchon was aus Ihr machen, 

Er iſt darzu genung mit Gaben ausgeruͤſt. 

Wie wird, Frau Fiſcherin! Ihr doch fo lieblich klingen? 

Wie artig wird Ihr nunnicht nach der Jungfer feyn ? 


Ra Der 
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Der * reut Sie nicht; Bey ſo geſtalten Dingen, 

Schlaͤfft ſich es noch einmahl ſo ſanfft, als vorhin, ein. 

Jedoch ich muß Dich wohl, ne Bräutgam , etwas 
ragen: 

Hat Dich der Spargel Bald vollfommen ausgeheilt? 

Wie ? oder hat bie Eur nad) Wunſch nicht angefchla: 
gen, | 

Haft Du fein Stengelgen der Liebſten mitgetheilt? 

Iſt er, Geliebter Freund, wie Du verlangt, gewefen ? 

Die Stengel fchienen mir gewiß noch ziemlich fein, 

Ich habe Dir mit Fleiß den beiten ausgelefen, | 

Es mußvor Dich iegund ein guter Stengel feyn. 

Und alfo feh ih Dich in völligen Bergnügen, 

Ein allerliebtes Kind muß Dir zur Seiten ftehn ; 

Ich möchte felber bald ein Appetitgen Eriegen, 

Bey Dir als Hauß⸗ Knecht nur aa Dienftzu 








So laß Euch, Werthes Paar, der — ewig bluͤhen! 
Geſegnet ſey bey Euch die Liebes Fiſcherey! 
Daß, wenn Ihr uͤbers Jahr den Hahmen werdet ziehen, 
In ſelben gantz gewiß ein * Fiſchgen ſey! 


Der 3 Garten, 
beyder Bund K Hochzeit in Leipzig vorge: 
ftellet dven25 May 1723. 

EEehrter Bräutigam, 
Was unter vielen Sachen 


DenRuhm von unfierStaptnoch Fan beliebtermachen, 
Ind 
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Und was ein Frembder — > vielen Wundern 
Das ift die Garten: £uft,fo vor den Thoren blüht, 
Es iſt mein Borfagnicht, die Fragezu ergründen, 
In mwelchem Garten wohldie meifte Pracht zu finden, 
Es iſt allein genung, daß man denfelben Eennt, 
Und deſſen Gegend weiß,der deinen Nahmen nennt. 
Derfelbe wird fehr viel lobwuͤrdiges erzehlen, 
Dieweil fich Koftbarfeit und Anmuth hier vermaͤhlen, 
Komm, Werther Brautigam, und geh dahin mit mir, 
Ich ſtelle Dir daraus das game Lieben für. 
Wer inden Garten koͤm̃t, darff feine Blumen brechen, 
Der Gärtner möchte fonft: Hand von dem Strauche! 
ſprechen. 
Drum welcher lieben will, der muß erſt ſachte gehn, 
Und ſich gleich Anfangs nicht zu vieles unterftehn. , 
Wer blindlings Roſen pfluͤckt, der fticht fich in die 
ande, 
Und macht der Fröligkeit Bald ein betrübtes Ende, 
Und wer zu ungeftüm in feiner Liebe fährt, 
Der ift durch eigne Schuld der langen Naſe werth. 
ie ftachlicht feyd ihr nicht, ihr lieben lofen Kinder, 
Da iftman gegen euch nichts als ein armer Sünder; 
Bald hat fich einer nicht vor euch genung gebückt, 
Bald die Parugvenicht fo, wie es Brauch, gerückt. 
Drummuß man erftlich nur mit feinen Augen lieben, 
Biß die Vertraulichkeit genauer fortgetrieben ; 
Dan iſt es wohl erlaubt, daß man ein Blümgen ſtiehlt, 
Daß man im Spaß und Scherg mit feiner Liebſten 


fpielt. 
R 3 Sind 


Be) 


Sind denn die Blumen nun verblüht und abgebrochen, 
So fomen nach und nach die Kirfchen raus gefrochen, 
Und wer nun lüftern ift , ven treibt der Appetit, 

Daß er, eh man es merckt, ein Aeftgen zu fich zieht. 

So gehts im Lieben auch, man wird zulegt verwegen, 
Es fcheint, als wolten fih die Blödigkeiten legen, 
Dem Mädgen unvermerckt Bringt man-ein Mäulgen 


an, | 
Das ſchmeckt wie Kirſchen⸗Safft, wie lauter Marcipan. 
Offt iſt es merckt es wohl, von einer ſauren Sorte, 
Denn manchmahl ſetzet es ein Fleckgen loſe Worte: 
Allein es iſt der Ernſt faſt allemahl verſtellt, 
Weil ihnen dieſes Spiel ja ſelber wohlgefaͤllt. | 
Das erfte mahl geſchichts mit Zittern und verſtohlen, 
Doc muß man diefen®treich fein offters wiederhofen, 
Sie ſtoſſen einem nicht die Zahn auf einmahlaus, 
Und endlich kommen gar die Herge:Kirfchen raus, 
Da fpricht die Liebſte felbft: Mein Engel,laßdich Füffen, 
Und wenn mans wieder thut, wird fie es nicht verdrief 


fen, 

Die Liebe macht der Bruſt die Sehnſucht endlich ſchwer, 
Da reckt das loſe Kind das Maͤulgen ſelber her. | 
Dann macht Die Zauberen der Liebegar Stätten, 
Und fan die £iebenden ‚wie Wachs, zu allen ziehen: 
Bald wird man eine Frau, und baldein kleines Kind, - 
Da fieht und Hörtman nicht,da iſt man jtumund blind. 
Wer nup das gröffer Obft will von den Bäumen lan⸗ 


gen = 
Nuß die Erlaubniß erft vom Garten : Herrn empfan⸗ 
en, 


Und 
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Und wer das Maͤdgen gar zu ſeiner Frau begehrt, 

So iſt es nicht genug, wenn ſie ſich gleich erklaͤrt. 

Die Mutter muß man erſt auf ſeine Seite kriegen, 

Und denn dem Vater auch offt in den Ohren liegen. 

Iſt nun das Ja⸗Wort weg, fo folget auch der Schluß, 

Daß die verſprochne Braut die Freyheit darben muß. 

Da muß ſie in der That den weiſſen Hirſchen gleichen, 

Die duͤrffen niemahls nicht aus ihrem Circkel weichen, 

Das iſt ihr beſter Troſt, der wenige Proſpect, 

Und daß man manchmal — ihr Gegitter 
| eckt. 

So viel iſt euch erlaubt, die ihr euch Braͤute nennet, 

Daß ihr noch dann und — durchs Fenſter ſehen 

unet, | 

Daß ihr euch grüfien laft , und andre wieder gruͤſt, 

Dieweil ſchon euer Hertz zum Sclaven worden iſt. 

Was aber ſoll man wohl aus euern Thraͤnen ſchlieſſen, 

Die bey der Trauung offt von euern Wangen fliefjen ? 

Geſteht es, ift es nicht verftellte Heucheley ? 

Ihr kommt da inder That den Luft Fontainen bey. 

Diefelden brauchet man zu feinen Trauer: Dingen, 

Man läftfienurzur£uftund zurBergnügung fpringen; 

Dahero mir der Schluß fehr wohl gerathen fcheint, 

Daß allezeit die Braut vor lauter Freuden weint. 

Und endlich wird der Stand der Ehe vorgenommen, 

Ihr muͤſt von Eltern weg zu euern Manne kommen, 

Da gleicht euch in der That das enge Vogel⸗ Hauß, 

Die drauſſen wollen nein, die drinnen wollen raus. 

Kur eines will ich noch zur allerletzt berühren, (liehren, 


Wenn nachder Hochzeit: Nacht neun Monden ſich ver: 
R4 Da 
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Da muß die Jungefrau in ein Gefängniß sehn, | 

Und lernt in felbigem die Weiber: Art verſtehn. 

So,wie Fafanen hier verfperret muͤſſen ſtecken, 

Und aus den Epergen die Jungen wieder hecken; 

Jedoch ich Fomme wohl zutieff in Tert hinein, 

Es magdasmahl genug von euern Garten ſeyn. 

Ich müft einganges Buch in Folio befchreiben, 

Wenn ich.aus felbigen nichts wolte ſchuldig bleiben. 

Es macht den Schluß ein Wunfch, der. aus den Hergen 

| I fteigt, 
Und Euch, Geehrtefte,die Pflicht der Freundfchafft 
zeigt.. 

Der Himmel laß Euch ſtets, wie die Orangerien, 

So wohl zur Sommers⸗Zeit, als auch im Winter, bluͤ⸗ 
ben! 

Er fchütte feinen Thau des Seegens über Euch, 

Und mad) Euch beyderfeits an Blum: und Früchten 

ER" reiht 

Der Ehftand fen bey Euch als wiedie Wein: Alleen, - 

Da Trauben über Euch und auch zur Seiten ftehen! 

Kommt mit dem Reben Stock in allen überein, 

Nur muͤſſe nichts bey Euch von deffen Weinen ſeyn! 

Das beſte koͤmmt zur legt; Es wäre Schad nnd 

Jammer, 
Wenn ich nicht dran gedacht; Die Naturaljen-Kam⸗ 
| mer 

Sekt ia! Geehrteſte, nicht etwan gänglich aus, 

Und bringt ein Meifter« Stuͤck, das wohl gemacht; 
heraus! | 


VL 
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peilfane Kegeln, wie maneine Fu: 
bel: Hochzeit erleben Fonne,bey der B.und D. 

Jubel⸗Hochzeit in Torgau, den 3. Mar: 
tii 1724. | 


AEuch das Jubel Feſt erfreuet, 
Und Ihr, Ihr Werthen Alten Ihr, 
Die Ehe noch einmahl verneuet, 
So faͤllt uns dieſe Frage fuͤr: 
Wie man es etwan machen ſolte, 
Wenn man ein Jubel⸗Feſt, wie Ihr erleben wolte? 


Wahr iſt es, tauſend Ehe:£eute 
Erleben ſolche Freude nicht, 
Daß ihnen, wie Euch beyden heute, 
Ein ſolches Wunder— Werck geſchicht. 
Indeſſen bleibt doch zu ergruͤnden, 
Daß man ein Mittel kan, es zu erlangen, finden. 


Man fange zeitig an zu lieben, 
Um laſſe ſich den Appetit 
Von Zeit zu Zeiten nicht verſchieben, 
Biß alle Jugend abgebluͤht. 
Der Menſch hat kurtze Zeit zu leben, 
Drum ſoll er ſich fein bald in Eheſtand begeben. 


Mann muß den Eigenſinn verfluchen, 
Und fen nicht wie ein Wetter: Hahn, 
x R 5 Mas 
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Was heute manche Hefftig fuchen, 
Das ſtinckt fie Morgen mwiederan, 
Da follein Maͤdgen alle Gaben, | 

Geld, Schönheit, Frömmigfeitund alle Tugend haben. 


Muß man fich nicht zu feige ftellen, 
Die Jungfern beiſſen feinen nicht. 
Denn wenn mannurvon Junggefellen 
Mit halb gebrochnen Worten fpricht, 
Sp lacht das Herg in ihrem Leibe, 
Da denckt das Mägdgen gleih: Ach naͤhm er mich 
zum Weibe | 


Doch ift ung nicht das Glück gewogen, 
Daß man nicht zeitig freyen darff, 
So lebe man feineingezogen, 
Und Härme fich nicht gar zu fcharff. 
Denn fonft vergehn die beften Säfte, 
Und mancher bringet ſich um feine Lebens⸗Kraͤffte. 


Ad !fpahrtemancher feine Poltzen, 
Und lebtezüchtig, keuſch undrein, 
So würd ernichtzum Hageftolgen, 
Noch Saamen : Gurcken ähnlich ſeyn. 
Und wenn fieeinftein Weib genommen, 
So wuͤrd ihr Eheftand zugröffern Alter kommen. 


ni 


Und willman endlich fich bequehmen, 
Undein geliebtes Eh : Gemapl 
Ins Bette, Schvoß und Armen nehmen, 
So pruͤfe man zu erft die Wahl, | 
Man 


483 ( 263 ) 104 


Man laffe fich kein Zielverführen, 
Wodurch der Eheftand die Ruhe fan verliehren. 





— — 


Die Liebe muß das Werck vollenden, 
Die iſt das allerbeſte Band; 
Denn wer ſich laͤſt das Geld verbfenden, 
Der bauet Schlöffer in den Sand, 
Der wird von wenig Feyertagen, 
Doch) aber defto mehr von Marter- Wochen fagem, 


Verdruß iſt ihre ftete Weife, 
Unruhe bleibt ihr Morgen-Roth, 
Verachtung ihre Mittags-Speiſe, 
Kaltſinnigkeit ihr Abend-Brodt. 
Da wuͤnſchen ſie nur bald zu ſterben, 
Da muß die Hoffnung wohl zum Jubel⸗Feſt verderben, 


Hingegen wer aus Liebe liebet, 
Und wer fein Hertz zum Unterpfand 
Dem Himmel und der Tugend giebet, 
Der kan noch feinen Eheftand 
Zu einemhohen Alter bringen, 
Undeinften noch einmahl die Hochzeit-Eieber fing ingen. 


Drum ſeyd Ihr, Werthe, wohl gefahren, 
Die Zeit mehrt Euern Lebens-Lauff, 
* ſetzet Euern grauen Haaren | 
Die Hochzeit: Erange wieder auf, 
Und läffet denen, die es hören, 
An . den Linterricht, getreu zu lieben ; lehren. 


ir 
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Wir wünfchen aus ergebnen Herzen, | 
Daß Euer Alter ruhigfeg! 
Und willman fonft bey Hochzeit fhergen, 
So bringt man was von Rindern bey. 
Drum folles auch von ung gefihehen : 
Der Himmellag Euch a Kindes: Kinder 


VII. 


Bey dem Geburts⸗Tage Hn. A.S. 
eipdzig den 5. April 1724. | 


Od:Edler, 

a Da ich mich an dein Gedichte — 
Und meine Poeſie auf die Erfindung dachte, £ 
So fiel ihr,wie fie fprach, dasmahl nichts artges ein, 
Es müfte denn etwas in dem Calender feyn, 
Mit dieſem muftichnun gleichfam zu Rathe gehen, 

Da fand ich vor dein Feſt das Jungfer⸗-Zeichen ſtehen. 
Wohl! fieng ich bey mir an, was fuch ic) lange Zeit ? 
Ein fchönes Weibesbild iſt ſelbſt die Artigkeit. 
Mit diefem werd ich nun den gangen Bogen füllen, 
Da müffen mir gewiß die Reime hauffig guillen. 
Drum wehlt ich mir zum —— auch ſo ein kleines 

latt, 

Weil es den Nahmen auch von denen Jungfern hat. 


Die Jungfern nennet man im Schmeicheln lauter 


Engel, 
Nicht zwar, als haͤtten ſie, wie diefe feine Mängel, 
Mein! 
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Nein !meilfiedie Natur fo treflich ausgerüft, 

So daß nichts lieblichers, als eine Jungfer ift. 

Deßwegen nenntman fie geliebte Zauberinnen, 

Denn jedes muß fie ja ! von Hergen lieb gewinnen; 

Sie heiffen ein Altar, wo alles niederfaͤllt, 

Po jedes fein Geberh mit gröfter Andacht hält, 

Und da wir, wenn mir einit aus unfrer Grufft entweis 
| chen, 

In jener Ewigkeit den Engeln follen gleichen, 

So giebt die Wahrheit felbft mir diefen Einfallein: 

Wir werden einjt fo fchön, wie hier die Jungfern, feyn. 


Hoch⸗Edler, wenn ich Dich mir vor die Augen lege, 

Und deine Freundlichfeit und Sanfftmuth wohl er 
| - wege, 

So ruff ich ben mir aus: Das iftein lieber Mann! 
Der jeden,fo Ihn ſieht, gleichfam bezaubern Fan. 
Wiewohl was braud) ich Dir dergleichen vorzufagen, 
Es darff nuralle Weltden Groffen Auguft fragen: 
Wie theuer, und wie werth Er deine Treue jchägt ? 
Wie feite Du Dich haft in Seine Huld gefegt ? 


Wenn wir das Fabelmerck der weifen Heyden Iefen, 
Und jede Tugend fehn, wie fie geftalt geweſen, 
So trägt Gerechtigfeit, Die Weißheit , Frömmigkeit, 
Die Klugheit, Nedlichkeit ein Zungferliches Kleid. 
Durch diefes wolte man mehr als zu deutlich, zeigen, 
Daß alle Tugenden dem Stamm der Zungfern eis 

| gen, 
Denn wenn was aufder Welt, fo gurund edel, war, 
So ruͤhrte folches Bloß ans ihren Eenden her. — 
as 
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Das iſt zwar Ruhm genug,den alle Jungfern haben; 
Doch da, Geehrteſter, dergleichen ſeltne Gaben, 

Und was vollkommen heift, ſelbſt deine Seele hegt, 

So wird Dir auch das Lob noch gröffer beygelegt. 
Jal iſt wohl eine Poft, die hier von £eipzig reifer, 

Die nicht zugleich von Dir auch offne Brieffe weifer, 
Was vor Fuͤrtrefflichkeit in deinem Hertzen üft, 

Wie Du ein Innbegriff von jeder Tugend bift ? 

Weil nun das Zungfern: Bold von folden Selten: 


| beiten, wu 
So , daß fie mit ung ſelbſt um Rang und Borrecht fireis 
ten; 


en; 
So iſt nichts billigers, ald daß man fich beftrebt, 
Und ihnen, wo es ſey, zu ihren Dienſten lebt. 
Man kaufft das Koͤſtlichſte, ſo moͤglich zu erfinden, 
Sie bey Gelegenheit mit ſolchem anzubinden, 
Man ziehet mit Muſic zuweilen vor ihr Hauß, 
Lind bittet fich nur bloß ihr Angedencken aus. 
Ich aber, Theuerfter, empfinde mehr Ergögen, 
Mich) immer mehr und mehr in deine Gunft zu fegen, 
Mir ift weit lieblicher, wenn mich dein Schuß bedeckt, 
Als fonftein ſuͤſer Kuß von einer Jungfer fchmeckt. 
Deßwegen wünfch ich ſtets, Dir öffterg zu bezeigen, 
Wie Pflicht-und aka ſich epfrigft vor Dir 
engen. 
Und da der Tagerfcheint, der Dich zur Welt gebracht, 
Hab ich mit gröfter Luſt an meine Schuld gedacht. 
Doch) aber zürne nicht, wenn ich nichts koͤſtlichs bringe, 
Und aur mit einem —— Dein frohes Feſt be: 
ng; 


Das 
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Damit Dir diefer nun nicht ecfelhafftig fen, 

So fällt mir noch einmahl etwas von Jungfern bey: 

Dein Wohlſeyn müffe fich ‚wie Jun gfern , fchön geber- 
en, 

Und nimmermehr bey Dir zur alten Jungfer werden! 

Es nehme niemahls was von welcken Runtzeln an, 

Und fey als eine Braut Dir ewig zurgethan ! 

Und darff dein treuer Knecht bey feinem Schluffe fcher: 





en, 
(Der Tert Bringt ſolches mit,) fo wünfchet er von Her- 
gen 


' 
Daß weil ich vor dein Feftdie Jungfern fehe ftehn, 
Bald eine Jungfer mag mit Dir zu Bette gehn! 


| VII, 
Ein nuͤtzliches Buͤchlein in welchem 
heilſame Recepte, und bewährte Hauß⸗Mit—⸗ 
tel vor die Verliebten zu befinden, bey der 
P.und S. Hochzeit in Leipzig, 
den 12. April 1724. 


Recept-Büchlein der Liebe. 
Es gute Freunde nechft fich in Gefelffchafft mach. 
| ten 


i 

Und allerhand Gefpräch mit auf die Bahne brachten, 

So wurde fonderlich von einem Freund erzehft: 

Er Härte ſich zur Braut ein ſchoͤnes Kind erwehlt! | 

Hierüber ward nun gleich von einem Spaß getrieben, 

Es wäre keine Kunſt, ein ſchoͤnes Maͤgdgen lieben. 
| | | Denn 


w % 


\ 
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Denn die, fo garftig ſeyn, begehret Feiner nicht: 
Allein, es ift doch nicht fo leichtlich ausgericht. 
Darum vermerffen wir die Meynung gegenwärtig, 
Und glauben,daß man zwar aufeiner Seitefertig 
Mit feiner Liebe wird; Jedennoch, Daß das Spiel 
Auch andern Theils geräth, Darzu gehört noch viel. 
Deßwegen fuchen wir das allgemeine Befte, 

Und die Beförderung der lieben Hochzeit: Fefte, 
nd haben groſſen Fleißan diefe Schrifft gewandt, . 
Und der verliebten Welt zu lefen ausgefandt. 

Wir haben durch und durch Recepte vorgetragen, 

Die meiſtentheils probat, und ſaͤmtlich angeſchlagen: 
Worbey dann unſer Fleiß erſt nach dem Grunde geht, 
Und zeiget, wie und wo die Leidenſchafft entſteht. 

Wir dencken uns die Welt beſonders zu verpflichten, 
Und ſucht und ja der Neid was ſchwartzes anzudich- 
\ ten, 
Sofehredichnurnicht , mein lieber £efer,dran, 

Und bleib ung allezeit geneigt und zugethan. 


Das I. Caput 

| lehrt: Wie alle zu curiren, 
Die weder Stern nochGluͤck bey ihrer Liebe ſpuͤh⸗ 

| ven. 





NS meiften find fich felbft zu einer Hinderniß; 

2 Sie lieben allzu plump. Denn das ift gang gewiß, 
‚Wenn fit aufmeiter nichts als ihre Mittel trogen, 
Und wieein Ziegen:Bock mit ihren Hörnern ftrogen, 
Und welche noch darbey fehr ſchlecht von Anfehn find, 
Die kommen allemahlmit ihrer Sehnfucht blind, 

. Dice 
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Diefelben müffen fih nach unferm Rath beqvehmen, 
Zehn Pfund von Sittjamfeit fein öffters einzuneh⸗ 
men, a 
Und fonderlich zur Zeit (man mag es recht verftehn) 
Wenn man zum Zeitvertreib willzuder Jungfer gehn, 
Nechſt Diefem findet man,daß manche gar zu blöde. 
Denn thut das Maͤgdgen erft ein EleinesBißgen ſproͤde, 
Und biethet fich nicht ſelbſt zu feiner Frauen an, 
So dendter, alle Muͤh iftnun umfonft gethan. 
Sa !manchen foll man faft darzu mit Haaren ziehen, 
Denn wenn die Mägdgen ſich gleich um ihn ſelbſt bes 
| muͤhen, 
Sie ſeuffzen, daß ers hoͤrt, ſie druͤcken ihm die Hand, 
Und ſtellen ſich darbey wie duͤrres Stroh entbrannt, 
So ſcheuet er ſich doch ein Wort an ſie zu wagen, 
Und wenn er ſie gleich liebt, ihr ſolches vorzutragen; 
Er denckt , ſie ſtellt ſich nur, ſie meynet es nicht recht, 
Sie zieht mich damit durch, ich bin ihr viel zu ſchlecht. 
So einer ſteht gewiß auf ziemlich ſchwachen Fuͤſſen, 
Und wird, wie uns beduͤnckt, davor gebrauchen muͤſſen: 
Courage nur 1. 2oth, 3. Qoentgen Wohlgemuth, 
Vier Löffel Hertz Tinctur. Das iſt vortvefflich guf. 
Noch andern fchlagt es fehl, die gar zu fehr verwegen, 
Und höher, als fie ſind, das Ziel der Liebe legen. 
Offt iftein fehlechter Kerl, ven weiter nichts mehr ziert, 
Als daß er Elare Haut nebft ſchwartzen Augen führtz 
Der denckt nun,alle Welt muß fic) in ihn vergaffen, - 
Er mache nur allein den Jungfern recht zu ſchaffen; 
Lind fpräch er dan und warın bey einer Schönenein, 
So muͤſte das vor fiedas gröfte Gluͤcke ſeyn. 


S Dad 
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Doc) wenns zum Treffen koͤmmt, fo muß er fein befen: 
nen, 

Wie feine Hoffnung nurein leerer Traum zu nennen; 

Er klopffet Hier und da an manches fchönes Hauß, 

Und koͤmmt auch allemahl mit einer Naſe raus. 

Demſelben wollen wir zur Argenen verfchreiben: 

Man laſſe Nieiewurg zu einem Pulver reiben, 

Man ſtoſſe KESRENBSE Schnupff ⸗Toback 
oklein, | 

Und nehme so. mahl davon des Tage ein. 


Im II. Capite 

wird diefes vorgefchrieben: 
Wie man es machen ſoll, daß ke die Jungfe 
| | eben. | 


’ . 


Jervon hat Naſo fchonein Hauffen vorgebratht: 
Wir aber haben hier was neues ausgedacht, 
Bor allen fluchen wir auf unerlaubte Rande; 
Exempligratia: vergiffte Liebes Tränefe,- © 
Und andre Zauberey : Weg mit dergleichen Dunſt, 
Hier weifet unfer Kiel vieleine beßre Kunft, 
Man muß zur allererft die Jungfern ausjtudiren, 
Was ſie inſonderheit in ihrem Schilde führen. 
Wer die Befchaffenheit von ihrem Hergen weiß, 
Der brauchet weiter nichts, als nur ein wenig Fleiß, 
Zum erfien : Mercket man an eines Mägdgens Mi⸗ 
Sie ſey ein bißgen ftolg,fo muß manftebedienen; 
Man bücke fich vor fie biß nieder auf die Schuh, 
Und gebe feinen Trumpff, ſo klein, als möglich, zu, 
. an 
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Man falle vor fie hin und flehe vor den Fuͤſſen 

Um die Verguͤnſtigung, nur ihren Schuh zu kuͤſſen; 
Man lob und ruͤhme ſie, und ſage, daß die Welt 

Nichts ſchoͤners als wie ſie in ihrem Umkreiß Hält, 
Gebraucht man ein Recept, fo muß man nicht vergeſſen, 
Und täglich ziwey , drey Loth. von einem Fuchs 


ng effen; 
Man mach aus Wurm⸗Kraut ſich ein Buͤchßgen 


Und nehm es fleißig ein; Es iſt gar ſehr probat. 
Zum andern:Scheinet fie dieThaler werth zu fchagen, 
So muß es nur bey ihr fein offt Geſchencke fegen, 
Gommt von der Reife nicht,laft feine Meſſe feyn, 

Ihr kaufft ihr denn etwas zum Angedencken ein. 
Hierbey nun werden wohl die fchönen Mittel paflen s 
Purgiren ſchroͤpffen gehn, und offt zur Ader laſſen: 
Ind dag ihr euer Wohl um deſto ſichrer baut, 

So brauchet dann und wann auch Taufend-Güle 

| . den: Kraut. 

Zum dritten: Faͤnde man,daß weiter nichts als Liebe 
Vey der,fo man ſich wehlt, die wahre Neigung bliebe, 
Und daß fie weiter nichts vor liebens-würdighält, 

Als was ihr artig deucht, und was ihr wohlgefällt, 
So muͤßt ihr auch an euch dergleichen fhöne Gaben, 
-Die ihr gefällig ſeyn, in veicher Fülle Haben ; 
Thut was fie gerne hat, was ihr Vergnuͤgung giebt; 
Denn dadurch macht ihr euch gantz ungemein beliebt. 
Putzt euch vortreflich aus, und pudert die Peruͤqve, 
Bringt Kraufe , Struͤmpff * en beſonders ins 

— ——— | 








chicke. 
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Geht ieder Mode nach, und haltet euch galant, 

Und nehmet die Muſic zuweilen vor die Hand. 
Eernt £änten, Calcedon, Viol di Gamben ſpielen: 
Gewiß! ſo kan man ihr recht nach dem Pulſe fühlen, 
Was das Recept betrifft, ſo man hierzu bereit, 

So braucht man weiter nichts als nur Geſchidlichkeit. 
Doch wuͤrde man umſonſt in die Apthecken lauffen, 
Es hat nur die Natur dergleichen zu verkauffen, 

u wer von Anfang nicht mit folchen ausgerüft, 

Der — ihm hier nicht wohl zu rathen iſt. 


Das Ul. Caput 
hilfft Vor das — Kraͤncken, 
Wenn einem Liebenden die Jungfern Körbe 
fhenden. 


35 hat manchliebes Kind zu groffen Eigenfinn, 

Und ftößtein liebes Hertz verächtlich von fich Bin, 
Sie mögen offt von fich zu gar viel Gutes dencken, 
Und können ihre Bruſt nicht Hoch genug verſchencken, 
Und wennfie gleichiemand zu feiner Frau begehrt, 
So fprechen fie bey fich : Ex ift nicht meiner werth. 
Davor hilfft weiter ihts,ala Rächer. Kraut zu pflü- 


Und aus dernfelbigen dei beſten Saftzu drüden; 
Man suche ſich darzu noch SEEN) "Rnofpe 


Miſcht das mit Aloe und machet Pillen draus. 

"Man muß zwar: allemahl den Muth nicht fiugs ver: 
liehren, 

Die Jungfern wollen erſtob man getreu, probieren 

Und 


— 
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Und ob uns nicht vielmehr ihr. fhöned Gut und Geld, -: 
Das ihren Kaften fuͤllt, als die Perfon gefäl. | 
Da muß man , wenn man klug, fein,offterg wiederkom⸗ 
— men: 
Es wird auf einen Sturm kein Schloß nicht eingenom · 
J J a. men. . 
Braucht Patientia, und nehmt zu ſchwitzen ein, 
Und laſſet euch darbey nur wohl zu Muthe ſeyn. 


Das IV. Caput ad 
— zeigt zwar nichts von Artzeneyen, 
Doch ſchoͤne Mittel an, a" man kan gluͤcklich 
a a ERHALT Haas reyen. 
ES heift der Eheftand zwar fonftein Wehe-Stand; 
Allein er wird. doch auch ein Paradieß genannt, > 
Und beydes liegt an uns nachdem wir unfre Sachen ; 
Hauptfaͤchlich ben ver Wahlgutoder böfe marhen; 
Darum verwerffen wir mit Recht die Eitelkeit, 
Daß mancher leider! nur nach, — und Schoͤnheit 
| A ak, reyt. 
Die welche bloß ums Geld ein Weih im Bette kuͤſſen, 
Die hoͤren von den Frau hernach auf allen Biſſen: 
Halts Maul! du Lumpen⸗Hund, und nimm dich ja in 


J Fi BERTEN DE a t! 
Bin ich es nicht geweſt, die dich zum Mann gemacht? 
Da hat der arme Mann beſtaͤndig feine ‘Plagen, 
Will er fich nicht mit ihr des Tages zehn mahl ſchla⸗ 


J gen, 
So muß ermit Gedultdie Schmergen uͤberſtehn, 
Und immer , wo er Fan, der Frau vom Leibe gehn. 


S3 Nimmt 
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Nimmt einer fich ein Weib das ſchoͤn und auserlefen, 
So hat man weiter nichts ald was, das leicht vermefen 
Und bald verſchwinden fan: Esift garleicht geſchehn, 
Daß die , ſo erſtlich ſchoͤn, hernachmahls garſtig ſehn. 
Hiervor dient kein Recept dem Leſer vorzuſchreiben; 
Doch aber, daß wir nicht hierbey was fchuldig bleiben, 
So mercke man nur wohl die Herrliche Diät, | 
Undein Prafervativ, worauf der Grund beſteht: 
Man unterfuche fein vorhero fein Geblüthe, 
Und wehlefonderlich die Gleichheit im Gemuͤthe: 
Man knuͤpffe niemahls nicht ein feites Ehe:Band, 
Man ſehe denn zugleich auf Tugend und Verſtand. 7 
Wo das beyſanimen ſteht , ſo kan man fuͤglich Hoffen: 
Daß das verlangte Ziel am beſten eingetroffen: | 
So haterinder Eh Vergnuͤgung, Luſt und Rub, I 
Und deckt ſich allemahl mit Schwahnen Federn zu. 
Man muß die Frömigkeit nicht aus den Augen rücken, 
Und feine Zuverſicht hinauf zum Himmel ſchicken. 
Denn wenn der Himmel auch : Jab und Amen 
ſpricht, 

So mangelt es hernach an Frucht und Seegen nicht 
Wer nach Exempeln fragt,darff ſich nicht viel bemuͤhen 
Und in dem Geiſte nur zu uns nach Leipzig ziehen; 
Hier geht ein edles Paar das Ehe-Bündniß ein, 
Das giebtein Mufter ab, wie man foll glücklich freyn. 
Here B.hatfich da ein folches Kind erlejen, 
Be Schönheit und Verftand —— ſind gewe⸗ 
| | — en: 
Mit beyden aber iſt die Tugend felbft verwandt, 
Und diefe knuͤpffet auch dag fehöne Liebes: Band. 





So 


SB ( 275) Sö8 


So fehreitet, Schönftes Paar,in Euer Ehe-Bette, 
Der Seegen Binde ſich an Euch) wie eine Kette! 
Geht,zeigt die frohe Spur zu feiner rechten Zeit, 

Wie Euer Gang geweſt ,wie ihr geſchritten ſeyd. 
IX. 


Couleurs de P Amour, 


Bey der K. und I. Hochzeit im 
Torgau den 16. Nov. 1723. 


As Thier Eameleon, fol, wie Gelehrte fchreiben, 
Einrechtes Gauckel⸗Spiel mit feinem Aendern 
re treiben. 
Bald foll es ſchwartz und weiß,bald grün, bald gelbe 


Ä eyn; 
Die Liebe, deuchtet mich, koͤmmt damit überein, 
Die laͤſſet ebenfalls, in allen ihren Wercken, | 
Die Luſt zur Aenderung,und zwar in Farben, mercken; 
Dahero ſolt es wohl nicht ohne Fug geſchehn, 
Die ſchoͤne Faͤrberey der Liebe zubeſehn. 


Die Farbe, welche ſchwartz. ſoll durch die Muſtrung 
| i gehen ; 
Da wird mir iederman gar leichtlich zugeftehen, 
Daß ſchwartze Farbe ftets ein Trauer:Zeichen fey ; 
Gewißlich, wenn man liebt,giebtsviel Melancholey. 
Wiemancher grämt fich doch, er wuͤnſchet fich zu laben, 
Alein die Artzeney FanerfoleichtnichtHaben, 
Aus lauter Liebes-Quaal wird manche ſchoͤne Nacht, - 
Da fonften alles oe9 fchlaffloß PRO. 
| er ’ 


% 
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Die Hoffnung ftraffet offt mit lauter Finfternifien, 
Sie laͤſſet feinen Strahl der Liebes: Sonne ſchieſſen. 
Mer ohne Hoffnung liebt,derfelbe har gewiß, 

So lang er alſo liebt,ftet8 Sonnen: Finſterniß. 

Da ſchwebt ein flamend Hertz beſtaͤndig in der Trauer, 
Warum ?deiböfe Korb bekommt ihm gar zu fauer, 
Und wen das Schickſal nun mit ſolcher Fgung qvalt, 
Der hat fich allemahl die ſchwartze Farb erwehlt. 


Die Farbe / welche roth, — ſehr en zu 
£ie e⸗ 
Denn roth und feuerig ſind die verliebten Triebe, 
Und welcher die Natur des heiſſen Feuers kennt, 
Der weiß, mit was fuͤrGluth die Liebe gleichfalls breñt. 
Wie hitzig iſt der Mund, die Lippen und die Wangen, 
Mit Schwefel koͤnte man aus ſelben Feuer fangen; 
Die Funcken ſpruͤhen ja aus beyden Augen raus, 
Da ſieht ein Liebender als wie ein Zinß Hahn aus. 
Die Roͤthe koͤmmt manchmahl von andern ſchlimen 
Sachen, 
Die einen zarten Geiſt entruͤſt und ſchamroth machen, 
Wenn Hanß von Schweinefurth Hauffen Zoten 
ſpricht, 

Da ſteigt der Sittſamkeit die Roth in das Geſi cht. 
Anch iſt nicht allemahl die Roͤthe ſehr zu uͤhmen, 
Mon wendet Mittel an, die ſich nicht wohl geziehmen; 
Es geht manch zartes Kind ald wie ein Engelher, . 
Und dieſes wäre gut, wanns nur nicht Schminke wär. 
Die Röthe fieht man auch, wenn ns Verliebte sat: 


Da gehn die Regungen aus allen ihren Soranden, 


Zn — 
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Da uͤber windt der Zorn, da ſchilt man, und verflucht, 
Was man vorhero doch zu lieben hat geſucht. 

Da will die Schoͤne ſich mit Hauen, Haͤlſe brechen, 

An ihrem Liebenden,der Falſchheit wegen /raͤchen. 
Jedoch ich wette drauf, daß fie es niemahls thut: 
Verliebte werden bald einander wieder gut. 


Die Farbe, welche weiß, zeigt Zaͤrtlichkeit und Ju⸗ 
| gend, | 
Und was das meifte macht, die allerfchönfte Tugend, - 
Die Unfchuld ſelber an; So geht der Liebes:Lauff: 
Die Liebe ziehet ſich mur lauter, Kinder auf. ri 
Das ift,man fol und muß in fteter Einfalt bleiben, : - 
Um ſich den Bormiß nicht zu zeitig laflen treiben ; 
Denn wenn ein Mägdgen weiß , wie weit die Heimlich⸗ 
| feit Bu: 
Der fchlauen Liebe geht, ſo ift es hohe Zeit. B 
So wird die Keuſchheit ſich nicht gar zu Hoch verſteigen; 
Jedoch ich willdavon mit Fleiffe ftille fehweigen, 
Und rühre diefes nur mit dreyen Worten an: 
Wie manche Jungfer fich fo wohl verftellenfan. : : 
Sie thut, als fen fie weiß,und ift Doch unverhohlen -- 
In dem Geweiſſen feldft fo ſchwartz „ald wie Die Kohlen, 
Sogar, daß manche ſchwehrt, wierwohles niemand 
glaubt, 

Es hätt ihr noch Fein Menſch nur einen Kuß geraubt. 
Doc, wenn ein Mägdgen ſtets, wenn fie ein Manns: 

| | Volck kuͤßte, 

Nur einen ſchwartzen Fleck zuruͤck behalten muͤ— 

— e; 


S5 Potz 
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Potz Stern !wag folten da für Wunder nicht gefchehn, 
Man würde bey uns nichts,als lauter Mohren,fehn. 





Die Sarbe, welche geel, wird Fürglich fo befchrieben, 

Sie zeigt die Keiffung an,die Bölligfeit ım Lieben; 

Die Aehren ſehen erſt im Frühling gruͤnlich aus, 

m Herbfte,menn fie reiff, bricht etwas gelbes raus, 

Ein Apffel, wenn er — ein Kraut⸗Strunck 

| | ehet, 

Und wenn er, wenn man koſt, das Maul zuſammen zie⸗ 

1° ur t — 


| Ä et, | 
Machtfeinen Appetit; da ſchmeckt er delicat, 
Henn feine Schaal etwas von gelber Farbe Hat. _ 
Die Gelbe macht es aus, ich meyne die Ducaten, 
Durch die ift manchem ſchon der = jehr wohl gera⸗ 

—— then; 
Allein es iſt nicht gut, das iſt kein edler Triehb, 
Wenn man zur Liebſten ſpricht: en dich hab 
ich lieb. 


Die Farbe welche gruͤn, die hat den Preiß vor allen: 
Wer liebt, der hat daran den groͤſten Wohlgefallen, 
Warum ? es ʒeigt das Bild der füffen Hoffnung an, 
Wobey ein Liebender ſich Troſts erhohlen kan. 
Wenn Winter, Schnee, und Froſt - ZEN bes 

| decket, 
So wird der muntre Wald, das bunte Feld erſchrecket, 
Jedoch ſteigt dann und wann ein gruͤner Halm empor, 
Und ſtellt die Hoffnung.ftets zum warmen Sommer 

| von 
So 
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Sogehts im Lieben auch, wer vieles muß vertragen, 
Und ſich Die gange Zeit mit Furcht und Zweifel ſchla⸗ 


\ gen, 
Dem Eommt offt unverhofft, r- — Sonnen⸗ 
ein, 

Ein unbek andter Troſt in die Gedancken ein. 
Da geht es eben ſo, als wiedie Hoffnungs: Strahlen, 
Die, wiedie Kinder thun ftetö mitder Liebe Dahlen. 
Bald weichen fie von ung ‚ bald gehn fie wieder her, 

Ald wenn im Lieben auc) Verſteckens brauchlich wär. 
Und wer getreulich liebt, der darff ohnfehlbar Hoffen, 
Der Haafen ſtehet ihm zu feiner Zeit ſchon offen; 
Wer in den Dornen ſich anfaͤnglich Schaden thut, 
Dem riecht die Roſe dann auch noch einmahl ſo gut. 


Die blaue Farbe kom̃t, drum bin ich voller Freude, 
Blau iſt, was mich ergögt , blau iſt der Augen Wende, 
Blau ſchickt ſich ebenfalls, wenn man die Liebe mahlt, 
Dieweil der Himmel feldft mit blauer Farbe prahlt. 
Denn wenn ein ſchoͤner Tag das Hertz der Welt will 

— rühren, N 
Muß iede Wolcke fich mit blauer Farbe zieren. 
Und wenn der Himmelnun in ſolchen Kleidern ſteht, 
Sofichtman,daß auch nicht ein rauhes Lüfftgen geht. 


Iht Hochgeſchaͤttes Paar, ihr werdet ſelbſt beken· 
nen 


Die Farbe, welche blau, ſey ſchoͤne zu benennen. 

Ich nehme meinen Wunfch, und zwar nicht ohngefehr, 

Da Ihr itzt Hochzeit macht, von blauer Farbe her. 
| Der 


— — — 


El) 
Der Hoͤchſte mache nicht die ſchwartzen Wolcken rege, 
Und laſſe weder Blitz, noch grimme Donner-Schläge, 
Noch ſonſten Sturmund Wind fuͤr Euch am Himmel 


ſtehn, | 
Vielmehr der Wolcken Heer blau angekleidet gehn. 
Das it: Es muͤſſe ih Heyl,Ruhe,£uft, Verguügen, 
Wie Ihr Euch felber wünfcht,in Eurer Ehefügen } - 
‚Der Seegen Abrahams,und Fiars,feymit Euch, 
Und mad) Euch fo,wie jie,an Ehe-Pflangenreihh si, 


Das Credoder Berliebtenbey der. 
©. und H. Hochzeit vorgeitellet, in Groſſen⸗ 
hayn den 18 April 1724. 


2 Braͤutigam, —R 
wenn man ſich will beweiben, 
o iſt es eben ſo, als wie bey Tauſch und Kauff. 
Man laͤſt ein Hauffen Zeugs gerichtlich niederſchreiben, 
Und ſetzt den Eh Contrackt mit groſſer Sorgfalt auf. 
Man thut, als wenn man gleich den Tag noch ſterben 
wolle, — J 
Manttheilt die Erbſchafft ſchon in ihre Claſſen ein/ 
Man ordnet, wem der Schmuck und die Gerade ſolle, 
Und ten, wenn eines ſtirbt, der Mahlſchatz moͤge ſeyn. 
Doch find ber) alledem noch immer ſolche Sachen / 
Daran mannicht gedenckt,davon Garpzoviuß.. -.: . 
Sp wichtig,als fie ſeyn, kan feine Stiftung machen, - 
Die Brautund Braͤutigam zufammen glauben nuß, 


Wenn 


403 ( 281) 80% 


Wenn ein verliebtes Zwey mit Hand und Mund 
verjprochen, 
So bilden ſie ſich das fuͤr eine Wahrheit ein, 
Es waͤren keinerſeits die Blumen abgebrochen, 
Sie muͤſten denn voraus im Wittwer Stande ſeyn. 
Das allerbeſte Looß iſt vor die Junggeſellen, 
Sie machen ſich nichts draus, man — auch ſolches 





Doch Jungfern konnen nicht den Schaden fo verftellen, 
Denn wenn ſie was verfehn, wirds gar zu balde Licht. 
Das ift noch ungemiß, od Diefes ein Verbrechen, 
Wenn eine Jungfer Braut iemanden mehr gefüft. 
Und wenn fie gleich) im Ernft zum Braͤutgam ſolte ſpre⸗ 


chen 
Mein Schag!ich ſchwere dir, daß du der erſte biſt! 
Das iſt wohl ſchwerlich wahr; Sie wollen alle wiſſen, 
Wenn ſie gleich noch ſo jung, wie ſuͤß ein Maͤulgen 
ſchmeckt; 
Jedoch da ausgemacht, daß ein erlaubteg Küfen 
Auch im geringften nicht die Jungferfchafft befleckt; | 
So wollen wir es auc) für nichts verbothneg fchägen, 
Nur daß man feinen Mund zu feinem Hader macht; 
Doc) folt ed auch dabey noch größre Freyheit fegen, 
Sp iftdie Keufchheit mehr,als halb, zum Fall gebracht. 


Iſt das verliebte Paar,fo wie man fpricht, zu Rande, 
Und wird die Braut ein Weib, - der Bräutigam ein 
Mann, | 
So glaubt man beyderſeits, doß aus dem Eheſtande 
Ein Pfand, das ihnen gleich,erfolgen wird und kan. 


— Dog 
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Doch dieſes muͤſſen ſie im Glauben nur gedencken, 
Weil das geſammte Werd vom Ehe⸗Seegen ruͤhrt, 
Und ſich, wenns auſſen bleibt, einander ſelbſt nicht kraͤn⸗ 

den, 
Als Hätte fich ein Theil darnach nicht aufgeführt, 
Die Frau muß nicht dem Mann damit die Ohren rei: 
ben, 
Auch mache nicht der Dann der Frau dag Leben 
fchwer ; 
Sie müffen beyderſeits von fich das beſte glaͤuben, 
Denn, wie geſagt, das Werck ſtammt nicht von ihnen 
her. 


Doch wenn die Hoffnung einſt erfreulich ausgeſchla⸗ 
gen | 
Es koͤmmt einjunger Sohn zu gröfter £uft herbey; 

So darff fich nicht ver Mann mitvielen Zweiffeln pla⸗ 


gen, 
Ob er denn auch darzu der rechte Vater ſey? 
Sie muͤſſen allemahl einander beyde trauen, 
Und wenn der Mann verreiſt, ſo trauet ihm die Frau; 
Hingegen trauet er auch wieder ſeiner Frauen; 
Doch beyde nehmen das nicht leider! ſo genau. 


Da aber, wenn dem Mann £icht der augen * 
e, 
Und muͤſte von der Frau nunmehr getrennet ſeyn,“ 
Sie aber ſelbſt zu ihm auf ſeinem Bette ſpraͤche: 
Ich werde, wenn du vodt, dern nicht wie⸗ 
der freyn. 


Se 
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So fan man alles zwar, nur aber das nicht glauben, 
Nichts Andert fich fo bald, als wie ein Weibesbild. 
Denn wenn ſie nur ein Jahr verwittwet ſollen bleiben, 
So ſind fie durc) und durch mit Feuer angefüllt. 


Ihr habt Euch), Werthes Paar,auf Glaub und Tren 
genommen, 
Allein der Ausgang will vor alles Bürge feyn. 
Der Glaube wird Euch feldft in Eure Hände kommen, 
Daß Eure Tugend gleich, und Eure Luft gemein. 
Der Himmellaß es Euch,fo wie Ihr hofft und glaͤubet, 
In Euerm Eheftand nach Hergens : Wunfche gehn. 
Das Schickjalhat Euch feldft vem Seegen einverleibet, 
Bey ſolchem werdet Ihr in ſteter Blüthe ſtehn. 
Und endlich glaub ich auch, daß nach drey Viertel⸗ 
Jahren 

Ein ſchoͤnes Liebes / Pfand von Euch zu hoffen ſey. 
Ihr werdet, Schoͤnſtes Paar, daran nichts laſſen ſpah⸗ 


ren; 
Ih trage meinen Wunſch, Ihr Eure Kräffte bey. 
XL 


Die verborgene Krafftder Liebe. 
Eben darauf. 


S war einmahl ein Marm, der ſich Silander 
fchriebe, 
Ind: in der Einfamfeit die meifte Zeit vertriebe ; 
Er baute ſich ein Hauß in einen duͤſtern Wald, 
Und ward in ſelbigem mit Ruh und Frieden alt, 


Por: 
n 
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Vorhero hatt er zwar drey Weiber ſich genommen, 
Und war auch allemahl darbey zu kurtz gekommen; 
Die erſte war zu ſchoͤn, und blieb ihm nicht getreu; 
Sie liebte Pracht und Putz und trieb Ver ſwenderey. 
Die andre war zwar reich, doch boͤſe,wie ein Drache; 
Das war denn wiederum auch keine gute Sache. 
Solander ward darbey, gleich wie ein Schimmel, grau; 
Doch endlich kam der Tod,und hohlte dieſe Frau, 
Nach dieſem hat er ſich zum dritten mahl vermaͤhlet, 
Und eine ſtille Braut zu ſeiner Frau erwehlet; 
Dieſelbe hatt er lieb, weil ſie gelaſſen war, 
Und ihm das erſte mahl den erſten Sohn gebahr. 
Doch ſeine Hertzens Luſt ward zeitig abgebrochen, 
Sein allerliebſtes Weib ſtarb leider! in den Wochen. 
Solander ſtarb faſt nach vor lauter Hertzeleyd, 
Und ſuchte ſeinen Troſt bey ſtiller Einſamkeit. 
Er ließ ſich Tag und Nacht von keinem Menſchen ſehen, 
Und hörte weiter nichts, als wilde Voͤgel, kraͤhen. 
Das wurd er nun gewohnt,fo,daßes ihn bewog, 
Under,fein Sohnund Knecht den ftillen Wald. bezog: 
Er ließ fein ganges Vieh, von a Schaafund Kuͤ⸗ 
en, 

Und was dergleichen mehr,aus feinen Ställen ziehen; 
Das nahm er mit fich fort,und ließ das Hauß allein, 
Und zog mit alle demtieff in den Wald hinein, 
E lebte maͤßiglich, die Milch von Küh und Ziegen 

War feine Mittags: Koft; und lieffe ſich begnügen, 
Wenn nur( e8 ward doch) 7 ein junges PR 


im,) 
Ein Bißgen Kälber: Fleiſch au feine Tafel kom 
Und 
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Und wenn was übrig blieb von Butter, Käß und 





yo TE yern, 
So muſte Hanß, der Knecht, damit zu Marckte leyern. 
Ob der nun treu geweſt, dad: bleibt dahin geſtellt, 
Wahr iſt es Hanß der Schelm;verfoff das halbe Gelb, 
Solander konte nut die Luſt zehn Jahr genieſſen, 
So muſt er unverhofft die Augenlieder ſchlieſſen; 
Doch aber eh ihm. nochderdegte Hauch entwich, 
Sorieff erfeinen Knecht, den alten Hanf, zu fich. 
Komm, fhwere mir, mein Knecht, (fo waren feine 
| -MWorte:) | 
Laß du mir meinen Sohn nicht aus dem flillen Orte, 
Es fey wohin ed fey, damit ihm nicht die Welt 
Und zwar abfonderlich das Weibes-Volck gefällt, 
. Er ſoll mir fo, wie uch, vergnügt und einfam leben, 
Und fich zu keiner Zeit in Eheftand begeben, . 
Ja! ſtell ihm allemahl mic) zum Erempeldar, 
Ind fag ihm, was vor Creutz bey meinen Weibern war, 
Hank ſchwur: ich halte das euch alles mir einander, 
Und gab ihm ſeine Hand; darauf verſchied Solander. 
Der Knecht befoͤrderte den todten Leib zur Ruh, 
Und Hampelmann, der Sohn, ſah voller Thraͤnen zu. 
Inzwiſchen ward das Hauß ſehr wohl in Acht genom̃en, 
Haupftſaͤchlich ſuchte Hanß dem Eyde nachzukommen, 
Er ließ den Hampelmann nicht aus der Huͤtte gehn, 
Und gab ihm laͤppiſch Zeug von allen zu verſtehn. 
Er muſte ſeine Luſt mit Ruͤben⸗ſchneiden buͤſſen, 
Und wenn der Abend kam, die Federn helffen ſchlieſſen; 
Doch ob gleich Hampelmann noch ziemlich albern ſah, 
Sp war doch dann und wann ein: kleiner Vorwitz da. 


T So 
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So liſtig war er doch, wenn Hanß zu Marckte gienge, 
So machte Hampelmann zu Haufe frumme Sprünge, 
Er wär ihm manchesmahl von weiten nachgeramıt, 
Weaenn ihm die Strafe nur nicht gar zuunbefannt ; 
Doch einmahl gieng der Knecht = einem Sad voll 
| orne 
Zum Jahr⸗Marckt in die Stadt, der hinten oder forne 
Ein kleines Loch gehabt, da ward der Weg entdeckt, 
Und unferm Hampelmann ein Weifer auffgefteckt. 
Ereilte glücflich fort, und kam zu feinen Hanßen, - . 
Potz Stern ! wie fing der Knecht erſchrecklich anzu 
— granſen; 
Er war als wenn der Blitz ihn durch und durch geruͤhrt, 
Und ſprach: Wer hat euch dann zu mir herein geführt? 
Der lofe Hampelmann fing hertzlich an zu lachen, 
Er fprach : Ich wolte fehn, was hier die Leiste machen. ‘ 
Kaum hatrer ausgeredt, ſo kam von ungefehr 
Ein arrig Jüngfergen, das Korn zu fauffen, her: 
Herr, rieff der fehlaue Knecht ſeht doch auf jene Seite! 
Hein! fragte Hampelmann, — * denn das vor 
8 ELeute 
Und ſah die Jungfer an; darauff verſetzte Hanß; 
Se Herr, es hilfft euch nichts, das Ding iſt eine Gang! 
Das Ding wär eine Ganß! ſprach Hampelmann, und 
lachte, 

Und that, ald wenn es ihm zugleich Verwundrung 
| — machte: | 
Die Ganß gefällt mir wohl; Han, kauffe fie vor 

mich! .: | 
Da fagte diefer drauf: Ders, ſeyd nicht wunderlich! 
| Die 





| 


“> 


- Und ats fie wiederum vom Priejter weggeführt, 2 
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Die Kinder fpielenmit,; Ihr werdeteud) ja fchämen. 
Ich will, ſprach Hampelmann, ſie mitzu Bette neh⸗ 
men. 





Je! ſagte Hanß zu ihm: Herr ſeht nur was ihr thut! 

Er ſprach: Hanß, halt mirs Maul! ich bin dem Gaͤnß 
gen gut. * 

Hanß ſahe, daß das Spiel nun anders nicht zu karten, 

uͤnd hieß den Hampelmann bey ſeinem Sacke warten; 

Er gieng dem Maͤgdgen nach, und trug den Hampel⸗ 

| mann 

Zu ihrem Bräutigam mit eignen Worten an, 

Die Zungfer, da fie nur vom Manne hörte fagen, _ 

Nahm ſich nicht Die Gedult, die Mutter erſt zu fragen; 

Sie ſagte Ja! zu ihm; verließ ihr eigen Hauß, 

Und zog mit Hampelmann in feinen Wald hinaus, 

Sie waren faum ins Hauß,fo fprach erzur £ifette: _ 

(Die junge Braut hieß fo) San gehn wir bald zu 

Bette? * 


Nein! ſagte fie, mein Kind, ich bin noch nicht recht 
Braut, 


Es iſt noch viel zu früh, wir find nochnicht getraut. 
Den Morgen fchickten fie darauff zum Hochzeit - Fefte, 
Man Iud den Priefter ein,und bar verſchiedne Gaͤſte; 
Des Mittags wurdenfie zufammencopulict, - ° _ 
So fagte Hampelmann zu feiner Braut Eiferte: , 
Mein auserwehlter Schag! Nun! gehn wir bald 
zu Bette? * 
Ach nein! ſprach ſeine Braut, vor Eſſens wird es nicht. 
Und da die Mahlzeit nun vollklommen ausgericht, 


ga So 


= ‚se x J © 
Be) 
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So ſprach er wiederum zu feiner Braut Liſetteee 
Wenn wird es denn einmahl? Schatz! gehn wit nun 
J zu Bette? 
Nein! ſagte ſie darauf: Es iſt noch lange Nacht; 
Es wird nun allererſt ein Ehren ⸗Tantz gemacht. 
Und da auch das geſchehn, ſo ſchrie er laut: Liſette! 
Mich ſchlaͤffert gar zu arg, — doch einmahl zu 
W == ette! 3m 


So fomm nur, fagtefie; Es iſt nunmehro Zeit. ’- 
Darauf verſchwanden ſie in groͤſter Erbarkeit. 
Geehrtſter Bräutigam ‚fo hefftig find die Flammen, 
Die aus dem innerften Berliebter Hergen ftammen ; 
Es unterdrückt fie nichts, e8 ſey auch noch fo ſchwer, 
Das macht, fie ſtammen ſelbſt ” Stern und Himmel 
Ihr koͤnnet, Werthes Paar, hierinne felder zeugen, 
Wie ſtarck die Liebe ſey. Jedoch ich will nur ſchwei— 


ea ns nn. DA De: 
Ich Halt Euch doch nur auf, weil Ihr ſchon lange Zeit, 
Wiewohlim Geiſte nur, in Euerm Bette ſedd. 
Drum will ih Euch auch nicht die ſuͤſſen Bilder ſtoh⸗ 


I “ie, Fell, 

Nur habt ſo viel Gedult, mein Wuͤnſchen anzuhoͤren: 
Der Himmel ſorge felbft vor Eurer Seelen Ruh, ...., 
Und deck Euch, Schönftes Paar, mir lauter Seegenzu! 
Bergnügung muͤſſe ſtets mit Euch zu Bette gehen, irc- 
Und neues LiebesWohl fruͤh Morgens auferftehen ! 
Ja ! wird das Bette felbft darzu zu Pleine feyn, __ 
So Faufft Euch nur fein Bald etwas von Wiegen ein. 


2. XII. 


We) te 
jo Ssheiuntei) KL 
BergleichungeinsShaafsmitei- 


nem Srauenzimmer,bey der S. u. G. Hochzeit 
den 23. May 1724. 


Ir Menſchen wehlen u. offt wunderliche Sa⸗ 
| en 


| ! 

Aus welchen wir hernach uns ein Vergnügen machen; 
Hier macht ein Mägdgen ſich mit einem Kaͤtzgen groß, 
Dort nim̃t ein anderes ein Huͤndgen indie Schooß; 
Der iſt ein Vogel⸗Freund, und hat an Nachtigallen, 
An Wachteln, Zeiſigen, beſonders Wohlgefallen; 
Und jener kauffet ſich ein Zurtel. Taͤubgen ein, | 
Und was dergleichen mehr magzuerdenden fen. - 
Doch da du, Werther Freund, zn 

tteibeſt, a 
So thuſt Du teefflich wohl, daß Du bey folchem bleibeft, 
Daß Du zu deiner £uft ein Schäffgen ausermehlt, 
Dem ander Artigkeit nicht das geringite fehlt. . 
Ein Schäfgen! was ift das? ſo wirft Du iegund fragen, 
Beduft! wir wollen Dir den gangen Handel fagen : > 
Wir meynen deine Braut. Die fhimpffen wir ſo 


! nicht, —* 
Weil man zum Jungfern offt: Mein liebes Schaͤf⸗ 
gen! ſpricht. 
Gewißlich wenn wir hier den Jungfern ſagen folteny 
Auf was fir ein Portrait wir fieverweifen wolten, ze 
hr Jungfern hoͤrt fein zu) fofagten wir zu euch: 
Sehd doch / ſo lang ihr lebt, den lieben Schaͤfgen gleich! 
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Das it: Ihr muͤſſet euch der Unſchuld ſtets beftreben, 
Und wie ein Schaͤfgen thut, fein keuſch und erbar leben 
Und wenn iemand zu frey vor euern Ohren ſpricht, 
So thut, als wuͤſtet ihr die gantze Sache nicht. 
Zwar leider iſt bereits das Ubel eingeriſſen, 

Daß manche Jungfern viel vom Eheſtande wiſſen, 

Ja ! oͤffters kennen ſie noch groͤßre Heimlichkeit, 

Als wie ein Eheweib, ſo lange ſchon gefreyt. 

hr müßt gelinde ſeyn, und gegen Junggeſellen, 
Wenn ſie euch ja! verletzt, euch nicht ſo grauſam ſtellen; 
Und nehmt ein gutes Wort ſtatt der Verſoͤhnung an, 
Vergeſt es ihnen bald, was ſie zu viel gethan. 

Laßt, wo es moͤglich iſt, doch keine Seelen ſterben, 

Die ſich um eure Gunſt bemuͤhen und bewerben, 
Macht keinem, der euch liebt, bee Fa: Wort nicht zu 
Und ſtreubet euch dabey nicht immer wie ein Bär. 
Ihr müßt demüthig feyn,nicht ftolg und Aufgeblafen, 
Denn Migdgen folcher Art find warlich groffe Hafen, 
Sie dencken, weilfie reich, galant, verftandig, jung, 
So ſeh dertaufende vorfienicht gutgenung. 
Denn wenn ein Schäfgen gleich die ſchoͤnſte Wolle traͤ⸗ 


gef, -- z 
Und würde noch fo wohl verforget und verpfleget, 
Es koͤnte Tag und Nacht auf Klee und Blumen ruhn, 
So wird es doch dabey nicht übermüthig thun. 
Es haßt ein fronimes Schaaf das allzufreye Wefen, 
Und hat die Sittfamfeit zur Tugend auserleſen; 
Es ſtehet nicht ſo gleich vor allen Leuten ſtill, 
Und fliehet, wenn man es mit Haͤnden haſchen will. 
en 2 | Drum 
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— — — — nn 
Drum muß kein Mägdgen fh p ‚sleich nicht fangen 


Und ieden,denfie ſieht ſelbſt * = ii fafien. 
Es laͤſt fo gar gemein, wenn fie es gleich erlaubt, 
Daß ieder wer der fey, von ihr ein Küßgen raubt. 

Du aber, Werther Freund, Haft Dir ein Em erkoh⸗ 

ren, 
Der alle Tugenden der Schäfgen angebohren, 
Das dein verliebtes Hertz erfreuet und vergnuͤgt, 
Und als ein Schaͤfgen ſelbſt in deinen Armen liegt. 
Laß Dir den Nahmen nicht ſo ihrer Ankunfft eigen, 
Und zwar wohl grimmig klingt, ein boͤſes Merckmahl 
zeigen; 
Die Sanfftmuth ſtellet fi ch in ihren Augen ein 
Und wird als wie ein Schaaf, und noch viel frömer ſeyn, 
Dein Handel, der Dir Ruhm, N. wohl als Vortheil, 
a“ ringet, 4 

Und der in Beipsig Dir vor andern wohl gelinget, 
Erfanget den Gewinn in folder Menge nicht, 
Als Dir der Uberfluß von deiner Braut verfpricht. 
Die Freude, welche Duin ihrer Bruft wirft finden, 
Wird unerfchöpfflich feyn;-und — auszugruͤn⸗ 


Gleichwie, wenn ſchon das Schaf * Wolle nieberlegt, 
Doch alle Jahre noch von neuen wieder tragt. 
So fhlieffe denn nunmehr dein Schaͤfgen an bein Her⸗ 


Und habe deine Luſt an dem PER. Scherke; ' 

Laß felbiges mit Dir ded Abends fchlaffen gehn, 

Und mie Dis wiederum bed Morgens puferſtehn. | 
a 7 Der 
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Der Himmel woll Euch nichts, ald Sonnen: Blicke, 
encken, | 
Dich und Dein liebes Schaf mit Seegens⸗Thaue 





e 


| traͤncken! 
Es falle bey Euch nie kein ſchlaffer Winter ein, 
Denn der ſoll, wie man fpricht, den Schafen ſchaͤdlich 
eyn. 


Damit ihr allezeit im Gruͤnen koͤnnet ſpielen, 
Und Eure Liebes⸗Gluth auf fanfften Blumen fühlen, 
Und dag, wenn übers Jahr der Winter bald vorbey, 

Ein liebes Oſter-⸗Lamm in Euern Armen ſey. 


XIII. u 

Die Stage: Mer von Braut ımd 
Braͤutigam zu erſt ind Bette fteigen fol? 
beyder R. und P. Hochzeit in Anna: 
berg,den 2. Aug. 1723. 4 


Je Lieb ift wie ein Kind; Sie Friecht auf allen 
| WVieren, 


Wenn Furcht und Zweiffei noch der Hoffnung wider⸗ 


DR ſtehn, 
Zuweilen laͤßt ſie ſich an beyden Armen fuͤhren, 
Wenns aber weiter koͤmmt ‚fo faͤngt ſie an zu gehn. 
Und endlich tritt ſie gar auf ihre ſteiffe Beine, * 
Und faͤngt zu ſteigen an, weil ſich die Staͤrcke zeigt. 
Der allerhoͤchſte Grad/ den ich hierumer meyne,- -. 
Sf wenn man in der Nacht zur Braut ing Bette ſteigt. 
Zeerbey un ſchickt ſich wohl nachfolgendes zu fragen: 
Wer ſteigt zu allererſi ind Ehe: Bettenein ? Sat 
—— Se ar 


“ 
in 
7 
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Darff ſich der Bräutigam von Rechtes wegen wagen, 

Soll nicht vielmehr die Braut zu erft im Bette ſeyn? 

DieAntwort wird hierauf nichts ſchweres bey fich Hegen, 

Wer indem Ausziehn ſich am erften fertig hält, 

Der foll fich auch zu erſt ins neue Bette legen, 

Damit den,der ſchon bloß, fein Falter Froft Gefällt. 

Da macht nun insgemein derdräutgam kurtze Händel, 

Die Hitze treiber ihn ‚drum eilt er nach der Ruh. 

Hingegen eine Braut hat vielerley Getändel, 

Ind bringt mit ihrem Putz wohl stven, drey&tunden zu. 

Drum wird auch wohl das reg Brautigam vers 

eiben, 

Er iftnunmehro Herr, der forn und oben ſteht; 

Im Bette darffman nicht mehrComplimenten treiben, 

Wenn vor den Leuten gleich a zur Rechten 
geht | 

Doch wenn der Brautigam zu lange zaudern folte, 

Und naͤhm ein Räufchgen noch mit feinen Gaften ein, 

So ſaͤh ich würcklich nicht, wie man erweiſen mwolte, 

Daß nicht die Braut zuerft im Bette folte feyn. 

Da aber fan es noch der Jungfer Braut gebühren, 

Daß fie,eh fich der Tag zum Hochzeit: Fefte zeigt, 

Zu ihrem Zeitvertreib mag dann und wann probieren, 

Wieartig und vergnügt fiche in das Bette fteigt. 

Nun kan ein ieder ſich auch feines Rechts begeben, 

Und mancher hat auch wohl ſein Angelegenheit. 

Lxempli gratia: Wer noch nicht weiß zuleben, 

Sich auch forift nichts verfucht = eine Wittfrau 

reyht. 
Die iſt ſchon unterricht, die weißes anzugreiffen, 
a T5 Und 
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Und braucht ein armer Tropff ja! Manuduction, 

Wie ?wo? und ob er ſoll dad — Veſtung ſchleif⸗ 
17 


So weiß fie, wie geſagt, das alles völlig ſchon. 

Inzwiſchen foll die Braut fich fittfamlich beguehmen, 

Und niemahls ihren Gang, wenn fie ind Bette Ereucht, 

Nicht über ihren Schag, und jeine Beine nehmen, 

Man weiß im Finftern ae man manchmahl 

eigt: 

Nun fragt ſichs: Haltes denn die Erbarfeit vor Suͤn⸗ 

de, 


Kenn Braut und Bräutigam ins Hochzeit: Bette 
| fpringt? 
Allein ich fehenicht, wo das verbothen ftünde, 
Weil ſolche Regungen die Freude mit ſich bringt. 
Wiewohl ich rath es nicht, es hat das liebe Bette 
In dieſer erſten Nacht ein hartes auszuſtehn, 
Und wenn es nun ein Sprung etwan erſchuͤttert 
tte, 
So koͤnt es in der Luſt gar von einander gehn. | 
Welch Bein foll aber erft ing weiche Berte kommen? 
Unftreitig hat darzu das rechte Macht und Zug. 
Die Römer haben das für glücklich angenommen, 
Wenn fich der Vögel» * zur rechten Seite 
lug 


Doch gilt es, wenn man lincks in feinen Sachen wäre, 

Daß man den linden vor, den vechten hinter ftellt.- 

Denn da liegt wenig dran, Jr fteigt gleich gar die 
vaͤre, 

Rechts oder lincks hinein, ſo, wie es euch gefällt. 


Wenn 
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Wenn nun das Bette hoc) , daß mand kaum Fan erftei- 





gen, 
So fegtein Stühlgen hin, damit ihr euch fodann 
Nicht mit den Beinen dürfft fo wunderlich bezeugen, 
Und daß auch nicht fo leicht dad Hembde reiſſen Fan, 
Geehrter Bräutigam, Du kanſts am beften fagen, 
Und dein M =: weiß, wie Du es haft gemacht, 
Auch was fich ferner Hatbeym Steigen zugetragen, 
Ob ihr gebetht, gefloͤht, () gefeuffzetundgelacht. 
Hab ich, Mein Freund,indeß nicht alles recht getroffen, 
Hab ich Hier nicht genug ja ! gar zu viel gethan, 
Pill ic) den Unterricht von Dir getreulich hoffen, 
Daß id) im Steigen mich nicht einft verfteigen fan. 
Inzwiſchen wuͤnſch ich Dir aus unverfälfchten Tries 


. be, 
Der Himmel [hiige Dich und deine liebe Braut! 
Er fegen Euer Thun, das Werck der füffen Liebe, 
Das Ihr in reiner Brunftzufammen eifrig baut! 
Lebt immerdar vergnügt, und wißt von feinem Kum⸗ 


| mer 

Der Hoͤchſte nehm Euch felbft mit feiner Hand inacht, 
Daß dein M⸗⸗einſt nach ihrem Liebes : Schlummer, 
Auch über einen Sohn, wiedort die Sara, lacht! 


— — 


C*) Ein Drue · Fehler, folheifen: hefleht. 
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Ob ein Frauenzimmer ſchreyen 
dürffe,iwenn ſie gekuͤſſet wird? bey der Lund 
©. Hochzeit in Zittau, den 17. Au: 
guſti 1723. 


N Er feinen Schwur und Treu der Liebes: Fahne 
giebet, 

Und ſeine freye Bruſt der Venus offen macht; 

Wiewohl nur kurtz geſagt! derſelbe, welcher iiebet, 

Hat ſich ein Paradieß auf Erden zugedacht. 

Die angenehme Luſt, ſo nur der Geiſt empfindet, 

Iſt etwas himmliſches, und von Vollkommenheit, 

Und das vergnuͤgteſte, ſo man hierinnen findet, 

Iſt, ach! wie ſchoͤne klingts, der Kuͤſſe Suͤßigkeit. 

Hier aber iſt mit Recht der Umſtand zu beruͤhren, 

Das Frauenʒimmer fehlt bey dieſem Stůcke ſcharff) 

Ob eine Jungfer ſich im Kuͤſſen moͤge zieren, 

Und ob ſie auch darum mit Rechte ſchreyen darff? 

Mich wundert in der That, daß dieſes eingeriſſen, 

Daß das geliebte Volck deßwegen ſchreyt und keifft, 

Sie muͤſſen doch wohl nicht zu uͤberlegen wiſſen, 

Daß dieſes wider Zucht und Erbarkeiten laͤufft. 

Mein GOtt!wie koͤnnen fie doch ſonſt fo ſtille ſchwei— 


| gen 
Penn fiein Compagnie bey Luft und Schertzen feyn, 
Kaum Fan ein Lächeln fihan ihren Augen zeigen, 
Und prefien noch mit Fleiß die zarten £ippenein. 
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Es Heift, die Erbarkeit Hätt es alſo derlanget, 
Und diefes lobt man auch, daß ihr ſo fittfam ſeyd. 
Doch, wenn ihr,da man berät, ſo an zu ſchreyen fanget, 
Wo , ſagt mir,Bleibet denn der Schein der Erbarfeit? 
Denn einmahlift gewiß, ein Küßgen bleibt in Ehren, 
Es machet keinen Fleck, der eure Keuſchheit ſchwaͤrtzt. 
Und warum woltihr euch jo gat erſchrecklich wehren, 
Wenn ein verliebter Mund euch mit Entzuͤcken hertzt? 
Bedencket, habt ihr nicht den. allergröften Schaden, - 
Wird euch das Haͤubgen nicht zerrufchelt und zerfitzt? 
Was pfleget ihr vor Schuld zugleich auf euch zu laden, 
Wenn ihr den Küffendenmit euern Nadeln ritzt? 
Wolt ir fo grauſam ſeyn, als wie die Kriegs-Genoſſen, 
Daß ihr niemahls den Sieg zu ſeinem Ende bringt, 
Ihr habet denn vorher unſchuldig Blut vergoſſen? 
O! dieſes iſt ein Ruhm,der garnicht loͤblich klingt! 
Weßwegen wachſen denn die Roſen und Narciſſen, 
Wenn fie der Gaͤrtner nicht von ihren Stengeln pfluͤckt? 
Und was ſoll euer Mund, weñ man ihn nicht foll kuͤſſen, 
Und wenn er ohne Thau verwelcket underſtickt? 
Wohlanlſo thuts nicht mehr, und fanget an zu ſchreyen, 
Und haltet euern Mund nur fein gedultig her, 
Euch wird mein treuer Rath zu Feiner Zeit gereuen, 
Ihr ſelber machet euch die Sache nicht fo ſchwer. 
Ja! wenn das überall fo bräuchlich werden molte, 
(Denn viele find gleichwohl gelaffen mit varbey ) . 
Daß man bey iedem Kuß flugs helle ſchreyen folte, 
Behuͤt ung, wär es nicht ein ſchrecklich Mord: Gefchrey, 
Man fönteja niemahls ſein eigne Worte hören, 
Man überlege nur, wie dffters wird gekuͤßt? 


— 


Ihr 


| 
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Ihr würdet überhaupt den Landes Frieden ſtoͤhren, 
Das doch im Teutſchen Reich ein gloß Verbrechen iſt. 
Ach! laßt euch dieſes doch die keuſchen Tauben zeigen, 
Wie iſt das liebe Vieh bey ſeinem Schnaͤbeln ſtiil! 
Drum ſolt ihr eben auch fo maͤußgen⸗ſtille ſchweigen, 
Wenn euch ein treuer Mund fuͤr Liebe kuͤſſen will. 
Geehrte Jungfer Braut,es iſt mir zwar verborgen, 
Wie Sie es dieſesfalls im Kuͤſſen hat gemacht, 
Denn das gehoͤret auch nicht unter meine Sorgen, 
Doch aber ſag fie mir, mag fie hierbey gedacht? 
Nicht wahrtich Habe Recht, Sie muß es heimlich fagen, 
Darum erfüch ich Sie bey ihrem Hochzeit: Feft, 
Ein jeder indgefammt wohlmeynend vorzufchlagen, 
Daß fieein andermahldas Schreyen unterkäßt. 
Und endlic) kan ich auch den Wunfch nicht unterdruͤ⸗ 
den, 
Der aus dem Hergen mir in Mund und Feder bricht: 
Der Höchite feegne Sie mit lauter Sonnen : Blicken, 
Es unterbreche Sie Fein Sturm und Nebel nicht! 


XV. 


Braut und Braͤutigams Tiſch⸗Re⸗ 
den bey der Hochzeit⸗Tafel. Bey der Mu. W. 
Hochzeit in Guben, den 18. Au: 
| gufti 1723. 


nn Hochzeit werden foll,fo ladet man die Gaͤſte, 
DI Die dep den Tranungs-Werck als Zeugen fol: 
3 l 


en ſeyn. 
Wenn 





A) 


—— ——— —— —ñ — — — — — — — 
Wenn dieſes nun yerricht, ſo koͤmmt das allerbeſte, 
Die Gaͤſte ſtellen ſich zur Hochzeit: Tafekein. 

Nun moͤchte mancher wohl aus Neu: Begierde wiſſen, 
Was Braut und nr = fie bey Tifche 


Für artiges Geſpraͤch zufammen führen muͤſſen? 
Diemweilman nirgends was davon im Büchern findt. 
Die Frag ift ziemlich ſchwer nach Würden zu entſchei⸗ 
den, 
Ein Woͤrtgen, welches laut wird ſparſam aufgebracht. 
Es will ſich ohnedem den erſten Tag nicht leiden, 
Daß Braut und Braͤutigam ein Hauffen Redens 
macht. 
Sie muͤſſen erbar thun, damit die andern ſprechen: 
Wie ſittſam ſehen doch die lieben Leutgen aus! 
Und wenn ſie gleich ein Wort zuweilen unterbrechen, 
So blickt doch allemahl ein Schein der Unſchuld raus. 
Da redt das liebe Volck das meiſte mit Gedancken, 
Im Geiſte ſteigen ſie die Kammer aus und ein. 
Da weiß die Liebe nichts von rn oder Schran⸗ 
en, 
Verliebte wiſſen nicht, wo ihre Sinnen feyn. i 
Doch, wer die Kunſt verfteht,wieman charmiren müffe, 
Kan ſich ein groſſes Licht aus ihren Augen ziehn; 
Der ſieht / wie Schmeicheley, wie Kuͤſſe gegen Küffe, 
Jedoch im Geiſte nur, fo Hin und wieder fliehn. | 
Die Liebe zeiget Hier ein rechtes Wunder: WWBefen, 
Die Hergen reden wohl, die Ohren hoͤrens nicht; 
Die Worte laffen fich nicht fchreiben oder Iefen, | 
In Augen wohnt der Mund,der ſtatt ver Zunge fpricht. 


Kommts 
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Kommts weit, fo drücken fie einander ihre Hände, 
Das heiſt fo viel geredt: Nun habich dich gewiß! 
Nun hat dein ſproͤdes un ' —J Eigenſinn ein 
31} c/ 
Nun macht der Tod allein der Liebe Hinderniß. 
Die Braut hingegen denckt: Mir iſt recht wohl zu 
Muthe, 
Daß mich die Hoffnung ‚nicht mehr weiter taͤu— 
] ſchen kan. 
Ein Mannsvolck, weil esliebt, iſt wie die Wuͤn— 
Ro Gold der Liebe waͤchſt, da ſchlaͤgt fie allzeit an. 
So thut das liebe Paar den erſten Tag verſchwiegen, 
Sie bringen ihre Zeit mit ſtummen Reden zu; 
Jedoch deu andern Tag wird ſichs ſchon anders fügen, 
Sie hieſſen lieber flugs einander iego Du! 
Da fange das neue Paar zuſammen anzu jchergen, 
Er heift fie feine Frau, da fie ſich Jungfer nennt ; 
Noch kaum enthält er fich, fie öffentlich zu hertzen, 
Das macht, weil jid) das .. nun ſchon genauer 
ennt. 
Vergeht der Braut die £uft, viel Speifen anzurühren, 
So fragt er ohne Scheu: Mein Engel, ſchmeckt es 
nicht 


Sie hat ſich gantz gewiß zu feſte laffen ſchnuͤren? 
Wie? oder iſt die Bruͤh fo weichlich zugericht? 
Bald ſiehet ſie den — ihres Braͤutgams 
angen, 
Und ſpricht: Geliebter Schatz, Er ſchwitzet gar zu 
darf, / 


Er 
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Erlaube, daß ich mirden Fecher mögelangen, 
Und daß Ihm meine ra Stirne trodnen 
x ar | 


Traͤgt man Gebratens auf, undein Gerichte Fifche, 

Und wird ver JZungfer Braut das —— uͤber⸗ 
J reicht, 

So öft das loſe Volck einander unterm Tifthe, 

Wobey ein ſtummes Knie die befte Deutung zeigt, 

Bald kriege der Bräutigam ein delicates Schicke, 

Das giebt Er Ihr, und fpricht: Mein Kind, Sk 

u nehme das! 

Sie giebt ihm wiederum was anderes zurücke, 

Und diefe Höfflichkeit verbleibt ohn Unterlaß. 

Wird endlich auch etwas von Krebfen aufgetragen, 

So ſchelt der Bräutigam die re ſaͤuber⸗ 
dich: 


> 
Diefelben pfleget num die Brautnicht auszufchlagen 
Und faget allemahl: Schag ‚ich bedande mid, * 
Das meiſte redt die Braut, wenn man den Crantz will 
nehmen, 
Bald thut fie boͤß und gut, Doch dieſes nur aus Zwang; 
Ja ! viele wollen ſich mit Weinen drüber graͤmen, 


Jedoch im Hertzen ſteht der Wunſch: GOtt Lob und 
— Danck! 


Die Gaͤſte fragen auch verſchiedentliche Sachen, 

Exempli gratia; bald fehlt den Augen was; 

Bald fraget der und die, was ſie im Bette machen? 

Da ſind die Haͤnde kalt, da ſind die Kippen blaß. 

Allein die liebe Braut haͤlt das vor Schraubereyen, 

Den Gaͤſten goͤnnet ſie Pe ihre Luſt, e . 
n 
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Und mandjewollen gar der Braut was prophegepen, , 
Sie aber bleibt dabey, es ſey ihr nichts bewuſt. 
Inzwiſchen fragt ſie offt: —— = uhr geſchia⸗ 


Wenn nun der Braͤutgam fagt, N 2 bald Zwölffe 
So ſpricht fie: Nun iſts Zeit, die 2 Nacht zu ie 


gen, 

Es gehet ohnedem die Nacht fo bald vorbey. 
Koͤnt ich, Geehrtes Paar,michnur von hier entfernen, 
Und felber in Perfon bey Ihrer Tafel feyn, 

So koͤnt ich alles das mit mehrern Grunde lernen, 
So aber fallen mir nur leere Schatten ein. 
Ich habe ſelbſt das Werck zur Zeitnoch nicht getrieben, 
Die Unſchuld ziehet mir nocheine Decke für, j 
So wahr ich ehrlich bin, ich weiß noch nichts von Lieben, 
Denn wo die Pallas wohnt, hat Venus fein Dpartier. 
Der Haupt: Zweck ift ein a von Rechts: und 
reundſchaffts wege 
gest wohl, Geliebtes Paar, feyd —2* = F 
F mehrt, 
Damit man aͤbers Jahr von Euren Ehe⸗Seegen 
In Wiegen, Schooß und Arm a tar ce ſchreyen 


Inzwiſchen will ich noch auf Zeit und Gluͤcke hoffen, 
Wenn mir die Liebe gleich nicht Paradieſe macht. 

Wer weiß? wo noch fuͤr mich ein ſchoͤner Garten offen, 
In welchem hier und da ein liebeg Biumern lacht. 


DR XVI. 


wl:) 


XVI. 


Das Orgel⸗Werck der Liebe. 
Ben der D. und S. Hochzeit in Burg, 
den 19.Oetobr. 1723- 


Eehrte Jungfer Braut, 

geliebte Jungfer Muhme, 
So iſt es denn gewiß, daß Du die rare Blume, 
Der thenrenungferfchafft nunmehro willſt entweyhn, 
Und lieber eine Frau , als eine Zungfer feyn ? 
Du thuſt ſehr wohl daran: Das allzuftvenge Leben, 
So einer Jungfer ziehmt, kan wenig Freude geben, 
Das beſte, welches ſich ein Mägdgen wuͤnſchen mag, 
Iſt, (ach! du ſchoͤnes Wort!) der liebe Hochzeit: Tag. 
Derfels ift Heute nun vor Dich auch angebrochen, 
Und weil ich, Werthe Braut, fo viel ich weiß, verfpros 





- wen, 

Es follt ein Hochzeit: Vers zu deinen Dienſten ſeyn, 
So ſchick ich dieſes Blatt, wie du verlanget, ein. 
Ich bin abſonderlich in meiner Bruſt vergnüget, 
Daß deine Liebe ſich ſo artig hat gefuͤget. 
Dein Vater war vor dem der Orgel zugethan, 
Nun nimmſt Du einen Schatz, der zierlich fingen Fan, 
Gewiß! Ihr werdet Euch in all und jeden Stücken, 
Geehrt⸗geliebtes Paar, ſehr wohl zuſammen ſchicken, 
Und da ich dichten will, ſo ſtellt ihr ſelber mir | 
Ein fhönes Orgel: Werd? der füffen Liebe für. 
Soll fonft ein Orgel⸗Werck mit lautenThonen Flingen, 
So muß der Blafe : Balg u. den Athem bringen, 

2° Und 
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Und wenn die Liebe nicht die Hand im Spiele führt, ” 
So wird dad Orgel: Werdfvergebensangerührt, 
Jedoch den Blaſe Balgmußein Calcante treten; 
Ber fich einMägdgen fucht,muß gutegreunderbethen, 
Die wenden allen Fleiß, und alles Künfteln an, 
nd rühmen, wie fie fich fo wohl verforgen fan. 
Ein Schüler, wenn er erft die Orgel ferner fpielen, 
Berfucht nur zitternde die Claves anzufühlen, 
Doc) aber, wenn er bald die Kegeln wiſſen foll, 
&o nimmt er den Accord mit beyden Händen voll. 
Ein neuer Eiebender koͤmmt nicht mit vollen Griffen, 
Es hieſſe fonft: Monfieur,ihr feyd zu ungefchliffen ; 
Man dient von unten auf:Hier gilt fein jäher Sprung, 
Ein Küßgen auf die Hand ifterft fchongurgenug. 
Und wennman heimlich merckt, Daß das wohl auffge- 
| nommen, - — 
So darff man nach und nach gar kuͤhnlich wiederkom⸗ 


men, 
Wann gleich ein ſchlaues Kind mit Nadelnrist und 


ſtticht, 
Nur friſch! dieweil ſie ſelbſt Da Capo! heimlich ſpricht. 
Soll alles durch und durch vollkommen zierlich laſſen, 
So muß ſo wohl der Baſs ſamt Mittel⸗Stim̃en paſſen. 
Bald wechſelt der Denor, bald wieder der Difeant, 
Und da wird Hand und Fuß zum Spielen angewandt. 
So gehts, wenn ſich zuletzt die Gegen Liebe zeiget, 
Wenn ein entzuͤckter Kuß aus Kuͤſſen wieder ſieiget; 
Bald recket er den Mund, bald ſie das Maͤulgen 


her 
Als wenn im Lieben auch die Fuga Mode wär, 
| Ä — | Nechſt 
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Nechſt diefem ift auch leicht von felbften zu begreiffen, 

Zueinem Orgel: Werd? gehören gute Pfeiffen, 

Die müffen ordentlich, im Thone hellundrein, 

Und jedem, wer fiehört , mit £uft zu hören ſeyn. 

Das find die Tugenden , woraus Die £ieb entfpringet, 

Wenn aber Ehr und Ruhm nicht gar zu lieblich klinget, 

Soiftdas Werd verftimmt,da hat der Jungfer Crantz 

(Daß ich fo reden mag) auch eine Diflonanz. 

Da iſt das Spiel verderdt; Doch mancher läft es geben, 

Wenn folche Pfeiffen nur aus Silber noch beftehen, 

Und dendet,wenn der Klang nur in den Beutel fällt, 

So iſt das Orgel: Werd ſchon gut genug beftellt. 

Allein ‚ein folcher Menfch greifft eig ſtarck dar: 

neben, 

Da will kein Index nicht die rechten Thone geben, 

Wenn foein Organiftdieflein Octave zieht, 

Wie ftugter, wenn ergar die groß Odtave fieht. 

Das Schnarr: Werd Heift die Frau ‚der Mann der 

| Tremulantte, 

Ind wird er offtermahls aus Ungedult Calcante, 

So wird ſie zwar Pedal, das, wenn es wird gerührt, 

Doch aufdas gröbefte ihr Stuͤckgen muficirt. 

Euch aber, Werthes Paar, hat Tugend feldft vermaͤhlet, 

Ihr habt den beſten Weg zur Liebes-Burg erwehlet, 

Wer auf dergleichen Art ins Ehe: Bette ſteigt, 

Dem iſt der Himmel auch zu aller Zeit geneigt. 

Wohlan! ſo treibet denn das Orgelwerdf der Liebe, 

Bermehrt in Eurer Bruft die angeflammten Triebe, 

Das Glücke wird bey Euch der Componifte feyn, 

Das ſchreibe niemahls dur in Eure Stimmenein! 
13 Das 
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Das Bett ift Euer Ehor, da fönnt Ihr muficiren, . 
Die Liebe wird den Tact fehon jufto Tiempo führen ; 
So vielich aber fan zum bevoraus verftehn, 

Wird wohl dasgange Werd aus Sammer: Tone 


gehn. 

Inzwiſchen werdt Ihr ſchon ein flo Stüdgen ma⸗ 
| ei, 

Daß hr dereinften felbft darüber Fönnet lachen, 

Wenn, Bielgeliebtes Paar zu feiner rechten Zeit, 

Ein junges Cantorchen bey Eurer Orgel ſchreyt. 


XVII. 


Das fanffte Ende der 'entfeelten 
Junggeſellenſchafft, bey der S und S. Hoch— 
zeitinLeipzigdeng, Novembre. 
| 1723. 


Eehrter Braͤutigam, 

bie Welt und ihre Theile 
Bewohnt der Unbeſtand, fo weit fie. offen fteht, 
Es waͤhret, wie man fpricht, ein Ding nur eine Weile, 
Bißeinftder gange Bau zu Grund und Boden geht. 
Das lehrt felbft die Natur, fie ändert alle Tage, 
Und unfer Leben ift zu gröften Jammer kurtz, 
Du weiſt, Herr Bräutigam, was ich noch meiter ſage, 
Allein den Augenblick vergeß ich meinen Keim. 
Doch wiederum zum Zweck, Du gehft aus unfern Or; 


den 
Und Haft Dich in ein Weib fo unverhofft RO. | 
rtz: 





— — 


— 
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Kurg: Du bift Werther Freund, ein junger Ehmann 
worden, 

Wo aber bleibt denn num die Funggefellenfchafft ? 

Sie wird. nunmehro wohl zu Grabe müffen gehen, 

Sieift doch auch ein Ding, das nicht beftandig bleibt. 

Mich deucht ,es ſoll gar wohl bey deiner Hochzeit ftehen, 

Wenn hiermein Kiel etwas von feinem Ende fchreibt. 

Bor allen möchte Hier ein Nenbegierger fragen: 

Was vor Ideen wohl davon zu machen feyn ? 

Allein es laͤſt ſich nicht beſchreiben oder ſagen, 

Die Leute bilden ſichs nur in Gedancken ein. 

So nichtig, als es ſcheint, ſo iſt es eine Buͤrde, 

Und der, fo noch ven Bart zum Feder⸗Juden ſchickt, 

Der feuffzet,wenn ich doch einmahl zum Manne würde, 

Es koͤmmt ung allen an, der kluͤgſte wird beruͤkft. 

Die Eiebe ſolte nur die Menſchen nicht befallen, 

Das iſt das erſte Gifft der Junggeſellenſchafft. 

Wenn ſolche Regungen in allen Gliedern wallen, 

So wird ſie mit Gewalt auf einmahl hingerafft. 

Wenn denn die Zeit erſcheint, da ſie ſoll Abſchied neh⸗ 

men, 


So muß die Jungferſchafft bey ihr zugegen ſeyn. 


Die fangen beyde ſi ſich zuſammen an zu graͤmen, 

Und gehen wie ein Licht in einem Oden ein. 

Zwar manchmal denckt mans nur, man wuͤrde ſie be⸗ 
kommen; 


| Jedennoch hinten rum! Die gute Zeit iſt aus. 


Es hat ein andrer offt die Perlen ausgenommen, 
Und mancher bringet ſelbſt BR mit ing — 


u 4 Et 
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Etwas befonderes hat diefes zu bedeuten, 
Und das bey jedermann Bermunderung erwirbt, 
Man laͤſt ihr. Morgens fruh voraus zu Grabe laͤuten, 
Da ſie doch allererſt darauf des Abends ſtirbt. 
Sie will bey ihrer Grufft kein groß Gepraͤnge haben, 
Sie hat die Einſamkeit im Leben hochgeſchaͤtt; 
Deßwegen wird fie auch fo ftillehin begraben, - 
Und daß es niemand fieht, verborgen bengefeßt, 
Kein Todtengraber hathierbey wagzu erwerben, 
Sie macht fich ſelbſt das Grab, und legt fich lebend 
| | drein. BR 
Nun fragt ſichs, wenn fie ſieht, fie werde balde fterben, 
Setzt ſie im Teſtament denn keinen Erben ein? 
Ach ja! Doch da wir ſonſt nach einem Monden theilen, 
So bald der Sterbende die Augen zugethan, 
So muß man hier zuerfineun Monden lang vertveilen, 
Eh man das Teftament nach Wunſch eröffnen fan, 
Da fich ſonſt ieder Wurm im Todefrummt und beuget, 
So thut doch diefes nicht die Junggefeltenfchafft ; 
Sie gehet,iwie ein Held, wenn fiezu Grabe fteiget, 
Im Sterben kriegt fie erft die beſte Lebens: Kraft. 
Deßwegen mweiß man nichts von Leid: und Trauer 





Efien, 
Es wird kein Sterbe-£ied bey ſolchem angeftimmt ; 
Hier wird in Fröhlichkeit getrunken und gegeffen, 
Womit das gantze Spielein luftigEndenimmt. 
Geehrter Braͤutigam, Du unſre beſte Crone, 
So ſteige nun ins Grab, ind Ehe⸗Bette, hin! 
Dir wird ein liebes Kinddavor zum reichen Lohne, 


Dein Hertze ſehnt ſich ſchon zur S⸗⸗⸗ 
Ge⸗ 
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Gewiß hier hatdad das Gluͤck ein ächtes Paar erlefen, 
Ein Paͤaͤrgen, meiches GOtt eilt Menfchen wohlger 


Die Tugend iſt hier ſelbſt der Freyersmann gewefen, 
Und beyder Frömmigkeit hat folches fortgeftellt. 

Ihr werdet beyderfeits in Wolluft faft zerfliefien, 
Wenn, ein entflammter Kuß den Mund mit Manna 


fpeißt, 

Aenn pein Schnee » weiſſes gr wird deine Liebfte 

füflen, 
Und wenn ihr fonften thut mag Euch) die Liebe heiſt. 
So fangt, Geliebtes Paar, zufammen anzu erben, | 
Und öffner übers Jahr der Liebe Teftament ; 
Ermeifet vermahleinft durch einen jungen Erben, 
Wie wohl Ihr Lieb und Fleiß zufammen angewendt 


XVIII. 


Die Liebe der beſte Grund in der 
Ehe. Bey der L. und NHochzeit in Ei⸗ 
ſenach, den 23.Nov. 1723. 


u Haft, Gechrtefter‘, bereits zu dreyen mahlen 
Uns beyden deine Gunft in Wunſch und Reim 
gezeigt: 
Wir aber konten Dir die Pflicht nicht wieder zahlen, 
Zeit und Gelegenheit war darzu ungeneigt. 
Nunmehro, da Du Dir ein liebes Weib genommen, 
Da Dir der Eheſtand ſein Eden offen macht, 
So haben wir dadurch Gelegenheit bekommen, 
Und hier, ſo ſchlecht es iſt, Carmen ae” 
an 
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Kan une Dichten gleich nicht deine Kunſt erreidhen, 
Sollfiean Redlichkeit doch nicht der deinen weichen. 


Vor allen ruͤhmt der Kiel der Werthen Braut De 
gnügen, 

Daß ſo ein lieber Mann fie hat zur Braut erkieſt,/ 

In deſſen edler Bruſt der Weißheit Schaͤtze liegen, 

Aus der ein reicher Strohm gelehrter Sachen flieſt. 

Nicht minder preiſen wir, Herr Braͤutgam, dein Er⸗ 

wehlen, 

Ein rechtes liebes Kind giebt deiner Sehnſucht ſtatt 

An welcher weiter nichts als nur die Maͤngel fehlen, 

Und wo die Tadeſſucht ſelbſt nichts zu laͤſtern hat. 

Gewiß! Geehrtes Paar, Ihr laſſet deutlich leſen, 

Die Liebe ſey bey Euch der Ehe: Grund geweſen. 


Ach leider! fieht man offt auf falfche Neben Dinge, 
Denn mancdernimmt ein Weib, damit er ſteigenkan 
Bald fragt man, was die Braut vor Mittel mit ſi ch 
bringe, | 
uUnd fi eht das Halßband mehr ‚ale wie ven Nacken, an. 
Bald mwillein groffer Mann bey Straffe gar befehlen, . 
Und fchlägt, ich weiß nicht wen, zu einem Weibe fuͤr 
Es Heift: Der Herr muß fich mit od und der vermaͤh⸗ 


GVielleicht das Eammer: — buſt hat ers weg 
von mir. 
Und will man Geld und Dienſt mit * nach Hauſe 


trag 
So darff m man an nimmermehr was —* der Liebe ige 
er⸗ 
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Dergleichen Ehen find von keiner langen Dauer, 

In Euren hat fich hier der Edel eingeftellt ; Ä 

Verachtung, Zand und Streit macht beyder Leben 


auer; | 
Da wuͤnſcht und ſchlaͤgt man — einander aus der 
| elt. 


Wie muß ein Fürfte nicht das Ja-Wort traurig geben, 
Wenn nur die Staats:Raifon fein zum Opffer 
macht? 


Wie wird manch liebes Kind mit Zittern und mit Be⸗ 
ben, 
Weil ſie die Mutter zwingt, vor den Altar gebracht? 
Und endlich ſiehet man, was offt daraus entſtehet, 
Wenn das verhaſte Paar nach fremden Speiſen gehet. 


Drum wer die Heyrath will mit tuͤchtgen Grunde 
RN. auen, 
Der fleh den Himmel erſt um feinen Benftand an, 
Hernachmahls muß man nur nach reiner Liebe 
fhauen, 
Man wehle, was das Herg beftändig lieben Fan. | 
Die Schönheit zwinget zwar die Seelen zum Verlie⸗ 
en, 
Jedoch, man prüfe wohl, wohin die Hitze zielt; 
Db nicht ein Flatter-Trieb die Sehnfucht angetrieben, 
Ob nicht das Herg etwas von ſchnoͤder Wolluft fuͤhlt. 
Kurtz: Wo Beſtaͤndigkeit den Ehſtand ſoll vers 


ſuͤſſen, 
Muß Lieben und Verſtand das Buͤndniß ſelber 
ſchlieſſen — 
d 
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So * ein * Paar vergnuͤget und zufrieden, 
Und ſo genieſſen ſie die Frucht der Einigkeit; 
Ihr Wollen und ihr Thun iſt niemahls underſchieden, 
Sie wiſſen beyde nicht, was Zancken oder Streit. 
Es waͤre dieſes denn für einen Streit zu ſchaͤtzen, 
Wenn das vergnügte Volck fich in dem Lieben übt. 
Und wenn fie gleichſam mas darauf zur Wette ſetzen, 
Wer von den Beyden wohl am allermeiſten liebt. 
So lang als Lieb und Treu nicht ſincken und veralten, 
So lange muß das Band der Ehe feſte halten. 


Wohl Euch, Geehrtes Paar, wohl Euch bey Euren 
Flammen, 
‚Sie weder geile Brunſt noch Eitelkeit entzuͤndt, 
Die aus der aͤchten Gluth der zu und Tugend ftams 


Und ein gerechter Trieb des Himmels felber find, 

Der Yimmelift Euch felöft, - ei nicht zu fle: 
Dieweil Ihr himmlifch liebt) zu aller Zeit geneigt, 

Er wird auf Euer Wohlmit Holden Augen fehen, 
Daß fich Fein herbes Weh bey Eurer Ehe zeigt. 

So gebt Ihr ung dereinft —— om Viertel Jah⸗ 


Gleich wie Ihr felber ſeyd, was Abes zu erfahren. 


XIX. 
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| XIX. 
Neu revidirte Procefs-Drdnung 
| der Liebe. 


Ben der K. und RHochzeit in Lichtenſtein, 
den 25. Januarit 1724. | 


Ir Benus, Königin, ıc, wenden und ver⸗ 
= 0 wichen, © : 

Daß in der Liebe fich viel Mißbrauch eingefhlichen, _ 
Der mein gefamtes Reich verwirrt und trre macht, 
on vielen Orten her die Klagen angebracht. | 
nd als wir dieſes auch wahrhafftig ſo geſpuͤhret, 
So haben wir fo gleicy die Ordnung reyidiret, 
Und was infonderheit die gute Zucht verlegt, * 
Nunmehro,wie Hier folgt, auf beſſern Fuß geſetzt: 


Der]. Titel 
ol 


Von Freyers-Maͤnnern 
lehren. 6 
DE fie nicht ferner Hin, wie wir iegunder Hören, 
MBey Ehe: Werbungennac Wucher follen gehn, 
Und niemand foll fich mehr zum Kuppel:Pelg verftehn. 
Auch foll kein Freyers:Mann fich folcher Liſt beſtreben, 
Und dieſen der ihn fchieft, nicht aus dem Sattel heben. 
Nechſt diefem gehet auch von und Befehldahin, 
Man brauche niemahls nicht ein alte Kupplerin. 


* Der 
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Der I. Titel 


fol 
Dom Heyraths⸗ Gehen 

ſchreiben, 
Da ſoll nun dieſes Recht allein dem Manns: Bold 

bleiben, 

Und dieſer gange Grund koͤmmt meiſtens darauf an, 
Dieweilein Weibesbild zu liftig ſchmeicheln Ean. 
Und wenn daſſelbe nun zur Freyhte duͤrffte gehen, 
Wie uͤbel wuͤrd es nicht um manche Heyrath ſtehen? 
Denn ein entzuͤckter Blick, ein Wörtgen Schmeicheley 
Gilt, wennd ein Weib gebraucht, * mehr als Zaube· 


Drum ſoll das Zungfer- Volck in Gedult beqveh⸗ 


Biß ſelber einer kommt, der ſie — *— su nehmen. 
Denn daß man hier und da Gevarterfchafften macht, 
Und nach der Compagnie durch ihre Bruͤder tracht, 
Daß manche, wie man hoͤrt, verliebte Briefe ſchreiben, 
Soll in das kuͤnfftige hiermit verbothen bleiben, 
Dieweil die Liebe nichts von ſolcher Mode haͤlt, 

Daß man den Maͤnnern ſo, als wie den Voͤgeln, ſtellt. 


nn Der IIl. Titel 
| ſchreibt; > 
Man ſoll nicht lange wehlen, 
Denn ſolche— welche ſich zu ſchrecklich lange gvaͤhlen, 
Und allzu uͤber-klug in ihrer Liebe ſind, 
Die kommen meiftengheils mit ihren Wehlen blind. 


Hier⸗ 
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Hierinne fehlen erſt die lieben Junggeſellen, 
Die können, wo fie feyn; fich ergt:entzücker ftelfen, 
Ein iedes Mägdgen dent, fie meynten fie gerren, 
Und wenn man recht beficht, fo iſts Betruͤgerey 
Sie reifen Hin und her, und gehn mit allen Poſten, 
In der und jener Stadt, die Magdgen auszukoften, 
Und koͤmmt es um und um, fo folget der Beſchluß, 
Daß mancher nach der Wahl im Kopffe kratzen muß. 
Ein gleiches hat man auch an Jungfern wahrgenoms 
| | men, 
Die dencken allemahl, es muß ein rechter kommen, - - 
Dem ſteht der Rock nicht wohl, = den verftellt der 
a. ang, Sn 
Der ift vor fiezu fur, und jener garzu lang; 
Der hat ein grofles Maul, dereine Erumme Nafe, 
Der fiehtzu ernſthafft aus, und der iſt gar ein Haſe; 
Der ſieht zu laͤppiſch aus und jener ungeſtalt; 
Dabey wird meiſtentheils die liebe Jungfer alt, 


—A — 
Das Zaudern sp un 
unterſagen. 
Denn wenn man bey derſeits mit Ja! ſchon loßgeſchla⸗ 


nr den, 

So ift Fein beßrer Rath, man eile, was man Ean, 

Der Mann bedarff die Fran, die Fran bedarff den 
At | Mani’ RAT 

Die £eute Bringen nur ein Hauffen zu erzehlen, ‘ 

Bald fol dem Bräutigam, und bald der Braut mag 

= feblen; Da 
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Da wird nur Zaͤnckerey im Lieben angericht,  - -' 
Und das verlobte. Paar traut ſelbſt einander nicht. 
Zudem fo ſtecken fie die gange Zeit beyfammen, - " -' 
Und da verlodern denn die allerfchönften Flanımlen, 
Ind wenn die Hochzeit koͤmmt , wo man foll ſchoͤne thun 
So laͤſſet man das Werck, ‚wie alte Leute, run! - 


Dev. Citel 


| will a 
Die Brauf fol nichtmehr weinen! s 
Penn fieben dem Altar zur Trauung fol erfcheinen, 
Dieweil der Bräutigam in feinem Hergen fpricht: 
Ach! meine liebe Braut liebt mich. ohnfehlbar nicht, - 
Biel lieber joll fie GOtt in ihrem Hergen dancken, 
| Und.denden,daß fich viel um einen. £iebften zancken, 
Sie aber hat ihr Theil,und braucht der Sorge nicht, -- 
Daß fie fih um den Dann noch en den, Kopff zer⸗ 
bricht. — 
Auch ſoll ſie, wenn ſie ihr Wer be herunter langen, 
Wie offters manche thun, nicht an zu weinen fangen ; 
Es iſt doch nicht ihr Ernſt, ſie ſind ihn gerne loß, 
Und geben alſo ſich in ihrer Einfalt bloß. 


De VI. Titel 

FRE ee; TR 
— Man ſoll aus Liebe liehen. 
Biß hieher hoͤren wir mit aͤuſſerſten Betruͤben, 


Daß manche mit Gewalt dem Manne wird vertraut, 
Fuͤr dem ihr eben ſo, als fürder Holle grauut. 


144 


Daher 
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Daher entftehen denn die ſchoͤnen Extra-⸗Wege, 
Da ſetzt es Zanck und Streit, und offters gar wohl 
Eee — Schlaͤge. 


Wo bleibt hernach das Wort, das man dem Prieſter 
| gab. 
Da mehrt die Gramſchafft fih danimmt die Freum⸗ 
ſchafftab. 


Das alles habet ihr hinfuͤhro zu erfuͤllen, | 
Und das iſt der Befehl von unferm ernſten Willen, 
Gegeben Eiebensburg, gedruckt in dieſem Jahr, 
Wir Venus, Königin, 
hi are ER | Eupido, 
_Seeretar, 


Hochwerther Bräutigam, Du haſt allhier gelefen, 
Was ſonſt vor übler Brauch) im Lieben ift geweſen, 
Und was im Gegentheil darwider eingeführt, 

Das Braut und Bräutigam in ihrer Liebe ziert. 

Ihr aber, Werthes Paar, habt Euer reines Lieben, 
Aufeinem folchen Fuß zufammen fortgetrieben, 
Daß auch die Tadelfucht Euch zum Erempel ftellt, 
Weil ſolches Lieben feldft dem Himmel wohl gefällt. 
Die Liebe woll Euch ſtets mit ſuͤſen Manna fpeifeny : 
Und nichts von Aloe und bittrer Wermuth meifen ! 
Der Seegen fey mit Dir, Du Hochvergnügtes Paar, 
Wie er mit Abrahamund feinen Kindern war! 
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X. 
Ohnmaßgeblicher Borfchlag , wie 
eine Liebes-Cammer anzulegen, 


Beyder D und E Hochzeit in Weiffenfels, 
den 8. Februarii 1724. 


EROnarchen koͤnnen nicht mit ſolcher Macht befeh— 
| len, 


Kein Mogul,Fein Sultan fo viele Laͤnder zehlen, 
So manches grofjes Reich auch ihre Macht erſchreckt, 
Als wie das Regiment der Liebe fich erftreckt. 
Und dennoch ift darbey der Fehler zu bejammern, 
Mandat von Cabinet und auch von £iebes:Cammern, 
Auch im geringften nicht ein Ordnungeingeführt, 
Woher denn allerdings fo viel Berwirrungrüßrt, 
Und einmahl iſt gewiß, man muß alleıne bleiben, 
Wenn man verliebten Spaß will mit einander treiben, 
Denn freptich! ſchickt = nicht, wenn dieſes foll ge: 
| ſchehn, 
Daß Vater und Mama die Kurtzweil ſollen ſehn. 
Und noch viel weniger darff das die Jugend wiſſen, 
Wie zweene Liebende einander ſollen kuͤſſen; 
Der Zunder faͤngt es gleich; Und die Erfahrung zeigt, 
Daß auch das kleinſte Kind zu ſolchem Spiel geneigt. 
Wo koͤmmt das anders her ? Denn! wie die Alten fun: 


gen, 
(E8 iftein wahres Wort,) ſo zwitſchern auch die Jun⸗ 
| gen, 


Wenn 
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Wenn manches sartes Kind in Unſchuld blieben waͤr / 
So wuͤrde vielen nicht der Jungfer⸗-Krantz zu ſchwer. 
Deßwegen will ic) nur in aller Kuͤrtz ergruͤnden/ 
Ob man nicht; weil es noth,ein Mittel Eönte finden, 
Daß auch in bieſem Fall etwas gewiſſes ſey,/ Fire 
Wornach man leben foll; Lind endlich fiel mir bey: 
Man foll zu allererft vor die Gvardinen forgen,” 
Und folte man fie gleich) auf Treu und Glauben — 
Den offt, man weiß es wohl , ſchertzt ein verliebtes Paar, 
Das wird dann allemahl der Nachbar auch gewahr. 
Derſelbe kuͤtzelt ſich und ſagt es allen Leuten, 
Und hat das gantze Werck gleich gar nichts zu bedtuten, 
So leidt die Liebe doch das Zuſehn niemahls nicht, 
Es wird nur Aergerniß bey andern angericht. 
Hernachmahls ſoll man auch die Muͤhe nicht verſpah⸗ 

ren, 

Ind ja! das Schluͤſſel Loch vor allen wohl verwahren, 
Damit ein Schnepperling nicht wie ein Kobolt lacht, 
Wenn Braut und u eh die er Probe 





Laßt auf die Gaſſe —— — bauen, 
Und wenn gleich niemand nicht in ſelbe koͤnte ſchauen, 
Soaͤchzt und ſeuffzet doch ein ſolches Paar offt ſcharff 
Das auch nicht allemahl ein iedes hoͤren darff. 
Nechſt dieſem ſoll man auch bey Cammer· Sachen 
ſchweigen, 
Denn, wie uns leider! ſchon verſchiedne Faͤlle zei zeigen, 
So ſagts das Weibes/Volck aa EURER 


Wie fie es Hat gemacht ? wie ft ed ihr gethan. — 
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Und worzu dient denn das? Sie werden nur verwegen 


Und wuͤnſchen vor der Zeit zu Männern fich zu legen, 
Man rennt und ſtrebt darnach, und rg man nichts 


erhält 
So wird nur Haß und Grahm — dreundſchofft fort 


Nechft dem gehörtder Braut — aufzurichten, 

Doch ſoll der Braͤutigam das Werck alleine fhlichten, 

Den biet if nicht der Brauch, Be man viel Raͤthe 
wehlt,/ 

und Re da vor ſich heht beid dem und dem erzehlt;⸗ Fr 

Fac Wotum iſt der Mann derift hier Prafivente, „; 

Der eintzge Cammer⸗Herr, der Rath. und Eonfulente. 

Denn will das junge Weib nach Viee⸗FKeuten gehn, - 

So muß gewiß der Mann die Sachen nicht verſtehn. 

Doch dieſes ſey genug; Ich wolte nur beruͤhren, 

Wie ſich ein Liebes: Paar in Cammern aufzufuͤhren. 

Denn wenn ich/ wie es werth, die Sachen ordnen ſoll, 

So wuͤrde dieſes Blatt und noch viel Bogen voll, 

Nur darum hab ich mich von Hertzen zu erfreuen, 

Und muß mein Lebe Wohl! mit vollen Halſe ſchreyen, 

Daß auch die Liebe felbft an dein Gelufgedacht,. 

Und Dich zum Eonfulent ın ihrer Cammer macht, . 

Die Cammer fteht Dir auf, Du ſolſt zu oberſt ſtehen, 

Und keiner, wer er ſey, in dein Gehege gehen, 

Die liebe Jungfer Braut giebt ſelber Ihre Hand, 

Und hat das Regiment Direingig zuerkannt, 

Du ſollſt Ihr alles ſeyn/ Ihr Rath und Conſulente, 

Und wenn ein Eammer: ‚gern Sıe mehr vergnügen | 
nalen, FR koͤnte, | 

. So 
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So wird der Schlüffel ſchon bey dir zu finden ſeyn, 
Tritt nur, fie rufft Dich ſelbſt, in ihre Cammer ein: 
Geh hin, vergnuͤgtes Paar und ſammleLiebes Schaͤtze, 
Daß lich der Himmelfelbit an Euren W Sof! ergöge, 
Ind zeiget, wenn dereinftdrey Viertel: Jahrworben, ° 
Daß in der Cammer auch was eingefommen ſey. 


XXI. 
Maximes d’ — 
a Paris An. MDCXXIV. 


Bey der Hund M. Hochzeit in Sort, 
den 21. Febr. 1724- 


DO ſtarck iſt uͤberall die Einfalt eingeriſſen, 
Daß mancher armer — ſich nicht zu rathen 


Wenn er im Spielenur foll eine N kuͤſſen: 

Ja! manchem wird vor Angſt am gantzen Leibe heiß. 
Ein aufgeraͤumter Kopff, ſo in Pariserzogen, 

Hat nechſt in Duodez ein kleines Buch erdacht, 

Und in demſelbigen die gantze Kunſt erwogen, 

Krafft welcher ſich iemand im Lieben glücklich Inn: 


Das. Caput 
zeigt: Man foltfich erſt penitten, 
Daß uns das Mägdgen nureinmahlzufehn begehrt; 
Man ſoll mit Nacht: Mufic vor ihre Fenſter ziehen, . 
De lockt und pfeifft man — auf einem Vogel⸗ 


x3 Ge: 
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Gefeßt;fie kennt euch nicht ‚ fo wird fie dennoch fagen : 
er mußwohldiejer feyn,der Forte 
macht? 


Und wenn die Jungfern ſchon ſo neubegierig fragen, 
So hat die Gegengunſt die Hoffnung angelacht. 


Das Il. Caput 
ſpricht: Nun ſucht hervor zu treten, 

Und ſehet, daß ihr koͤnt im Tempel bey ihr ſtehn, 

Da muͤſt ihr erbar thun; Und mitten unterm Beten 
Laſt einen Liebes-Blick nach ihr verſtohlen gehn. 
Wiewohl ich meines Orts will dieſes nicht vergoͤnnen, 
Daß, wo man Priefter hört, ein Venus⸗Tempel ſey; 
Jedoch, wie will man wohl Verliebten wehren koͤnnen? 
Denn leyder! vor der Welt ſind die Gedancken frey. 


Das III. Caput 

iſt hingegen nicht zu ſtraffen: 
Nach Eſſens gehe man vor das geliebte Hauß, 
Die Eltern pflegen meiſt um ſolche Zeit zu ſchlaffen, 
Da ſieht die Jungfer gern zu ihrem Fenſter raus. 
Da aber muß man ſich wie einen Engel putzen, 
Man richte ſeinen Gang nachSpanſchenSchritten ein, 
Peruͤqve, Degen, Rock muß nach der Mode ſtutzen, 
Die Struͤmpffe muͤſſen ftraff,und glatt die Kraufe ſeyn. 
Zumeilen Fan man fich zu Pferde fehen laffen, 
Gewiß, das Jungfer-Volck fieht folche Stellung gern, 
Zumahl wenn Sopff und Fuß in allen trefflich paffen, 
Da ſpricht das Maͤgdgen —— den galanten 

7 Heren! 


Das 
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Das IV Caput 
war : Nach allen diefen Sachen, 
Greifft euer Liebes-Werck mir fühnen Hergen an, 
Man unterlafjenicht fein Compliment zu machen, 
Es lieget ieglicher gang was befonders dran. 


Das V. Caput 
heit: Nun macht den Beutel offen, 
Und fchicht die Thalergen feın fleißig auf die Jagd. 
Denn wenn ihr Gluͤck und Stern wolt in der Liebe 





| ‚hoffen, 
So fihmiert zu allererft Die liebe Junge: Magbd. 
Nunmehro müffet ihr verliebte Briefe fchreiben, 
Nun ſchweret Stahl und Stein, ihr woltet biß zur 
Grufft, | 
Ja in derfelben noch die Afche treu verbleiben ; 
Verliebter Schwur und Fluch flieht fo nur in die £ufft. 


DaB VI Caput 

feßt : Ihr müft nun mitihr fprechen, 
Und ſehet, ob fienicht manchmal wohin fpaßirt : 
Man muß Gelegenheit von einem Zaune brechen, 
Und rühmt das groffe Glück, das euch hieher geführt. 
Hernach beftrebet euch , Bekantſchafft fortzufegen, 
Und machet euch mit den ‚fo um fie find befant, 
Bald muß ein Eiebender die alten Muhmen fregen, 
Bald wird dem Brüdergen ein Schmäufgen zuge⸗ 

| wand. | | 


KA. Nach 


IE DE Zu 
Nahbdiefenlfihanh 
Das VII. Gapitel, 
Das hieß: Vergefiet Ja das ſuͤße Schmeicheln.nicht ; 
Bedienet euch an fie der allerzärtften Titel, .. _. 
Denndiefes ift ein Zwang, womit man Hertzen bricht, 
Sprecht: Schäßgen, werthes £icht , mein ſchoͤnſtes Ei: 
genthuͤmgen, 
Mein Taͤubgen, und mein Hertz, mein alles auf der 
a | Melt, . — 
Mein Thiergen und mein Lamm, mein Engel und mein 
Muͤhmgen, | 
Mein Abgott, dent mein Hertz zu Fuſſe niederfällt.. 


Das VIII Caput 
ſchreibt: wenn einer mercken ſolte, 
Daß noch ein ander Hahn auf feinen Miſte ſcharrt, 
So thut, als wenn man nichts beſonders haben wolte 
Indeſſen aber nur bey feinem Schluß verharrt. 
Die Freundfchafft muß man erft en Gegner ha: 
. | en, . 

Den locket, daß er euch fein Schieffal'anvertraut, 

Da koͤnt ihr allemahl das Bollwerck untergraben, 
Worauf der gute Freund der Liebe Hoffnung baut. 


— Im L. Capite * 
cwar crefflich ausgefuͤhret, 
Er nahm die Redens dirt yon einem Fuhrmann her, 
Wer (alſo fängt es an) nicht feine Räder ſchmieret, 
Derſelbe faͤhret auch mit feinem Wagen ſchwer. 


Ss 





Und 
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Und endlich fhliefter fo: Man muß Prafente ſchicken, 

Wenn man nur wenig ſieht, daß ihr was wohlgefaͤllt, 

So heiſſet es: Der Herr beliebe raus zuruͤcken, 

Drauf ſprecht, eh ſie es ſagt: Ich hab es ſchon beſtellt. 

Es iſt nur Lumperey, wenn ihr fuͤnff hundert Thaler 

Vor ihren guten Freund auf Wechſel unterſchreibt, 

Und wenn gleich offtermahls derſelbe loſe Zahler 

Wie Goldſchmieds ng — und alles ſchuldig 
bleibt. 


Das X. Caput 
ſchlieſt: Wenn man ſo weit gekommen, 
Daß euch das Maͤgdgen hold, — euch von Hertzen 
ebt, 
So habt ihr meiftentheifs die Beftung eingenommen, 
Es iſt nur noch ein Sturm ‚deretwas Mühegieht. 
Das Spridmort ift befant, das auch die lieben Alten, 
Bor ein probates Werck der Jugend eingelobt, 
Das heiſt: Man muß n He fein ınit der Mutter 
alten, 

Wenn fie im Anfang: gleich dariiber ſchrecklich tobt. 
Klopfft ihr die Achfeln nur, und kuͤſſet ihr die Haͤnde, 
Probatum eſt, es hilfft aus allen Ungemach; 
So überfteiget ihr die allerhärtften Stände, 
Denn wenn die Mutter will, folgt auch der Water nad). 

Das find, Hochwerther Seen, ‚ bewährte Liebes⸗ 

ehren, 
Ich hab fie teutfch gemacht, denn fie gefielen mir, 
Und weil fie meiftentheils Verliebten zugehͤren, 
So bring ich felbige bey Ze Hochzeit fͤr. 
So 
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So nimm denndeinen Schag, und willt Du ihn ver- 
Ä graben 

So huͤlle folchen nur ins Bette Reißig ein: 

Du wirft fchon übers Jahr davon die Beute haben, 
Und ein geliebter Sohn ver Liebe Wachsthum ſeyn. 
Der Himmel wolles Euch nach Euern Wunſche fügen, 

Und ſchenck, Euch, Werthes Paar,der Liebe Fruchtbar: 
Ä — keit! 

Er ſchenck Euch tauſend Wohl, und auch ſo viel Ver⸗ 

gnuͤgen, 
als Ihr, Geehrteſte,ſchon laͤngſtens würdig ſeyd. 


| XXI. | 
Die Frage: Ob esin der Himmel- 
fahrts oder Faſten⸗Woche am beften zu hey⸗ 
rathen? Bey der W. und B Hochzeit 


in Leipzig, eroͤrtert, den 22. 
Febr. 1724. 


33— Ihr, Hoch: Edles Paar, die Hochzeit-Kraͤntze 
windet, 

Und ein vergnuͤgtes Ja! das Band der Liebe bindet, 

Faͤllt meiner Poeſie, als ein Bedencken, bey: 

In welcher Woche wohl am beſten freyen ſey? 

Die Woche, da wir ſonſt der Himmelfahrt gedencken, 

Will meine Meynung faſt auf ihre Seite lencken; 

Sie zeigt den Liebenden ein ſchoͤnes Bildniß an, 

Wie man noch auf der Welt den Himmel haben Fan. 


Allein 
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Allein es fchiene mir, ald wolten die Gedanden 

Sich miteinander feldft bey dieſem Satze zancken; 

Venedig raͤumt fich nur dergleichen Zeiten ein, 

Und Täft ihr Ober-Haupt ein Falted Waſſer freyn. 

Was aber wäre mirdergleichen Einfallnüge, 

Und wie vertrüge fich die Kälte mit der Hige? 

Drum fiel ich, Theures Paar,aufunfre Faften:Zeit, 

Und ruͤhmte, daß Ahr auch darauf gefallen feyd. 

So koͤnnt Ihr recht vergnügt das Carneval befchlief: 
en 


Bey dem die Liebe fich der Mafgen erſt beflieſſen. 
Nun dffnet fich die Bruft, fo fonft verfchloflen war, 
Und macht die Eigenfchafft des Liebens offenbar: 
Daß iftder-Mardigras,da Ihr nach Euern Willen 
Den Liebes⸗Appetitkoͤnt mit Vergnügen ftillen. 
Die Liebehat Euch hier die Tafel aufgedeckt, 
Dieedler als die Koft der Götter: Speifen ſchmeckt. 
Jedennoch dürft Ihr nicht, Hoch: Edles Zwey, vor 
Morgen, | 
Allwo man Afche weiht, ald böfe Deutung, ſorgen. 
Die Liebe Hat das Feft der Afche ſelbſt im Brauch, 
Sie ſammlet Palmen ein, und die verbrennt fie auch. 
Ihr koͤnt die Wahrheit feldft in diefem Bilde ſchauen: 
Kom läft ein Jahr voraus den Palmen: Baum bes 
hauen, 
Die Zweige ſammlet man mit groͤſter Andacht ein, 
Und läffet fie hernach zum Afchen:: Sefte weihn. 
Das heift ; Ein Liebender muß fich zu erft bemühen, 
Und in den grünen Wald nad) EIER 
ziehen; 





Man 
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Man wandert larige Zeit in einer Wüfteney, 
Da gehet offrein Jahr und noch wohl mehr vorbey. 
Kein Advocate fan fo vieles excipiren, ER 
Nenner in termino will litem conteſtiren, 

Als wenn ein liebes Kind das Ehe: Protocol 

Aufihre Lebens:Zeit mit Ya ! bezeichnen foll. 

Sind denn die Palmen nun - Stämmen abgebro- 

"den, 

So werden fie hernach an Aſcher⸗Mittewochen 

Mit groͤſter Sorgſamkeit dem Feuer zuerkannt, 

Und mit geweihter Hand zu Aſch und Staub verbrañt. 

So gehts! Koͤmmt Ja! und Ja! bey Liebenden zuſam⸗ 

| men, R 
Sobrennt in beyder Bruft die. Gluth getrener Flam · 

men; | 

Die Treue gießt das Delzu folchem Feuerein,: 

Da muß die Liebes: Gluth in ftetem Brennenfeyn. 

Ja!wolt an ſtatt der Gluth ſich auch wohl Afche zeigen, 

So wird aus ſelber doch ein Phoͤnix wieder fteigen. 

Die Eiebe,welche treu, hat Blumen: Eigenfehafft, 

Und bfeibet allemahl bey feiner erften Kraft: . 

Wenn Gluth und Feuer gleich die zarte Bluth zerſtaͤu⸗ 

| bet, 

Und man die Afche nur dem Acker einverleibet, 

So bleibt dem ungeacht die Fruchtbarkeit inihr, 

Und fproffet mit der Zeit ein gleicher Wuchs herfür, 

Vergönnet, daß ich mich an Eurer £uftergöge, 

Und Afche neben Euch von meinem Opffer ſetze. 

Mein Ehrfurcht har Euch Hier. den Weyrauch auge: 


zuͤndt, 
Viel⸗ 





— — 
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Vielleicht, daß fich darbey ein gutes Fuͤnckgen findt. 
Es iftein treuer Wunſch, der aus dem Hergen ſtammet, 
Den heiffe Frömmigkeit und Andacht angeflammet. 
Der Himmeldffnet fchon der Wolcken ihren Lauf, _ 
Und ruffer felöft für Euch mein Seuffzen zu fich auff. 
Herr, laß Ihr Wohl beftändig grünen, 
: Wie Palmen, diean Bächen ftehn! 
‚Und gieb,dag Ihre Lebens: Sabre, - = 
Durch feine frühe Todten-Bahre, | 
‚Sn Aſch und Moder untergehn! - 
Herr, laß Ihr Wohl beftändig grünen, 
Wie Balmen,diean Bacdhenfichn! - 


RZ 
.... Der Liebe Handelichafft. 
Bey der W. und G. Hochzeit in Chemnitz, 
den23. May 1724- Ä 


| Je edle Kauffmannfchafft ift fchon fo Hoch gefties 
| gen, | 


| gen, 
Daß groffe Flirften ſelbſt an Handeln fich vergnügen; 
Sie gehen Compagnie mit Handels »Leutenem, : 
ind wollen felbft ein Glied von diefer Jnnung feyn. 
Drum will die Liebe fich derfelben auch nicht ſchaͤmen, 
Und iegundeinen Plag an ihrer Seite nehmen; 
Deßwegen hat fie fih ein Handels Buch gemacht, 
Und wie es bräuchlich ift, zwey Elafien ausgedacht. 
Damit wir nun dabey der Ordnung nad) verfahren, 
Sp wollen wir zuerft das Debet offenbahren: 
" Dos 
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Das ift, wie folgenwird , von lauter Pflichten voll, 
Die ein verliebtes Paar einander leiften ſoll. | 
Die Treu und Redlichkeit muß, wiein allen Sachen, 
Auch Hier den Liebe: Kauf am Ende glücklich machen, 
Zwar Anfangs fieht es frey, Daß man auf Conto liebt, 
Und Hoffnung und Gedult an 2 der Handſchrifft 
giebt; | 

Doch endlich muß man auch an — Verſprechen den⸗ 





en, 
Und nicht mit Trug und Liſt den teutſchen Glauben 
kraͤncken. 
Denn das iſt ausgemacht, daß ſo ein Handelsmann 
Ben feinem LiebesKauff zum Schalcke werden kan. 
Doch ift die Liebe nicht dem Falliment geneiget, 
Wenn ein Concurfus ſich von Ereditoren zeiger, 
Penn der undjene koͤmmt, und um das Bor. Mecht 
| ringf, 

Und offteröden Proteft von Hand und Füffen bringt. 
Deswegen folgt der Schluß : Es ſoll aufbeyden Sei⸗ 

ten | 


Die gleiche Neinlichkeit ins Ehe: Bette fehreiten. 

Da leiſte denn der Mann fein fleißig feine Pflicht, 

: Damit der Frau der Weg zur Extra-Sucht gebricht, 

Nun hat den andern Theildas Credit auszumachen, 

Und handelt überhaupt von den Gemiffens: Sachen, 

Ob das vertraute Paar, wie fchon voraus gefeßt, 

Das ungemeine Pfand der Jungferfchafft verlegt. 

Zumahl, wenn man die Zeit der Jugend wohl er: 
weget, | 

Was da die Eitelkeit vor ſchlaue Mege leget, 

or⸗ 
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Wornach ein junger- Menfh vor Hiße raßt und 
fchnaubt, 
Und felber feinen Schaß mit größten Koftenraubt: 
Allein man kan hierbey aufnichts gewiſſes bauen, 
Sie muͤſſen beyderfeits hierin einander trauen. 
Das ift der beſte Troſt, wenn alles ftreitig bleibt, 
Daß Braut und Braͤutigam: ein Credit! druͤber 
i -  fhreibt. 
Hier fan nun fernerhin die Liebe garnicht leiden, 
Daß man das Waaren-Guth will theilen und zer⸗ 
fchneiden, Ä | 
Das Hertze welches hier das befte Kauff- Guth heift, 
Sit; in der Eiebe nichts, wenn man in Stücken reift. 
Denn wenn die liebe Braut das Herg nur halb genieß 


et, 

Und noch der andre Theil wo eine Kebs Braut kuͤſſet, 

Da iſt der Handel ſchlecht; der ſaͤmmtliche Gewinn, 

Den ſich die Braut geſucht, iſt nun auf einmahl hin. 

Spediren ſoll hierbey noch unverbothen bleiben, 

Ein iedes, welches liebt, mag ſchicken oder ſchreiben, 

Exempli gratia: ein Seuffzer und ein Kuß, 

Ein Sehnſuchts voller Blick und ein entfernter Gruß; 

Das iſt das loͤblichſte bey den Speditionen, 

Verliebte duͤrffen nichts vor ihre Frachten lohnen, 

Dieweil der Werten Wind zu ihrer Poſt beſtimmt, 

Der alles, was man ſchickt, freywillig mit ſich nimmt. 

Den Stylum muͤſſen wir mit kurtzen auch beruͤhren, 

Den das verliebte Volck in Handeln pflegrzu führen; 

Da wird ein ıeder Brief: Mein Engelund mein Eicht, 

Mein Alles auf der * geliebte Zuverſicht! — 
ein 
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MeinSchag, mein sein Himmels Kind , mein Herggen, 
mein Verlangen, 

Mein Troft, mein zander ich! hertzbrechend angefangen; 
Sie fügen den Beſchluß mit groſſen Fluͤchen bey, 

Sie blieben biß in Tod beſtaͤndig und getreu. 
Geliebter Braͤutigam, Du kanſt am beſten ſagen, 
Was Dir der Liebes⸗Crahm vor Vortheil eingetragen, 
Und wenn Du hundert Jahr gleich deinen — 


uhr a 
Beſtaͤndig Nutzen ſchaffft und keinmaßi was herliehrſt, 
So wirſt Du nimmermehr dergleichen Schaͤtze kriegen, 
Die deine Bruſt noch mehr als — Braut vergnuͤ⸗ 


Gluͤck zu! zur Handelſchafft! der regen fey mit. Dir, 
Und lege Dir davon die Frucht in Eurgen für! 
Das Glücke wird an Euch fein Deber treulich ſenden, 
Das Credit führet felbft der Himmel in den. Han: 
den; 
Geſetzt, daß Euch dereinſt das Ungluͤck nahe tritt, 
So werd es ſelbſt an Euch Au Schanden und fal- 


Lebt, weil Ihr lest, vergnügt, = nach drey Biertels 
ahren 

Gebt allen, die Euch lieb, was frohes zu erfah— 
ven, 

Tragt in das Handels - Buch der Liebe fleißig 


ein | 
Sp wird der Schluß davon. Er was Liebes 
ſeyn. 


xxv. 
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an, AV 
Die Liebe unter dem Bilde 
eines Sqhmidts. 

Bey der S und G.Hochzeit in Leipzig, 

den 23. May 1724. | 
NT Er kan fich fo verfchmigt in alle Zeiten ſchicken, 

ALS wie die Liebe pflegt, und muß ihr doch dabey, 

So faudermelfch fie auch die Sachen fpielt , gelücken, 
Es fteht ihr ieder Standzu ihren Poſſen frey. | 
Vorietzo will fie fich zu einem Schmiede machen, 
Und thut, als wen fie längft das Handwerck ausftubirt, 
Darum verforgt fie fich mit allen folden Sachen, 
Diedie Profeßion in ihrer Werdftatt führt. | 
Sie hat den Blafe:Balg,das find die Schmeicheleyen, 
Und Minde, welche hier zu Chore müffen gehn, 
Denn dieſer welcher ſich ein Mägdgen denckt zu freyen, 
Muß fich Hauptfächlich wohl aufdiefe Kunft verftehn. 
Man muß den Zungfern nichts, ald nur von guten Tas 


— —cc— 


gen, 
Von Anſehn und vom Staat, * Wein, von Lomber⸗ 
piel, 
Wenn fich die Zunge rührt,von tauſend Thalern fagen, 
Denn folche Prahlerey wirckt offters würcklich ! viel, 
Start Feuers brauchet Hier Die Liebe lauter Küffe, 
Mitdiefen zundet fie die todten Kohlenan. 
Denn folche Naͤſcherey ſchmeckt einer Jungfer ſuͤſſe, 
Und wenn ſies gerne hat, ſo iſt es ſchon gethan. 
Ein Kuß iſt anders nicht, als angebrannter Zunder, 
Wenn man denſelbigen ur £ippen legt, e 
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So thut er bald darauf im Hertzen groſſe Wunder, 
Da wird gleich durch und — der warme Brand er⸗ 


regt. 
Doch manchmahl haben auch die Jungfern ſolche Her⸗ 
en, 


Die haͤrter als ein Felß, wie Stahl und Eiſen ſeyn; 
Die ſagen, wenn man will mit einem Kuſſe ſcherhen: 
Monſieur, ſie machen ſich mit mir nicht zu gemein! 

Da muß man nicht ſo gleich betruͤbt nach Hauſe ziehen, 
Sie machen nur ihr Ja! verſtellter Weiſe ſchwer, 

Man ſoll ſich mehr und mehr um ihre Gunſt bemuͤhen, 
Drum hohle man ſi ſich nur den Liebes: Amiboß her. 
Das iſt: Standhafftigkeit; Man lerne was vertragen, 
Doch weil auch dieſes nicht alfein genung bedent, 

So muß ein Hammer ſelbſt auf Er Hertzen fehle: 


Das iſt: Manliebenun mit gröfter Sefftigei; 

Man thu, als wolteman fir eine Veſtung rücken, 

Die Seuffzer laffeman an ftatt der Bomben ſeyn; 

£aufft Sturm, befucht fie offt , braucht Bitten ftatt der 
Stuͤcken, 

Werfft manchmahl ein Preſent an fatt Earthaunen 


ein, 
Zwar werben (daß wir nicht - unferm Zwecke zie⸗ 


en,) 
Die Jungfern, wenn man ſie mit ſteler Liebe plagt, 
Und ſie nicht laſſen will, erhitzte Funcken ſpruͤhen, 
Und ſchrecklich ſproͤde thun; Jedoch nur unverzagt! 
Wenn ſolche Funcken nun von euren Eiſen ſpringen, 
O! ſo umguͤrtet euch das Schurtz⸗Fell der Gedult, 
Und 


* 
v 
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Und endlich werdet ihr die Härtenod) bezwingen, 

Da folgt nad) fefter Treu die Lieb und Gegen : Huld, 
Sodanm vermehren ſich Die treuen Liebes : lammen, 
Wo ſich ein doppelt Fa! anftatt der Zange ftellt, 

Die Hertzen fchmeiffen fich in Ketten fejt zufammen, 
Daran ein jedes Glied viel mehr als Eiſen Hält, 
Geehrter Bräutigam, DuSchmidt von deinem Lieben, 
Verzeihe, daß das Blatt bey deiner Luſt erfcheint, 
Verzeihe, was ich Dir aus Scherg hieher gefchrichen, 
Und glaube, daßiches hierinnen gut gemeint. J 
Die Pflicht erforderte ein Carmen fuͤrzubringen, 

Es ſolte Hand und Mund bey deiner Hochzeit ſeyn, 
Und ſiehe, da ich Dir ein Liedgen wolte ſingen, 

So fiel mir, Werther Freund, dein Nahme ſelber ein. 
Drum ſoll auch dieſer — auf deinen Nahmen zie⸗ 


en: 
Der Himmel ſchmiede ſelbſt bein Gluͤck und Wohler⸗ 
ehn 





Die Liebe muͤſſe ſtets mit treuen Flammen ſpielen, 
Und Euer Eheſtand vergnuͤgt und feſte ſtehn! 
Lebt wohl, Verlobtes Paar, erfahret keinen Jammer! 
Genieſſet tauſend Luſt und angenehme Ruh! 
Kein Ungluͤck ſchlage nicht mit einem ſchweren Ham̃er 
Auf Euer beyder Haupt mit grimmen Schlaͤgen zu! 
Indeſſen laſſet Euch das Schmieden wohl behagen, 
Wie freudig wirſt Du ſeyn, wenn, Vielgeliebter 
reund, — 
Dereinſten deine Braut wird ſelbſt den Ambos tragen, 
Und wenn aus ſelbigem ein junger Schmidt erſcheint. 
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XXV. 


Anmerckung uͤber die gewoͤhnliche 
Einſamkeit und Cloſter⸗Leben 
des Frauenzimmers. 


Bey der M. und N. Hochzeit in Leipzig, 
den 27. Junii 1724. 


I Se find die Maͤgdgen doch fo artig und verſchla⸗ 
a: gen, 
Menn wir fiedann und wann umdie Bewandniß fra: 
| gen: 
Warum ein liebes Kind fofpät and Freyen denckt, 
Und ihr noch freyes Herg an etwas Liebes ſchenckt? 
Bey dieſer Frage nun wird ihr wohl angſt und bange, 
Denn mancher wird die Zeit und die Gedult zu lange; 
Ich wette, daß kein Tag, kein Blick verſtreichen kan, 
Da fie nicht hettzlich ſeufftzt: Ach! haͤtt ich einen Mann! 





Offt denckt ihr Hertze wohl: Es will mich Feiner neh⸗ 
men; 


Allein da muß ſie ſich dergleichen Antwort ſchaͤmen, | 


Denn iede Jungfer meynt, es ſey ein Schimpff vor fie, 


Wenns heiſt: Wer gaͤbe denn ſich meinetwegen Muͤh? 
Offt aber iſt es ſo: Es ſind wohl welche kommen, 

Die mich von Hergen gern zu ihrer Frau genommen, 
Allein ich mag fie nicht, es fteht mir feiner an, 

Der hat ʒit naſenweiß, und der zu grob gethan! 


Doch dieſes will fie nicht wiewohl es wahr, bekennen, 


Warum ? man moͤchte fie nur eigenſinnig nennen. 
» ih la Des⸗ 


| 
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So wird doch niemahls nicht der * Grund geſagt. 
Jedoch, damit fie nicht ſtockmaͤußgen ſtille ſchweigen, 
Und zur Vertheidigung nur einen Schein bezeigen, 
So ſpricht der enge Mund, um nur was zu geſtehn: 
Ich will die Elnſamteit / und in das — ni 
Sehtdie Berfchlagenheit! fie wollen damit ſchertzen, 
So wie man ernſtlich glaubt ‚und er doch von Der 


Man uͤberlege nur, was Cloſter, Einfannfeit, 
Wenns eine Jungfer braucht, für einen Sinn bedeut; 
Die Zungfern wer ſie fepn, (ihr — nur nicht errd 


Sind, wenn mans recht — * = lauter Nullita⸗ 
ten, 


Sie ſind — verlaſſen und betruͤbt 
Kaum ,daß man ihnen noch der Vaͤter Nahmen giebt. 
Weil nun ein jede weiß, daß ſie nur Nullen heiſſen, 
So wollen ſie ſich auch aus der Verachtung reiſſen. 
Sie wuͤnſchen ſich die Eins, u iſt: fein bald den 
- Mann, | 
Weil Eing bey einer Null fchon viel bedeuten Fan. 
Hier wird. nicht ohne feyn, Br ei und mercken wols 


Wenn fie die Einfamfeit In riefen ſchreiben follen, 

So mwirdein kleines 8 der Mitten eingerlicht, 

Undaljo Einsamkeit! bey ihnen ausgedrückt. 

Und wenn ein eh fpricht: fie will ine Elofier 
gehen, 
»D3 & 


DE .. u 

So iftder Eheftand darunter zu verſtehen z 
Denn manche wolte gern vier, fünff, ſechs Männer 

| * | ven, 2: =". 
Als nur ſechs Stunden lang noch eine Jungfer ſeyn 
Doc ſoll man euch ſodann als aͤthte Nonnen ehren, 
So muͤſt ihr, artges Volck, die drey Gelübden ſchwe 

| ven. 


en. 
Das eerfte Votum heiſt: ‚Obedientiz, - 
Das iftein ſchwerer Punct, und thut entſetzlich weh 
Nach ſolchem duͤrffet ihr bey Leibe! nicht regieren, 
Ihr muͤſſet euern Mann: Mein Herr betituliren; 
Befiehlet er euch was, fo ſprecht zu allen star. 
Und rufft er eud,fofagt: Herr, Deine Magdiftdar 
Das andre Votumift: Der Reußöbeh nachzuſtre⸗ 


I 
Und feinen Argwohn nicht zur Eiferfucht zu geben; 
Der Mann iſt nun das Ziel, wohin das Angeficht, 
Sein Herge der Magnet, der eure Sehnſucht sieht. - 
Zum dritten mercket euch das Votum paupertatis. 
Die Frau hat ihren Mann wahrhafftig niemahls gra· 
| = is, - 
Denn man bedencke nur, was Eoftets einen Mann, 
Eh er ſich und die Frau zu Ehren bringen kan. 
Was braucht man nicht vor Müh ‚vor Kennen ,und 
vor Wachen? 

Sich auf der Welt gelehrt,gefchickt,galant su machen? 
Da ihr, begvehmes Volck, indeffen wenig ſehwitzt, 
Mit einer Nadel ſtecht, und bey den Rahmen figt. 
Seſetzt, daß nunein Mannnicht gar zu viel vermoͤchte, 
Und defto mehr die Fran an ſtatt der Mitgifft brächte, 

Ä Es So 
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So zahme fie doch ja den fonft fo ftechen Mund, 
AUnd nenne nicht den Mann flugs einen Lumpen Hund. 
Siethubeftändig arm, und nehme zu Gemüthe, 
Es fen vor fie, ald Frau, mehr als zu groffe Guͤthe, 
Daß ſo ein lieber Mann in ihren Armen liegt, | 
Bon dem fie Ehre hat, der ihre Bruft vergnügt. 
Geliebte Jungfer Braut, was ich Hieher gefchrieben, 
Zu folchem hat mich bloß die Wahrheit angetrieben, 
Es trifft, ich wette drauff, bey denen meiftenein, 
Drum follen manche nur; nicht ale, böfe feyn. 
Inzwiſchen, da ich Dich ind Elofter fehe gehen, 
Wo fuͤr dem Bert: Geftell zwey er Pantoffeln fe 


So rufft mein treuer Mund Dir tanfend Glüuͤcke zu, 
Und wuͤnſcht dir auf die Nacht ein angenehme Ruh! 
Ich darff Dich ietzund nicht auf die Geluͤbde weiſen, 
Und muß vielmehr an Dir dein gut Gemuͤthe preiſen, 
Das deinen Braͤutigam zum Paradieße fuͤhrt, 

Und Ihn verehrt und liebt, fo, wie es ſich gebuͤhrt. 

So zieht denn, Werthes Paar, in Eure Liebed:Claufe, 
Des Himmels Seegen ſey bey Euch, als wie zu Haufe? 
Damiteinftübers Jahr, (ed gilt mir einerlep,) 

Ein Nönngen oder Mönch in Euren Efofter fey. 


XXVI. 
| Heilfame Feratbichlagung, wegen 


einer Fräfftigen Braut: Suppe. 
Bey der T. und 3. Hochzeit mn Grimma 
den 13. Sept. 1724. 
D4 Im 
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| Im Thon: Er 
Du alter teuticher Degen: Knopf. 
Ie - 
Fe noch das neue Hochzeit: Paar 


Im Braut:und Ehe Bette war, 
War einer fo verfchlagen, 
(Ber glaubte ſoichen Borwig doch?) 


Daßerans Cammer Schluͤſſel⸗Loch 


Die Ohren durffte wagen, 


— ——— — 
Kaum da er an die Thuͤre kam, 
So wuͤnſchte Braut und Bräutigam - 
Einander guten Morgen. 
Und als ſie dieſes nun gethan, 
o fingen ſie zuſammen an 
Ein Suͤppgen zu beſorgen. 


| | 2 
Erſt brach die liebe Braut heraus: 
Es hat mich unſer Hochzeit⸗ Schmauß 
Zwar geſtern wohl geſtaͤrcket. | 
Allein ich weiß nicht, was die Nacht _ 
Mich fo verzweifelt matt gemacht; . .. 
Schatz! haſt du nichts gemerdet? — 


4. 
Ich weiß nicht, ſprach fie was mich ſticht, 

So lang ich Jungfer, wuͤſt ic) nicht, 2 
Daßmiralfogewefen; 

Die Lippen fehen ziemlich blaß, 

Auch kon man anden Augenwag 

Bon meiner Schwachheit leſen. 
| hr, 5. Drauf 
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5 
Drauffprach der ſchlaue Bräutigam: - 
- Mein auserwehltes Kind und Comm! 
Dis ift der Weiber Weife; S 
Jedennoch aber tröfte Dich, 
Ai Mattigkeiten heben fich 
urch eine-gute: pet | 


Da foderte die liebe Braut, 
Er folt ihr Wurſt und Sauer : Kraut 
Zu ihrer Eurverfchreiben: 2 
Der Bräutigam verwarff die Wahl, un 
Undrieth, es möchte dies mahl 
Ben einer Suppe bleiben. 


y v 
Auch muͤſſe man den-andern Tag 
Bey einem Ehr:und Eh: Gelag 
Braut: Suppen eflen laffen, | 
Sie möchte das mahl nur den Schluß, 
Dieweil der Brauch fo bleiben En 
Zu einer Suppe foflen. & - 


8. 
Die Braut gabfich gedultig drein, 
Und bathe nur ein wenig Wein 
Zur Suppe zu erwehlen, 

Allein der Braͤutgam ſprach zu ihr: 
Nein lieber Schatz, verzeihe mir, 

Es wird noch vieles Bol: 


Denn foldas Suͤppgen Zaffti ſeyn, 
Y5 So 
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So müuͤſſen ein paar Eyer nein, 
Denn das giebt Krafftund Staͤrcke; 
Man gverltein wenig Safferan | 
Vebſt Zimmt underwasNeldendran, 

Das hilfft zu unferm Wercke. | 5 


10. — 
Wiewohl der Saffran ſchickt ſich nicht; 
Bey Leuten, den der Schlaff gebricht, 
Wird ſolches Mittel paſſen 
Rein! ſprach fie, ſo iſts recht gemacht s 
Du haft mich in verwichner Nacht 
Sehr wenig fchlaffen laſſen. 


MH, 
Wie aber denn? verfeßtefie,- 
Ein Bißgen gute Huͤhner-Bruͤh 
Wär auch gar gut, mein Engel? 
Nur Schade! daß es aus der Zeif, 
So nahm ich zur Ergößlichkeit 
Die langen Spargel:Stengel. 
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\ 


12. 
Jetzt macht nun das verliebte Paar 
Das, was esfrüh beſchloſſen, wahr, 
Mirmüffen unterdefen, 
Wenn mir gleich Junggeſellen ſeyn, 
(Die Jungfern fahren auch mitein,) 
Mit von dem Süppgen eſſen. 
13. 
Was hilffts? wir troͤſten uns dabey 
Und hoffen gleiche Loͤffelen 
Bor iegige Beſchwerden; 
| | Mir 
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Wer weiß, wenn fich das Gluͤck verirrt, 
Daß auch Biefiebe Kirmeß wird 
In unſerm Dorffe werden. ee 5 


Der Himmel laß Tuch, AWeierhes gar, 
Das liebe Suͤppgen uͤbers Jahr 

Bekommen und gelingen! — * 
Da wird Euch, liebt nur treu und eeuſch 
Die Liebe, nach der Suppe Fleiſch 

In Bade-Nulden bringen. 


un XXVIL. 


Ver der K. und L.Hochzeit zu Tam— 
bachshof, den 21: September - ; 
— 


= v 


1) 


5” Bruder; 
oe wolt ich —* von unſrer Freunde 
schafft fagen, — 
Wie zaͤrtlich unfre Treu J wie hör mir und vertragen, 
Wie ſolcher Trieb noch wuͤrckt, und wie er ſteigen foll) 
So wuͤrden davon mehr, als viele Bogen, voll. 
Allein was darff ich erſt diß durch den Druck beforgen ? 
Daß Du mich hertzlich liebſt, ift Hey mir unverborgen, 
Und daß ich Dir getreu, weift Du ſo wohl, als ich, 
Viel Worte brauch ich nicht; Genung, ich liebe Dich. 
Und da Du Hochzeitmachft,fo mußich Dir ed weifen, 
Du ſchreibſt, ich ſolte bald perſonlich zu Die reifen : 
Allein die Meſſe pricht ich folle ja nicht euhen, 
In Summe, diefes mahl hab ich zuviel zu EN 
rum 


E34) * 
Drum hab ich mir den Kiel poetifch zugefchnitten, - 
Durch diefen will ich Dich ‚ geliebter Bruder, bitten > 
Empfange das Papier ſetz esan meine ftatt, 
Und höre, was es iegtmit Dir zu reden hat. 
Erſt wird Dir diefed Blat mit einer Frage fommen : 
Warum Du Dir denn danichteing Frau genommen, 
Da Du noch den Spadon in deinen- Händen trugft, 
nd dein Soldaten » Schwerdt: in blutge Aanfe 

ſchlugſt? 

Allein es wird ſich gleich ben diefer Frage geben; 
Es fey zwar Ruhm genung ‚als ein Soldat zu leben, 
Doch wenn man grimig ſieht, ſturmt, ſchieſſet, Bun un 


Richt, 
Soſchicket ſi ch das Werck zu keiner Biebenicht, 
DieLiebift wie ein Kind. Für — * ch⸗ 


Entfeget ſie ſich gleich, und wird * — ſchuͤchtern. 

Sie willgezärteltfeyn. Denn wird ihr was gethan, 

Was ſie nicht gerne hat, faͤngt ſie zu weinen an. 

Wer will denn, daß ſein m... bey ungeſchliffnen 
uern, 


Wen Mars zu Felde blaͤſt,) elende ſoll verſauern? 
Bey Regen, Wind undSchnee mit indem Lager ſtehn, 
Und auf ein hartes Stroh des Abends fchlaffen gehn ? 
Geſetzt, man will fie auch nicht mit zu Felde nehmen, 
Wie wird die arme Frau fich Doch zu Haufe graͤhmen; 
Da macht ihr iede Poftdiegröfte Hertzens Noth, 
Ach! denckt fie, lebt mein Mann! verwundet oder todt! 
Und was kan einem wohl ein liebes Weibgen nuͤtzen, 
Wenn man ſie | will zu Hauſe laſſen ſitzen? 
Gi 
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Zumahl die Einfamteit zieht vieles Ungemach, | 
Wenn eine Fraunicht —— zumSchaden 
nach. 


Deswegen wird es nun die ießgen Zeiten loben, 

Zu welchen Du Did) haft im Eheftand erhoben; .. 

Denn da Dir iegt der Stand “ Wirthſchafft anges 
Ä nehm, nn 

So ift nichts mehr, wieder, zum Lieben fo begvehm. 

Da kan ein Ehe: Paar einander recht vergnügen, 

Die Gegend, mo fie find, das Bette, wo fie liegen, 

Iſt ein geruhig Land; Und wofiejawasftört,. - .. - 

Soifts ein Voͤgelgen, das man doch gerne hört. 

m Sommer haben fiean Blumen ihr Ergögen, 

Und fönnen denn und wenn fich in den Schatten feßen; 

Ja was ihr Ange nur fo nah als ferne ficht, 

Iſt gleichfam ein Magnet, der fiezur-Liebe zieht. 

Sie dürffen keine Pein vondem betrübten Scheiben; 

Noch von der Eiferfucht,noc) von der Hoffnung leiden, 

Der Mann ift um die Frau,die Frau um ihren Mann, 

Daß alfo feines nicht das andre martern fan. 

Iſt doch die Liebe ſelbſt im grünen jung geworden, - 

Der Schöpffer ftiffretein Eden diefen Drden, 

Wer weiß, was Adam nicht vorZärtlichfeit gefchmeckt, 

Wenn er und Eva fich ins grüne Graß geftreckt ? 

Und endlich rufft dis Blat, Dir und der jungen Frauen, 

Es wird der Braut doc) nicht für — Nahmen 

rauen, | 





Ein treues: Lebet wohl! fo, wie ich, jauchzend 
zu, 

Und wuͤnſcht Euch auf die Nacht ein angenehme y 

| Es 
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Es fpricht,ich fagt es ihm: Geh, liebliche Brunette, - 
Mit deinem Bräutigam, in ein Vergnuͤgungs Bette; 
Es wird des Himmels Huld das Kuhe: Küffen ſeyn, 
Die Liebe deckt Dich zu ; Komm, lege Dich Hinein. 
Der Himmel, welcher Euch durch Lieb und Treu ver: 

bunden, 
Geb Euch , Verliebtes Zwey, , nichts als vergnügte. 
Stunden ! 
Was andern Thränen bringt ‚was er eh und 
A 


Sey Euch ein Luft: Gefhrey, — Seegend Lauter⸗ 


XXVIII. 


Die Neue Sar-Drdnungderkiebe. 


Deyder F. und P. Hochzeit in Dreßden, 
den 16. Octobr. 1724. 


Ir, ‚durch der Benus grafft Eupido, Fuͤrſt der 
iebe, 
Beſchuͤtzer und Patron, nad) iedes Hertzens Triebe, 
Ein König, deſſen Winck auch jeder Königehrt, 
Monarche, vem der Creyß der Erden zugehört ic. 
Entbiethen Unſern Gruß, und Gnade denen alten, 
Im Fürft-und Grafen Stand, Prälaten undBafallen, 
Web Standes fie auch feyn: wie auch der Kitterfchafft, 
Auch wer und fernerweit mit Pflicht und Lehn ver⸗ 


| hafft: | 
Und fügen männiglich durch dis Mandat —— 
ü —* a 
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Das ietzt viel Irrungen im Lieben eingeriffen, 
Worüber fonderlicd) das Manns Volck ſich beſchwehrt, 
Weil manches Naͤgdgen offt zu viele Muͤh begehrt, 
Auch manch verliebter Tropff ſich gar zu Hoch verſteiget, 
Und fuͤr ein Maͤgdgen ſich, als einer Goͤttin, beuget; 
Dadurch wird das Geſchlecht der Maͤnner ſchlecht ge⸗ 


acht, 
Und wenn es moͤglich waͤr, um ihren Rang gebracht. 
Dieweil Wir aber nicht die Unart leiden wollen, 
Daß die, ſo freyen gehn, ſich ſelbſt verſchleudern ſollen, 
Als Haben Wir die Tar,wie fie hier beygedruͤckt, 
In unfer ganges Keich von neuen ausgefchickt, 
Befehlen Euch demnach, derfelben nachzuleben, 
Und wer hierinnen wird mit Willen widerftreben, 
Dem wird nach Unterſchied der Sachen Wichtigkeit, 
Ohn Anfehn der Perfon, Beftraffung angedeut. 
Das alles Habet ihr getreulich zu erfüllen, 
Und fo gefchicht Dadurch nach Unſerm ernſten Willen, 
Gegeben £iebenthal, in unfrer Reſidentz, 
Nebſt Eangeley-Secret. 
Eupido 
(L,S.) 
Peter Saveng. 


— N 








Tax⸗Ordnung,. 
Wie nunmehr die Sportuin und Gebühren 
Von denen Liebenden beftandig abzuführen. 


Im 
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Im LJ Titel 


wird 
den Haͤndeln nachgedacht, 


Von der Verliebung an, biß man die Hochzeit 
macht 


No. i. Spare, wenn fie erit ein artig Mägdgen 


4. 


kennen, | 
Sind insgemein gemohnt ‚den gangen Tag zu 

rennen, 
Diefelbe mercken fich hier die gemiffe Zahl, 
Es foll nicht mehr gefchehn, als 


täglich nur einmahl. 
Wenn man Erlaubniß hat zu ihr ins Hauß 
su fommen, 

Und wird von feinem Schaß gar freundlich auf: 

genommen, 
Daß fie Die Gegenwart vecht lieb und guͤtig 

nennt, 
Sp machet man dafür 

— ein artig Compliment. 
Zeigt ſie von ihrer Gunſt ihm manchmahl 

kurtze Proben, 


Und ſolte ſie an ihm bald das, bald jenes loben; 

Er ware von Perfon und Reden ſehr gefchickt, 
So werden ihr dafür 

die Hände fanfft gedruckt. 

Und wenn er ihr fein Herg zur Heyrath an⸗ 

getragen, 
Und fie nicht Ja! nicht Nein! zur Antwort folte 
fagen; 


ca 


„sn 
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——__ — sen 
In Summa,menn ihr das nur nicht zuwider iſt, 


So braucht man weiter nichts, als nur 


die Hand gekuͤſt. 
Bringt ſie die Briefe fuͤr die der und der geſchrie⸗ 
ben, 


So heiſt zwar ſolches viel; do werden nad) Be⸗ 


a 


die genden fanfft geklopfft. 
Und wer veraͤndern will: 
die Backen zart gezopfft. 
Wenn ſich Verliebte nun gantz in geheim ver⸗ 
ſchreiben, 


Einander Lebenslang getreu und Hold zu bleiben / 


Biß auf der Eltern Ja; fo ift gar wohl vergunt 


Nur aber weiter nict6) 


ein Rüßgenaufden Mund. 
Wenn fie ihn denn hernach von freyen Stücken 
(ch meichelt, 
Und liebreich careſſirt ihm auf die Backen ſtreichelt, 
Und in das Kinne kneipt, ſo raͤumen Wir es ein, 


Es mag für ſolche Muͤ uͤh 


ein Dutzend Maͤulgen ſeyn. 
Begehrt ſie, daß er ſich foll dffters melden laſſen, 
So wird ſeht wohl 
ein Kuß zu ihren Augen 
paſſen, 
Weil iedes Lieben ſich auf das Geſichte gruͤndt, 
Und ja die Augen * der — Waͤchter 


3 Wird 
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Wird der Geliebte nun mit brünftigen Berlan: 


gen, 
Mit audgeftreckten Arm — und umfan⸗ 


Und noch dazu gekuͤſt, ſo iſt nicht ungefchickt, 
Wenn erihr gleich dafür 
ein Spaniſch Creutze drückt. 
Bringt denn der Eltern Wort das gantze Spiel 
zum Ende, 
Verknuͤpffet Hertz an er ee dieſet Hand und 


So heiſt dieß wohl ein Werck von ungemeiner Luſt; 
Vor ſolche liefert er 

ein Kuͤßgen auf die Bruſt. 

Wann die Verlobung nun u — iſt geſche⸗ 


So mag der Braͤutigam bey Abe nichts verſe⸗ 
| ben; 

Ercareffirefie, er hat dabey die Wahl, 

Doc) wenn er kuͤſſen will, fo thu ers 


taufend mahl. 
Iſt endlich Hochzeit da, ſo wird dem keuſchen 
Lieben, 
Kein Ordnung, Fein Geſetz zur Haltung vorge: 
fchrieben, 
Wenn nur dad neue Paar ze. liebt und. 
ehrt, 
Ind, ber Natur gemaß ſich in der Welt ver⸗ 
mehrt. 


Im 


BE BEIN» 
m I. Titel 


— ſind 
Die — u erwegen, 
Womit die Liebenden bißweilen zu belegen. 
No. Werſe feine Liebſte kuͤſt hat ſich nicht bar⸗ 
birt, 
Und feinen Tobars: Mund nicht reinlich aus: 
purgirt; 
Wenn er ihr auf den am ein blaues Map! ge: 
Enippen, 
Und biſſe fü e wohl noch im Kuͤſſen in die Lippen, 
Ja, unterließ er gar vor ihr ſein Compliment, 
So hilfft da nichts dafuͤr, es loſtet 
| ein Praͤſent. 
Wenn der,dem es erlaubt, ein Mäulgen anzu: 
bringen, 
Bon feinem liebſten Schatz ein mehrers wolt er⸗ 
zwingen, 
0 geht er gar zu weit, drum fchließ: er fi ich nicht 
aus 


' 













Und Bring ihr inder Nacht 
ein Ständgen vor das Hauf. 
Ba truncken zu ihr fommt der mag fich nur 


2 ei Hegvemen 
ſia es ihr gefaͤllt, 
den Wiſcher 
anzunehmen. 
Wer ihr was abgemwinnt ‚der zahle 
den — nebſt dein,was er gelegt, 
geduldigmieder hin. 
3 2% Wer 
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5,| Wer in der FKiebe ſich zu viel erkuͤhnen folte, 
Und mehr, als erbar ift, die Hand gebrauchen 
wolte, 
Den wird nachdem er ſich zu lüftern hat gewagt, 
Vier, auch acht Wochen —— die Praxis un- 


| agt 
6,| Die Extra-Wege MP und gleich; den Wet⸗ 
ter: ähnen, 
Nachdem die Winde find, ſich linds und rechte: 
um dehnen, 
‚4Die haben fich allein auf Truͤgerey befleiſt, 
Und werden 
ewiglich von Hauß und Hertz verweiſt. 


Der II. Titel 
ſoll 
Von baar verlegten Sadıen; 
Was da zu halten fen, einfurg Geſetze machen. 
No. Ei" Mägdgen., ob es fchon gleich noch fo 
| Ä ſproͤde thut, 
Iſt doch der Loͤffeley — N: ‚der. Seele 








Und wer fich daran rehrt Den fie ihm wider⸗ 
ftreb 
So forechen fie wohl ſelbſt, — en weiß hicht 


4 zu 

r ſieht zu hoͤltzern aus; * dog dem albern 
Mr nol, 

Wie man in Eompasni nit Jungfern leben 


er 


2, 
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Der Anfang iſt nur ſchwer; denn wer nur durchge⸗ 
drungen, 
Und erſtlich mit Gewalt ein auge ag 


So thun fie ſelbſt den nd iu junge Vogel, auf, 
Und ſeuffzen recht dazu: Ach! kuͤſſe mich doch drauf. 
Die Mäulgen foll er nun einft Doppelt wiederfrie- 
gen, 

Wenn ſie, als ich und du, im Ehe : Bette liegen. 
Auch fallen ung hierbey die Intereſſen ein, 
Die ſollen kuͤnfftighin 

von hundert tauſend ſeyn. 


Auch koſtets manchen viel, wenn ſie Gevatter 


| ehen, 
Geburts:undNahmens:Tag wohl zwey, drey mahl 


begehen. 
Erlebt nun einſt der Mann auch ein ergleichen 
Spiel, 


So ſchencke fie, als Frau, 
ihm wiederum ſo viel. 


Was man fuͤr Muͤhe hat, wenn man ihr Briefe 
ſendet, 
Ihr zu Gefallen reiſt, und ſonſten viel verwendet: 
Auch wie noch weiter mehr we: Koften 
gehn, 


Soll | 
inder Höflichfeitder lieben Frau beſtehn. 
330°. Yo 
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27 BR 
Schönftes Paar, hier habet ihr vernommen, 
Was ietzt vor ein Befehl im Lieben raus gefommen: - 
Iſt nun in felbigen ein Umſtand mit gedacht, 
Der Euch mit anbetrifft, fo nehmet ihn inacht. 
Inzwiſchen lebet wohl, im Seegen und Vergnügen, 
Das Gluͤcke muͤſſe fid) nach Eurem Wunſche fügen. 
Kein Tag erſchreck Euch nicht mit — und Wirbel⸗ 
— Wind, 
Wenn alle Naͤchte gleich nicht gar zu ruhig ſind. 
Cupido hat zwar hier die Taxa nicht beruͤhret, 
Wenn eine Frau zuerſt dem Mann ein Kind gebiehret; 
Jedoch, geliebte Braut, Sie gebe fich nur drein, _ 
Ihr 5 = = wird fodann ſchon auch erfenntlich ſeyn. 


. | XXIX. 


Bey der H. und S. Hochzeit in 
Dreßden, den 30 Octobr. 1724. 
Kurtze und vernuͤnfftige Anweiſung 

| zu einer 
CRITIQVE 
uͤber 


Das verliebte Kuͤſſen. 











7Skan ein junger Menſch ſich nie beliebter machen, 
Als wenn er accurat in allen ſeinen Sachen, 
In allen, merckt es wohl; Es ſey auch noch ſoklein, 


Gehoͤrt ſichs doch, geſetzt und ordentlich zu ſeyn. — 
Wir 
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Wir wollen ietzund nur bey den Verliebten bleiben, 
Und nur was weniges von denen Kuͤſſen ſchreiben. 
Da glaubt wohl niemand nicht, daß bey der Kapperey, 
So niedrig ſchaͤtzt man es,) was merckens wuͤrdig ſey. 
ch wette, tauſend ſind, die nicht zu ſagen wiſſen, 
Was fuͤr ein Unterſchied bey Hertzen oder Kuͤſſen? 
Was ein Embraſſement, und was ein Maͤulgen 








heiſt 
Und ob ein Schmaͤtzgen auch Vergleichen Wuͤrckung 
eiſt? 


Wer nun den Regeln nach, und accurat will lieben, 
Und als ein weiſer Menſch das ſchoͤne Handwerck uͤben, 
Muß , wenn er ſich dabey nicht gerne will vergehn, 
Denſelben Unterfchied,recht auf ein Haar, verſtehn. 
Deßwegen wollen wir auf dieſen kurtzen Zeilen 

Die gantze Wichtigkeit in wenig Puncte theilen. 

Wir gehn nur oben hin; Es kan vielleicht geſchehn, 
Daß bald die Welt davonein gantzes Buch) wird ſehn. 


Derl.PYunct — 
erwehnt, wenn man ſoll Kuͤſſen ſprechen. 
Den ſolchem fan man wohl ſo leichte nichts verbrechen; 
Ein Kuß iſt ſo ein Wort, das ſich zu allen ſchickt, 
Ein Maͤulgen und. ein Schmatz wird damit ausge 
drückt, 
Cautela: 

„Welche fich nicht gleich Befinnen fönnen,. 

„Wie fie die Schmeicheley recht eigen ſollen nennen, 

„Diefelsen fagen nur : Sch habe fiegefüft, 

„Beil folches, mie gefogt,ein General⸗Wort iſt. 

— 34 Doch 
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Doch ift abfonderlich hierbey mit zu Berühren, 

Per mit den Lippen will die Hände carekiren, | 

Auch auf den Baden koͤmmt, ſo ſchickt fich Hergen 
| i 


nicht 
Es muß hier Kuͤſſen ſeyn, weil er ein Hand: Ku 





pricht, | 
Der ll. Bunct 
gedenckt, wo und bey welchen Dingen 
Aißhero Brauchlich ift, ein Mäulgen anzubringen. 
Das hat nun nirgends fonft, als auf denn Lippen ftatt, 
Wenn wiederumden Mund ein Mund berühret hat. 


_ Obferva: Es 
„Maͤulergen will nicht recht zierfich paſſen, 
„Auch Mündgen ebenfalls nicht allzubräuchlich 


Ä laſſen, 
„Wenn Maͤulgen gleich von Maul, als ſeiner 
Mutter, ruͤhrt, 
„Wird Muͤndgen doch von Mund nicht eben ein- 
geführt. 


Im IHI. Buncte 
| wird das Schmäßgen vorgenommen, 
Das pflegt bey iedem Kuß zufällig vorzufommen, 
Und ift in fo weit mehr als fonft ein fehlechter Fuß, 
Daß diefer ftille gehn, und jener ſchmatzen muß. 
„Der Thon ift mancherley , bald gleicht es einem 


Ä ‚ en -, 
„Wie, wenn ineinen Napff die Wafler Troͤpffgen 
fallen: | 
Dad. 
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Fe aber Elingtes ſo, wie > man Wein und 
„Wenn man im Munde kaͤut, a Uberlegung koſt.. 


Im IV. Punete 
ſteht, wenn man kan Hertzen fagen, 

Daffelbe pfleget ſich daſelbſt erft zuzutragen, 
Wenn man,(wohin es fey,)ein liches Mägdgen kuͤſt, 
Doch abevan ihr Hertz fein Here wieder ſchlieſt. 
Ein jedes kan hierbey von ſelbſten leicht ergruͤnden, 
Und einen Unterſchied vor allen andern finden, 
Aus jenen mercket man nur die Gewogenheit: 
Das Hertzen aber zeigt der Liebe Hefftigkeit. 


Der V. Punct 
entdeckt, was embraßiren ſage, 
Das iſt, wenn ich den Arm um meine Liebſte ſchlage, 
Und kaͤme ſonſt bey nah mit Hertzen uͤberein, 
Nur daß bey dieſem Fall kein Kuß darbey darff ſeyn. 


Der VI. Punct 
| verwirfft das pöbelhaffte Weſen, 
Und Reden, ſo wir noch in alten Schrifften leſen, 
Als: Boſſen; dieſes m. längftens ausge 


Kaum daß man ſelbiges annoch bey Kindern hoͤrt! 
Ein Guſchel klingt zu thumm; die Menſchen ſind nicht 
Schweine, 
Ein Zunſch wie and) ein = laͤſt eben nicht gar 
eine; 
35 Ein 
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Ein Schmatz ift zum Gehör der Bauern eingericht, 
Meil man viel artiger ein kleines Schmäggen! 
u | fpricht. 
So weit geht diefes mahl mein weniges Beduͤn⸗ 
J en, 
Und ſolt ich hier und da mit meiner Meynung hincken, 
Und iemand wuͤſte das noch beſſer als wie ich, | 
Derfelbe fey fo gut, und unterrichte mich. 
Ihr aber, Werthes Paar, verzeihet meinem Schergen, 
Und mercket, wie Ihr Euch folt nach den Regeln hertzen, 
Damit Ihr uͤbers Jahr der gangen Welt entdedt, 
Daß Euchdie Naͤſcherey von Hergen gut geſchmeckt. 
Lebt, weil Jhrliebt, vergnügt. Die andern Liebes. 
Sachen, | 
Davon ich ießt nichts weiß, werdt Ihr wohl felber 
— machen; 
Die Wiege haͤtt ich Euch zwar gerne zugeſchickt, 
Doch weil die Fracht zu hoch, ſo ſteht ſie hier gedruͤckt. 





_— * 


Die mob Zauß—⸗ Apothecke 
der Liebe. 


Bey ui und P. HochzeitinSorau, 
den 1. Nov. 1724. 





Hauß⸗ Apothede der Liebe. 


— er 
Eht! was Eupido mad das iſt ein Donner⸗ 


Da hat das Raben Fell —* — einen Fund; 

Er tritt (wer daͤcht es doch!) in einen neuen Orden, 
Und iſt vor kurtzer Zeit ein Apothecker worden. 

Er bindt ſich einen Schurtz von gruͤner Leinwand um, 
Und gehet hin und her, in allen Winckeln, rum. 
Zumahl wenn er Eſſenz und Waſſer diſtilliret, 

Und mit den Kohlen ſich, als wie ein Mohr, beſchmieret. 
Jedoch bey alle dem vergeht er ſich doch nicht, 

Sein gantzes Ziel und Zweck iſt loͤblich eingericht, 

Er will den Liebenden von allen ſeinen Sachen, 

Die er zuſammen ſchmeltzt, ein Apotheckgen machen. 
Das allererſte heiſt ein rothes Puͤlverlein, 

Das ſoll den Jungfern gut vor ihren Magen ſeyn, 
Und zwar in ſolchem Fall, wenn keine Freyer kaͤmen, 
Die das geplagte Volck zu ihren Weibern naͤhmen. 
Darzu verſchreibt er nun: 


No. J. 
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eng, 


| No.l. 
R. Tauſendſchoͤn und Engelfüffe, 
E©ilber: Kraut, wie auch Meliffe, 
Blätter vondem Ffeufchen Lamm, 

. Ringel: Bluhmen und Diptam. _ 
Knaben : Kraut, und was Lavendel, 
Gundermann, Fohannd : Beer, Qvendel, 
Täarber : Röthe, Sonnen: Thau, 

Hilfft der Fungfer zuder Srau, 
Das alles follen fie 
Fruͤh, Mittags und zur Nacht in fetter Huͤner-Bruͤh, 
Drey Mefler : Spigen voll getroft hinunter fchlingen, 
Es wird ſchon Zeit genung die gute Wuͤrckung brin⸗ 
e 


4 gen. 
Zum andern richtet er auch was probates zu, 
Das dienet, wie er fpricht , zur Junggeſellen Ruß: 


No. II. 
R.Praͤparirtes Menſchen-Bein, | 
rauen: Münge, Bruft-Beerlein, 
Eine Handvoll Rogmarinen, 
Stöhas, Kraut, benebft Rofinen, 
“Fungfer: Honig fiebzehn Roth - 
Hilfftder Junggeſellen⸗Noth; 
Aus diefen foll man fich ein kleines Sälbgen rühren, - 
Und fih, um Schlaffens: Zeit , Damit den Nabel 
fchmieren. | 
Zum dritten hater auch an einen Mann gedacht, 
Der weiler gar zu fromm, die Fran verthulich macht. 
Da heiltnun das Recept: N 
No.IIL 


* 


u ler) 
No. IM. j 
R. Natter: Fett, und Storar: Körner, 
Abgeddrrte Schleen: Dörner, 
Sauerrampffer, Spanſche Stiegen 
Kan ein böfes Weib beſiegen. Ä 
— Das wird ſo offt genommen, 
Als etwan offters wird der Paroxiſmus kommen. 
Allein Cupido ſprach: Ich muß den Weibern auch, 
Die ſonſten gar zu fromm zum taͤglichen Gebrauch 
Ein haͤußliches Recept verordnen und verſchreiben, 
Wenn ihre Männer nicht Die rechte Wirthſchafft treis 
Are | ben: * 








No. IV. 
R.Schluͤſſel-Blumen, Kagen: Süffe, 
Ausgemachte Lamperts:Nüffe, 
Elends- Klauen, Tormentil, 
"Brumbeer :Safft, ſo viel man will, 
Taͤſchel⸗Waſſer, Eppic : Kräuter, 
Pommerantzen, und fo weiter. 
Und endlich dachter auch an unfre lieben Zwey, 
Ihr braucht, fo fieng er an, doch auch Wohl Argenen:; :- 
Des Abends, eh Ihr noch ing weiche Braut : Bert ſtei⸗ 


4 — get, I 
So mercft und nehmetein, was Euch der Zeddul zei⸗ 
Be 1 ger BR 
Zuerft Herr Brautigam: 
. No.V,;, ur i 
R.Dtannes : Treu, und Wohlgemutb, 
Hirieh : Marek oder deſſen Blur, — 
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Sellerie vor einen Dreyer, 
Und ein Dventgen Straußen : Eyer. 
Hernach die Jungfer Bau : 


R. Je länger ie lieber, Storchsrönabel Tin: 
Nacht-Schatten, * von feiner Fi⸗ 


Das alles braucht jo lang, als auch davor nicht graut. 
Und weil in felbigen viel Süßigkeiten ftecken, | 
So wird es auch fo leicht niemanden uͤbel ſchmecken. 

Es hilfft zur Fruchtbarkeit; wer wettet? uͤbers Jahr 

Macht das geliebte Paar die Prophezeyung wahr. 

Indeſſen will ich hier auch kurtze Regeln geben, 

Nach welchen eine Frau im Wochen hat zuleben. 

Sie laſſe da den Tranck ein bißgen häuffig ſeyn; 

Jedoch bei) Leibe! nur nicht viel Coffe und Wein. 

Sie laſſe ſich Anies, und Fenchel wohlgefallen, 

Und praͤparire ſich ein gutes Theil Cryſtallen! 

Ein Reiß : und Mandel: Muß giebt gute Nafrunge: 
Krafft, 

Auch ift das Tauben: Fleiſch zur * ſehr vortheil⸗ 


Ref dieſem joll auch ihr ber —* 9 fleißig weh⸗ 








Nicht die Geſundheit ſich durch ** und Zu zu 
föhren. 

Hier feht Ihr, Werthes Paar, was ietzt Eupide macht, 

Nehmt wenn Ihr es gebraucht, die Vorſchrifft wopli in # 


acht. 
Ihr 
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Ihr duͤrfft nicht allererft zu einem Doctor lauffen, 
Ihr Font Euch das Recept beym Apothecker kauffen. 
ch aber mache hier mit Wuͤnſchen meinen Schluß, - - 
Der Seegen fen ben Euch mit feinem Llberfluß, hi 
Geniefjet fo viel Heyl,Gedeyenund Bergnügen, 
Als Wurgeln, Kräuter, Del, in Apothecken liegen ! 


XXX. | 
Als Herr S⸗⸗zu Groß-Glogan 
feine werthe N + » in den Arınen bruͤnſtig 


Füfte ‚fchiefte das ihr Bruder hin. 
Den 14.N00.1724. 


Daß das Weibes⸗Volck eher als 
dad Manns⸗Volck zu heyrathen 
| wohl befugt. 














Eliebte Jungfer Braut, — 
| fo fehr ich mich ergöße, 
Da ich den Titel : Braut ! vor deinen Rahmen feße, 
So fehr verdrieft es mich; Seiteiner Furgen Zeit - 
Haft du der Schwefter nad) e- einen Mann ges 
reyt. 0. 
Ich aber, armer Schelm, muß annoch einfam bleiben, 
Und mir bald fo und fo die liebe Zeit vertreiben, 
Da ihr indeffen Euch mit Euren Männern hergt, 
Und wenn es euch beliebt, wie Dort Rebecca, fchergt. 


Wie⸗ 
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Wiewohl ich will es Euch nicht gar vor übel halten, 
Ein Junggefelle fan fo leichte nicht veralten, 
Er fey fo alter will, und wie ein Schimmel grau, 
Und hättenur ein Bein, fo kriegt er eine Frau. 
Ein Mägdgen nicht alfo; denn die nach dreyßig Jahren 
Noch immer ihre Bruſt vor einen. Liebften fpahren, . 
Um die fiehts übel aus ; Zumahl wo baares Sep, 
Der Kalck,die Artigkeit, weg und zurücke fällt. 
Ein Maͤgdgen /ſcheinet mir,ift Pflaumen gleich zu fchäs 


| en, 

Die da nur den Geſchmack, wenn. fie noch friſch, ergds 
ßen, 

Denn wenn fie gar zu lang auf denen Bäumen ſeyn, 

So trocknet aller Safft, nebft aller Anmuthein. 

Ich will auch keinem hier an ftattder Negelfagen: - 
Wie alt ein Maͤgdgen ſey? bey einer nachzufragen; 
Denn erſtlich Hält fie das für eine Laͤſterung, 
Zumandern macht fie fich, wenns gleich nicht wahr iſt, 

jung, 

Sie haben insgemein nicht mehr als zwey Termirie, 
Der erit iſt: Sechzehn Jahr, wenn noch die Jugend 
ars grune, 

Der andre: Stellen ſich gleich ſchon die Runtzeln dar, 
Gefteht Doch feine mehr als vier und zwantzig Jahr. 
Auch kan ein junger Menſch die Gluth viel eher ſteuern, 
Wenn ja die Liebe will an feinem Hertzen leyern, 

Er geht in Compagnie und macht fich was zu thun, 

Da muß Cupido wohl mit feinen Poſſen rupn. 

Ein Mägdgen gegentheils bleibt in der Elaufe figen, 

Und hat ſie ja! mas vor, fo find es ihre Spigen; u 
BEE ’ ie 
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Sie ſtrickt ſie neht, ſie flickt, wenn ihr die Zeit zu lang, 
Und dieſes heiſt bey mir ein leerer Muͤßiggang. 
Bald fingen fie ein Lied, bald lefen fie Romanen, 
Damitfie jal noch recht den Weg zur Liebe bahnen, 
Sie feuffzen mo fiegehn und ftehn ohn Unterlaß. 
Sie haͤrmen, ſehnen fich, und wiſſen nicht,nach wag, 
Sie find,den Defen gleich, die nicht. gar zugeſchmieret, 
Bon welchen man den Rauch in denenStuben ſpuͤhret, 
Lind wenn die Mutter nicht Die gange Zeit verkleibt, 
So fiebt man, was hernach den Augen übrig bleibt. 
Gewißlich! koͤnte man ein Perjpectiv gebrauchen, 
So wuͤrde man wohl fehn , wie manche Jungfern rau: 


Wie in Italien der grofle Feuer: Berg; 

Es kan nicht anders ſeyn / ſie find ein ſchwaches Werck 
Das iſt das übelfte, daß wir nicht zugeſtehen, 

Daß eine Jungfer auch zur Heyrath duͤrffe gehen, 

So litte manche nicht fo lange Hertzens⸗Noth, 

Und bettelteden Mann, wie um das liebe Brodt, 
Drum wenn ein Freyer koͤmmt, ſo kan man keine ſchel⸗ 


en, 
Wenn ſie nicht lange ſaaͤumt. Denn manchmahl trifft 
es ſelten 


/ 
Daß einer wieder kommt. Die Jungfern find wie 
| | eid, 
Das wie in Frankreich fteigt , bald aber wieder fällt, 
Ein Manns: Bold macht nichts draus; Denn wird es 
abgemielen, 


So weiß ed weiter Math; Es darff nur halbig 
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So ſind verſucht es nur, fehon mehr als zehne da, 
Und iedes Maͤgdgen ſchreyt noch meht,als zehnmahl 
„Ja: 


So viel mahl als man auch von theuserZeit gefchrieben, 
So ift bey Jungfern doch wohlfeile Zeit geblieben ; 
Man lieft von ſolchem Fallein auffereingig mahl, 
Da Rem: und Romulus Sabinfche Töchter ſtahl. 
Drum, liebe Schwerter Braut, will ich dich nicht benei⸗ 
den, | 
Und daß Du eher frenft, als ich, gar gerne feiden. 
Ein Mägdgen macht aus fich * wohl ein groſſes 
Doch feine, wenn fie ſaͤumt, erhaͤlt ſich gar zu viel. 
Die Hoffnung fuͤhret mich indeß in ihren Garten, 
Und ſaget mir ins Ohr: Ich haͤtte noch zu warten, 
Sie haͤtte hier und da noch feine Blumen bluͤhn, 
Von dieſen wolte ſie mir auch ein Pflaͤntzgen ziehn. 
Ich ſolte zwar zu Dir auf deine Hochzeit kommen, 
Und hatte mir die Luft bey nahe fürgenommen, - 
Allein ed hat die Zeit mir ſolches nicht gefügt, 
Und iſt verſchiedenes, ſo mir im Wege liegt. 
Es ſoll ein treuer Wunſch an meine Stelle treten, 
Der foll,geliebted Paar , vor Euer Wohlſeyn beten, 
Der Seegen ſey bey Euch wiedortbey Abraham! 
Pott fcriptum ; Grüffe mir Doch deinen Bräutigam, 


Art 0.010 — 
Bey der Lund Z-Hoßeitin Dreß⸗ 


den, den 25. Jan. 1723. 
Her 


» 
“ 4. 
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Err Vette.. 
ich; einjunger Knabe, n 

DerihnichtvielErfahrunghabe, - 1: © 
Und furge Zeitgebohren bin): m. 00. 
SH, fag ich, ſchicke meine Zeiten, 
Da Er iegt will zur Trauung eilen, 
Nacheingeführten Brauche hin. 
Und bitte michnichtzu verfachen, 
Wenn ich ed werde Findifch machen, ° . 


Bor allen Dingen will ich fragen: 
Mas fol das Wörtgen, Hochzeit, fagen? 
Mer giebetmir hierauf:Befcheid? 
Es ſcheint von hoch und Zeit zuftammen, 
Und alſo hieſſe dvaszufammen; | 
Es iftnunmehro hohe Zeit. 
Es feynun Zeit ‚daß man fih paare, 
Ehman was ärgere erfahre, 


Auch dieſes möcht ich gerne wiſſen, 
Mas der erwachinen Leute Küffen, 
Und was die Liebe vor ein Ding ? 
Mas ift Cupido vor Geſchlechtes? 
Ein aͤcht Kind, oderein unaͤchtes? 
Wie? Oder gar ein Findeling? 
Was braucht er? Tropffen oder Pillen, 
Ein Hertz mit Lieben anzufuͤllen? 


Man ſpricht: Die Liebe ſey ein Feuer; 
Warum iſt dein des Qalhfoiheuert.. 
on a2 
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Es duͤrfften ja die Jungfernnur oma 


Des Winterginder Stuhe ſiten, 
Sie wuͤrden folche ſchon erhigen, 
Weil ſie verliebeter Natur, : 


Sie dürfften nicht in Winten- Tagen. _, H: or. } 
Die Giecken nach ſich lafien tragen... : 1.1: 


Wie muͤſſen denn die Maulgen ſchmecken ? r J — 
Weil bey Verliebten nichts als keckeen 


Den gantzen Tag gewoͤhnlich iſt. 
Ich meines Ortes kan nicht ſehen, 
Daß mir was gutes fen geſchehen, 
So offt mich iemand hat gekuͤßt. 


Die Maͤgdgen muͤſſen doch die Lippen 


Mit lauter Honig uͤbertippen. 


wer 


Pı® Ana? 


Was hat man von dem Hände: Druͤcken —*7 


Fuͤr ein abſonderlichs Entzuͤcken? 


Iſt Jungfern⸗ Haut ein andre Haut? 


Sie ſind ja ſo, wie wir, gebohren, 


Die Backen, Naſen, Hand und Ohren | 


Sind auch aus unſrem Zeug erbaut. 
Lind greiff id) mir felbft an die Wangen, 
So kan ic) gleiche £uft erfangen, Ä 


Ja, warum pflegen Junggefellen 
Sich nicht fo gegen.fich zu ftellen, ° 
Als wie fie bey den Jungfern.thun? 
Warum muß man fie fo bedienen, 


Iſt denn ein Unterſcheid anihnen? . ü:. 


—— muß ſelbiger beruhn? 
6. ER 


uUnd 
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und folten — 8 * | 

Noch meniger ‚als Jungfern, haben? n 2 
? # 





Warum zieht man die Augen Lieder = 
Zumeilen fo beweglich nieder, 
Bald aber wieder in die Hoͤh? 
Mas Heiffer es, wenn fie verftohlen 
So ſchrecklich tieff ven Odem holen? 
Thutihnen denn vielleicht mas meh ? 
Und haben fie den Kram —75 
Wenn ſie ſie an die Jungfern (blüffen?_ 

a ir} Y, 


Wenn nun das, Hadhzeit -Efien fertig, 
Und auchder Abend gegenwärtig, — _ 
Schlaͤfft r Braͤutgam beh dev Braut? 
Und wo iſt denn die Feuer Maͤuer, 
Worein der Storch (das Abendtheuer) 

Das Neſt der jungen Kinder baut? 
Wo kan das Kind vor allen Dingen 
Die Zucker⸗ Duͤten mit ſich bringen? 


Herr Vetter, das find alles Sachen, 
Die mir noch viel zu fehaffen machen; 
Se > Verſtand begreifft fie nicht; 
och ich, glaube, mit. den Fahren 
Kan al —— — X 
Denn die Natur endeckt das Licht. 
Koͤmmt Zeit, kommt RathIch will indeſſen 


J 


Nicht meinen guten Wunſch vergeſſen. 
unge | Ha Der 
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Der Dimmelgeb Euch, Werthe Beyde / 
Durch Euer Ehe lauter Freuder I PRIMIATBEN. 
Sein Seegen wohne ftets bey Euch! 
Damit der Stordy vielleicht noch Heuer L 
Durch die bewuſte Feuer-Maͤuer, END 
(E8 wäre ja ein lieber Streich!) OR GERT 
So mir, ald Euerem Gefchlechte, TB one 
Auch einen Eleinen Better rächte! i 


2 XXXIE * a J 
Die Eigenſchafften eines reinen 
Junggeſellens. 


Bey der Rund B Hochgeit — | 
den g. April 1725: 


SEM inenreinen Jun nggeſellen init * 
Iſts freylich ein —— Ding; ———— 
Sie pflegen ſich zwar frommnrizufßellen, > hal > 2 
AS wären fie gleich noch fo find, * 

Allein fie find fo unbegeiffen > BI ETLE EI T 


„Wem es die sen Römer, 
Wenns heiſt, bie Jungfetn waͤren rar⸗ 
Allein, Gedult lihr lieben | 
— —— 
och find die Junggeſellenſchafften 
Auch Stiche, die nicht lange hafften. 





——4———— 


De Zr 4 


— 
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Man trägt mit Recht an allen Zweiffel, 
Senn feiner it mehr Mutter rein; 
Es muͤſte denn ein tummer Teufel, 
Ein Kerl von Stroh und Holtze ſeyn. 
Warum? Man will ja!keine Knaben, 
as fonft ? Verſuchte Leute haben. 


Ich will mit Furgen doch berühren, 
Wenn man den Junggefellen: Stand, 
So, wie es billig , wolte führen, 

Was diefem reinen Ordend- Band 
Fuͤr ſtrenge Regeln fuͤrgeſchrieben, 
Und wie dieſelben auszuuben. 


Zum erſten / ſollen ſie die Gaben, 
Die ſelbſt die Erbarkeit verdeckt, 
Verſchloſſen und verborgen haben, 
Sonſi wird die geile Luſt erweckt. 
Hand und Geſichte mag man ſehen, 
Ein weiteres ſoll nicht geſchehen. 


Deßwegen kan ich nicht verſchweigen. Su 
Es ſteht für Zunggefellen nicht, eg, 


Daß fieihr Hergenadiendzeigen, 
Wie ieider! in der That geſchicht. 
Es dient zu lauter Aergerniſſen, 


Daß fich die Jungfern ſchaͤmen muſſen. 


Auch iſt die Mode nicht zuloben 
Die man aus England an * sieht, 
iur “4 


Die 


(372 ) 6 
Die Werten werden rauff geſchoben 
Daß man den Knopff von Hofen ſieht. 
Wer geilift, an hier vieles denefen, ; 
Und öffters ſelbſt die Unfchuld kraͤncken 


Es ſcheint, das Manns; Volck waͤre fchlimmer. : 


Mit Blöffung ihrer Bruſt beſtellt, 
Als wie das liebe Frauenjinmer, 
So ihren Bufen offen hält; 
Allein dag find von altem Zeiten 
Soeingefchlichne Thaͤtlichteiten. 


Es dient die Schoͤnheit zu — | 
Die Männer : Bruft iftdürr und rauch, 
Doch folgt ein Magbgen meinten —“ 

So unterlieſſe fie es au), 
Und floͤhe die Gelegenheiten, 
Ein keuſches Hertze zu verleiten. 


Zum andern ſey ein Junggeſelle 
An ſeinen Gliedern unberuͤhrt. 
Ein Kuß iſt ins gemein DIEDvelle, =) 1 
Die vielen Unflath mit ſich fuͤhrt. ıf 
Man kuͤſt, und laͤſt ſich wieder kuͤſſen, 
Und will hernach was wenn wiſſen. 


Ein Kuß aus Freundſchafft ud Betttaue⸗ 
Geht als ein Liebes: Zeichen an: 

Allein wer weiß darduf zu bauen, 

Ob man es bloß darum gethan? 


Und 
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Und ob nicht unter folcher Dede: : : 1 
Das Weſen ſchndder Bing! Arche ?. 


Wenn ietzo nochein Wunfb Sehe, 
So wuͤnſch ic), daß ein iever Kuß,:: . ; 
Der ohne wohl erlaubte Kiebhee . 
ie was vergifftes fchmwellen muß! 
Wie wuͤrden nicht den Junggeſellen 
Die Lippen, wie die ee ſchween? 


Ein — fuͤrs dritte, 
Sn Kleidern knapp und reinlich gehn, 
Und ſich auf wohlgeſetzte Schritte 
Beſonders eigentlich verſtehn, 
Damit er gtaditaͤtiſch ſteige, — 
Und ſeine —— zeige. ER 
219 
Ermußden geißgerate haltemnın 
Die Wäfchemweiß, vor Bunrtbärbiett;.. — 


Den Strumpff fein!gfätrundtnicht:gefälten, — 


Und die Perugv accommodirt; 
Das icio gekefktnechrangejogen, 
Und nicht den — RER 


Zum vierdten het befehkirffen,. 
Ein junggefellfey unprobirtt  o. : 
Noch deutlicher , er muß nicht wiſſen/ 
Wie man die Braut u Dette führt; 
Er foll noch in der Unſchuld flecken, 
Und Id nichts von Ehe >, PHRER mem 


Mn 


Man 
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Man gehe nur zu jungen Leuten, 
Und höre , was man gutes fpricht, 
Wie ſie um das und jenes ftreiten, 
Manch Kinder: Weib verſteht dad ad 
Da ſie doch im Proceſſe liegen, Tann 
Was fie vor Bärte erden Eriegemo nn? 

* | « 








EEE, 
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a 
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Und alſo wird ein reines Mägpgen Mary Bd 
a bedauerns werth geacht 3159: ° 190472 3.” 
Penn fie bey ihrem Spinne: Hängen 
Ihr Bißgen Jungferſchafft befvacht er mn 
Und endlich wenn ſie fich verbindet, et, m” 
Ein abgelöffele Buͤfgen findet, ga Sell 


Sie, Jungfer Braut, hats wohl ermagen 
Daß Sie fich einen Wutver nimmt, en 
Denn alfo wird fienicht betrogen, - u 
Sie weiß gewiß, was Ihr beſtimmt. m. 
Siedarff ſich nicht daruͤber guählen, .. R2 2 
. Menm andre mit der Hoffnung fehlen, Du ha 2 


Verknuͤpffet Euch, Ihr frommen Serge 
Mit Seegen, Heyl und Uberflußs * 
Vergnuͤget Euch in Euern Schergen, 
Daß man bey dieſes Jahres Schhuß gg 
Aneiner Wiege Fönnelefen, Fa 
Daß Ihr einander: lieb geweſen. ni 


Ach der indeß mein Ehren: Dünen —R 
Ri Slätten keuſcher Feigen zu, X 
* . Daß 


J 


Daß ich bey meinen Hochzeit: Tan, Tänggen 
FeimFunggefellenhafftig thu; 
Und daß mich meine Braut fan loben, 
Ich hätte mich vecht aufgehoben. 
| I XXXIV. 
Kurtze Anweifung, wie ein Liebeb⸗ 
Brief behutſam zu ſchreiben. 
Leipzig, den 24 Jul. 1725. 2 
Daserd : ſich vermaͤhlt — 
Und die Jungfer Owehlt, | 
Grätulirr ein guter Freund 
Der es mit Ihm treulich meynt, 


Will man feinen Nahmen willen, 
Er haͤlt viel von Lamperts⸗-Nüuͤſſen. 


Rkfreutes Liebes: Paar, 
hier ift ein ſchlechtes Bat, 
Daß, da Ihr Hochzeit macht, was vorzubringen hat. 
Ich gratulir Euch hier / doch eh es wird geſchehen, 
So haͤbt Ihr was hierbey zufoͤrderſt durchzuſehen. 


Eractätteit, 
den Kern von eibes Britſen 


- 
Es Feagefi Wo ho wohl : * Briefgen 


ur 


r 
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Das iftein weiffes Blatt, worauf man hat geſchtieben: 
Mein Hertze zwinget mich, mein — dich Be 






852 
Hierbey verfährt man — "Denn man in a 
ſchreibt. 
| May glauht nicht, wie ein, Keim H Hab ins unge 
dee | 


Ein hartes Hecz eityeicht,die Seele wied Durchgtäben, 
Weil Dichter insgemein den-beften Griffel > 
Hier ift ein Frempları > 

»M Ein Enge ‚schönftes Kind, 
Die Zeilen, welche bier HEN sh 


Sin tin ich he gebobien, 
„Hab ich Die beſte Krafft,mein ganees erh verloh⸗ 


„sch ſucht es nach der Zeit‚und u. esambalhlen 
Allein ſo ſehr ich bath, jo woltes nicht zu mir. 87 
Vielmehr begehrt es ſelbſt mit —— — 
So bald es möglich ſey mein Kind zut dir zu eilen 
„Wohlan! empfang es denn in deine ſchoͤne Bruſt, 
„ch uͤbergeb eg dir mit Lachen und mit Luſt 
„Ach laß es doch Hey dir als Haußgenoſſe leben, 
„DieLiebe wird davor den Hauß-Zing richtig geben. 
„Allein, Geliebteſte/ bedencke meinen Sch 
„Mein Lebens : Ende tdmmt. Pu lebet 


Mr „Sprit du,d du wolteſt⸗ ar — nen re * 


Gewiß! du riffeſt es viel ehr in * Erin; 


— 
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„Es ſchwur, es kaͤme nun nicht wiederum zur MA 
Run haft du, Wertheſte zwey Hertzen gar in dir 
„Das iſt zu viel vor dich ; du Fanft mit einem leben, 
Drum bitte mir dein Hertz an meines ſtatt u Heben, 
Doch wilſt du grauſam ſeyn / fo ſey es immer din, 
„Sch kuͤſſe dich doch noch / geliebte Moͤrderin 
MAex haſt dukLeib und Bruſt und alles mit einandei, 
„Und auch den letzten Hauch von 
Deinem zu 
ee Selander. 
Doch das ift nicht erlaubt } man ſich ſticht und 
ſchneidt, 
Und Dinte zu dem Brief aus Blute zubereit, ä 
Und wenn es nicht verhaſt und affeetitet kunde, 
So iſt es wenigſtens doch eine kleine Suͤnde Ze 
Wenn man nun Briefe fehreibt, fo forge man dabey, 
Daß ede Zeile keſt und wohl gefchriebenfen. . 
Ein Maͤgdgen zieht hieraus gemeiniglich Die Schluͤſſe, 
Daß der, ſo an fie ſchreibt viel auf ſie halten muͤſe. 


6.5; 
Vergeſt nebſt Diefem auch. bey Leibe Franchmicht. 
Das ift ein grober Streich, wenn ſolches nicht gefchicht: 
Dan muß das Frauen: Volck in allemüberheben, n'; 
Denn wer wasnehmen will, ” erftlich auszugeben, 


gt 


Habtihrden Inhalt vicht des Briefes ſelbſt gemacht 
uͤnd ihn ein andern akt eurer quägebapt;. ı 
| | 0. 


IE... ... (378 Ir 


—— So mt Ihe wenigftens den Weiefdoch felbei fehteiben, 
Mägdgen möchte — alles vetggtäben. 


Nechft dem muß a8 Papier efhnitten, weiß und ei, 
Und aufdem Rand herum mit Gold beſtrichen ſeyn. 
Gold bringet wieder Gold. Es muß von auſſen gleiſſen, 
* kan wobl eine ME: nad einen Sqincken 
ſchmeiſſeno cũli. 


5.8 
— aͤuſſerlich ein En Pitſchier, 
Und ſtellt den Eiebes- GOtt mit feinem Köcher für, 
. Laft euch ein brennend Hergin euer Perfchafft ftechen, 
Daß ihr die Flammen flugs in ihr Gefichte brechen. - 


$. 9 
Brecht, ehihr fiegeln wolt, 5 Brief recht ſaͤuberlich, 
So denckt, ich wette drauf, Die £iebfte gleich bey ſich: 
Die Liebe muß wohl auch fein Hertze fo zerbrechen; > 
Ich werde — noch Ja! zu ſeinem — — 
| 10, | 

Wird mit dem Mägdgen euch ein Antwort zuge, 

So feyd, wie offt geſchicht, nicht allzuſehr entzuͤckt. 

Was hilfft es, weñ ihr gleich den durchhertzt und 
| l 


et 
Weil er nicht wieder fuͤhlt und nur nach Sande ſchme⸗ 
det. 


Und wenn er. noch fo zart und liebreich eingericht, 

So traut,ich.bitt euch drum, doch ſolcher Lockung nicht, 

Wenn gleich die Mutter fagt: Sr folt mein Mägdgen 
friegen; 

& fan und doch zuleht die Hoffnung nech Bon: 


$,0 


EEE 


gu 

Wenn ihr die Briefe fähseibt, p ſchreibet ſie allein, 

Und ſchlieſſet euch darzu in eine Kammer ein. 

u n off iftder Papa gang unverme euntgefommen, 
hat dem armen Sohn Bar Een gem weggenom⸗ 


8. 12 
Wer ſo —— der * dahin bedacht, 
Wie er ſich ab und zu vertraute Freunde macht. 
Der Brieff muß par couvert ſo hin als her gelangen, 
So koͤmmt crricis an, und wird nicht aufgefangen. 


Es ſey davon genug; Wer fleißig Achtung giebt, 
Und was wir hier gefeßtz in allen Stücken übt, 
Dem wird, fo offt. er fchreibt,fein m wohl gelin⸗ 


Der iſt geſchickt, — Dec hoch zu brins 


Doch das geht Euch nicht an, 36 werthgefgägten 


ey, 
Ihr brauchtdie Mühe nicht , Ihr feyd da fchon borbey 
Es ziemt das gantze Werck dem unbeweibten Orden; 
Ihr aber ſeyd bereits ein Hertz, ein Leib geworden. 
Drum hab ich meinen Kiel vorietzund angeſetzt, 
Das beſte, wie bekannt, koͤmmt allemahl zu legt:) ) 
Liebt eiffrig, lebt vergnuͤgt; die Arbeit Surer Hände 
Sr EBENE: begluckt: der Seegen ſey ohn Ende: 


Y 


—* 
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"LIHR| IV. 
Das iſt: 
Pauli Caji 
Erſten Lehr Säge. 
des Rehhts der, Liebe 
in vier Buͤchern 
aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt 
vo 


n 
Manlio Lucio Ulpiano, 


Bey der R.und L. Hoheit in Leip⸗ 


zig, den 18. Sept. 1725. 


Gechrtes Liebes Paar, 

O vielman Länder hat, fo manche Handwercks⸗ 
Zunfft,fo manches Dorf und Stadt, ſo manches 
votocoll ‚in welchem zu befinden ‚an was nor Rechte 
ich die Unterthanen binden. Die Liebe nur allein, fur 
der die gange Welt, und alle Monarchie fußfaͤlligſt nie— 
derfaͤllt, Hat kein Gefeg: Buch nicht, kein Ordnung aufs 
En N weicher, wie man jagt „legalicer zu lies 
en. Sie ahmt den Deutfchen nach. Ein —F 
brrachter Brauch galt mehr ‚als ſonſt Geſetz; So iſts 

im Lieben auch. Indeſſen hoff ich doch, es wird — 

U⸗ 
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Mühe lohnen, daß ich zum Zeitvertreib Die Inſtitutio⸗ 
nendes Rechts der Liebenden hier Fürglich aufgefegr, 
vielleicht, daß es die Welt auch leſens würdig fchägt. 
Ich hab es, Werthefter, Dir darum dedicirer, weil Du, 
Herr Brautigam,das Recht fehr wohl ſtudiret? Und in 
der £iebe ſo, ald Rechten Doctor bift; Und alfo 
ſchlieſſen kanſt, mas an der Arbeit iſt. Ich übergeb es 
Euch an euerm Hochzeit Feſte und wuͤnſch Euch Edles 
Paar, zualler Zeit das beſte! 


Den Eingang 
ſchlieſſen wir in dreyen Punckten ein, 
Das fol die Gegengunft die Lich, 
und Schönheit ! 
ſeyn. 

Von der Liebe. | 
Dy Lieb iſt eine Krafft, die in der Seel entſtehet amd 
durch die Sympathie zu einen en gehet, das 
gleiche Neigungen, und gleiche Triebe fühlt, und nach 
Vereinigung und Gegenliebe zielt. . 

J. 1. Es ſtehet iedem frey, das, was er will,zu fieben. 
Denn es iſt Fein Geſetz, das es verbeut, geſchrieben, doch 
iſt der Unterſcheid, man merck es wohl, darbey, daß Lieb 
und Hochachtung durchaus nicht einerley. Als: Mar⸗ 
cus, welcher nur ein armer Schlucker heiſſet, ſieht Car 
Jam ungefehr, die wie ein Engel gleiffet, und hohen 
Standesiftz Demfelben räumen wir zwar eine Nein 
gung ein , allein fie muß nichts mehr, als lauter Ehre 


rcht ſeon. ns 
$. 2 Die Sache wollen wir noch deurlicher beruͤh⸗ 
| Bb ren. 
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ni 
ven. Es geht Sempronius in Garten aus fpaßieren, 
der ihm nicht zugehört, er fieht die Blumen ftehn, allein 
er darff Doch nicht ſelbſt auf das Beete gehn. Geden— 
cken mag er wohl, auch zu den andern ſprechen: Das 
ſieht ja allerliebſt! Allein die Blumen brechen, begreif— 
fen, und durchziehn; Iſt ein zu frecher a bat 
zn Ich bin zu gut vor euch. 


Von der Gegen-⸗Liebe. 
Die Gegen⸗Lieb iſt das wenn ung das, was man lie⸗ 
bet ‚auch feine Gegen: Gunſt und klare Neigung gie⸗ 
bet. 


S. 1. Hierben ift aufferdem ein grofjer Unterfcheid: 
Ein anders Gegen Gunft,ein anders Gütigfeit. Denn 
wenn dir mander was zur Wohlthat hatermiefen, dich 
artig,und geſchickt, und höflich Hat gepriefen,dich auf die 
Achſeln klopfft, und was dergleichen Dunſt, das ift mehr 
Schmeicheley als eine Gegen Gunſt. 

$. 2. Sehr oͤffters moͤchte man vor Lachen ſich erſti⸗ 
cken, wenn mancher Thore fagt Ich ſehes an den Bli⸗ 
cken, ſie hat mich angelacht indem ich meinen Huth vor 
ihrem Fenſter zog, darum iſt ſie mir gut. | 

$.3. Die Spur der Gegen-Gunft, ift, wenn fie fich 
laͤſt kuͤſen, wenn manfie brünftig drückt, und wird fie 
nicht verdrieſſen: Wenn fie nad) ung verlangt ‚und 
wenn man — vor Hertzens⸗ Bangigkeit bey 
hahe Thraͤnen weınt, 


| Bon der Schönheit. | | 
Ep mag ſich und y mie gefällt, eieen. 
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Den jungen Eeuten wird die Schönheit angepriefen. 
Denn folche reißt ein Herg zum Lieben ungemein,ieboch 
wiezeitig geht das bißgen Purpur ein ? 

$.1. Drum foll man, wenn man liebt, nicht bloß die 
. Schönheit wehlen, vielmehr die Tugenden , die innre 
Schönheit, zehlen. Ein Mägdgen, welches roth und 
*— von Angeſicht, hat doffters die Natur wolluͤſtig zus 
gericht. 

$.2. DaB, was man ſchoͤne nennt, find eingebilbte 
Sachen, die manchen,alle nicht,empfindlich fönnen mas 
chen. Und wie nun der Geſchmack durchgangig mans 
cherley, ſo rolgt,daß ein Geficht nichtallen fchöne m 


—— 








Das allererfie Buch 


begreiffet 


Die Perſonen, 


& hen 
folgendrauf,, zuletzt die 
Actionen. 


Denn wie das Recht zu Rom drey Claſſen hat gemacht, 
hat ihrer auch ſo viel die Liebe vorgebracht. 


Der Erſte Titul 
Von dem Unterſchied der Perſonen. 


UL find nun mancherlen ; Reich,arme,hochgeehrte, 
galant, und ots ehrt und ungelebrte, grob 
ein, 
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a ee 
klein, geſchlanck und dick,einfaͤltig haſtig, ſchoͤn jung alt, 
und wie ſie uns vor Augen taͤglich ſtehn. 

q. 1. Doc iegliche Perſon iſt nicht geſchickt zum 
Lieben: Ein Mannsvolck mu ſich erſt in guten Kün: 
ſien ͤben. Der Barth ift nicht genung, er prüfe fich 
darben,mwie? und woher die Frau zu unterhalten fen. 

$.2. Ein Mägdgen gegentheils muß Haußzuhalten 
wiſſen. Wenn einer dffterd Faum der Knoten iſt ges 
riffen,fo denckt fieauf den Mann: Sierennt, fie laufft, 
fie pocht,und weiß doch nicht einmahl, wenneine Sup⸗ 


pe kocht. 
Der II. Titel. 
Von denen reichen und geehrten Perſonen. 


Ein ſolcher laſſe ſich nicht Geld und Ehre blenden; 
Sie lieben insgemein weit mehr mit ihren Haͤnden, als 
mit den innerſten des Hertzens Zaͤrtlichkeit: Allein ſie 
bringen es auch allemahl nicht weit. 

$. 1. Ein Mägdgen ſolcher Art ſtrebt offt nach ho: 
hen Sachen: Ein niedriger,als fie ‚darff fich nicht an fie 
machen. Dadurch wird fie verhaßt ; fie macht die 
Freyer fehen ‚und bleibet offtermahls, wie Billig, uͤber⸗ 


ley. 
Der II Titel. 
Von denen Armen. 


Ein armer Liebender ſoll nicht ſo gleich verzagen: 
Doch aber um das Ja mit groͤſter Demuth fragen, er 
buͤcke feinen Kopff biß auf die Erdehin, und nenne feine 
Braut nichts als Gebietherin. | ’ 

E J. 
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$. 1. Es wird ihn diefes nicht einft an der Herr: 
fhafft hindern, er fan die Demuth ja noch allezeit ver» 
mindern ‚indeß gewinnt er ſie. Hernach fpricht er zu 
ihr, wenn fie verehlicht ſeyn: Frau, ich befehle die! 

$. 2. Iſt manches Mägdgen arm, fo muß fie andre 
Gaben als, Schönheit und Verſtand / und gute Sitten 
haben ‚denn wenn ein Mägdgen fich galant und artig 
ſtellt fo hilfft ihr ſolches mehr ‚ als groſſe Kiſten Geld. 


Der IV. Titel. 
Von Groſſen und Kleinen. 


Die Länge der Statur macht äufferliches Prahlen, 
und zeigt ein Körngen Gold in graufam groſſen Schaa⸗ 
fen. Doch find fie liebens werth; Nachdem den Appetit 
ein Hertze, welches liebt, zueiner Sache zieht. 

$.1. Ein langes Weibesbild wird ſich noch ſchlech⸗ 
ter ſchicken warum ?fie müfte ſich bey iedem Kuſſe buͤ⸗ 
cken; Verſteht ſichs, wenn der Mann in Anſehn ihrer 
klein; Zum minften wuͤrd ihm doch ein Baͤnckgen nd⸗ 
thig ſeyn. 

$. 2. Auch ſind die, welche klein, mit nichten zu vera 
dammen, ſie haben Safft und Krafft und Kern und 
Geiſt beyſammen. Ihr herrlicher Verſtand fuͤllt alle 
Faͤcher aus. Auch fehlt das Sprichwort nicht: Was 
klein, koͤmmt artig raus. 


Der V. Titel. 
Von Alten und Jungen. 


Von vier und zwantzig Jahr, biß ſechs und funftzig 
Bb 3 Jah⸗ 
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Jahre ‚geht noch Das Lieben an. Denn alle grauen 
Haare find Zeugen kalter Bruf. Das Feuer iſt ver: 
raucht ‚und aller Glieder Kraft geichwächet und ver⸗ 
ſtaucht. Die Büfgen, welche ſchon von einer Hochzeit 
traͤumen, eh ihn das weiche Haar will aus dem Barthe 
kaͤumen, ‚find zwar die enfrigften in ihrer £öffelen,allein 
wir weifen fie als Minorenn vorbey. 


Der VI Titel. 
Bon Geſchlancken und Dicken. 


Ein bißgen corpulent Fan zwar ein Manns: Wolck 
fehmücken, doch wird fich ſolches nicht vor eine Jungfer 
ſchicken; Je ſchmaͤchtiger fie ift,ie artiger fie heift, wenn 
fie nur nicht fo duͤrr und Hager wie ein Geiſt. 


Der VII. Titel. 
Von denen Einfältigen. 


Sehr viele ſcheuen fich dem Mägdgen zu bekennen, 
wie fie in ihrer Bruſt vor Fieb und Sehnfucht Brennen. 
Um die ſiehts uͤbel aus. Kein Maͤgdgen beut ſich an. 
Geſchichts, ſo Hat man doch gar kein Vergnuͤgen dran. 


Der VIII. Titel. | 
on denen Ungeftümen. 


Das find nun insgemein fo aufgeblafne Knaben die 
etwan von Natur ein gutes Ausſehn haben. Dieſelben 
bilden ſich die groͤſte Schoͤnheit ein, und dencken, was ſie 

n, muß auch gefangen ſeyn. | 

| Wir 
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Bir werden und nunmehr zum 


Andern Bude 
machen ‚das handelt durch und durch 


Dingen oder Sadıen. 


Der 1.Titel. 
Von den Augen. 


N) Ne schlet vielerlen, dem man das beygelegt, das 
leiner freyen Bruſt die Liebes: Peinerregt. Zu 
leugnen iſt es nicht, daß insgemein die Augen von bey⸗ 
derley Geſchlecht verliebt zu machen taugen. Nur iſt 
anno der Streit ‚was von dem zweyerley, ſchwartz 
oderaber blau die fehönfte Farbe fen? 

$.1. Esiftein ſchwerer Streit, und miffen mir bes 
- Eennen ‚daß beydes, ſchwartz und blau, volfommen zu 
Benennen. Deregen, wann die Wahl von mir zu 
machen wär fofpräd) ich, wenns erlaubt: Gebt mirfie 
bende her! | 

$.2. Ein Auge, welches ſchwartz, ift feurig und voll 
eben, doch wenn es dad Geficht vollfommen foll erhe: 
ben,fo muß es ſchwartz braun ſehn, und rund, wie Ku— 
geln feyn, und folche fehn hernach durch neun paar Thür 
ren nein. 

$.3. Ein Auge, welches blau, hat fich ein ftilles 
Weſen, , die Keuſchheit, Einſamkeit, und Artigkeit erle⸗ 
ſen. Es ſieht recht him̃liſch aus zumahl, wenn das Ge⸗ 

Bb 4 ſicht, 
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ſicht, wie Milch und Blut, gefaͤrbt, doch feurig iſt es 
nicht. | 

$.4. Wiemuß das Auge ſehn? Vor nicht gar langen 
Jahren gedencken wir,daß da die Broffen Mode wa- 
ven. Kurtz aber trafdaraufdie Kleinen diefes Looß: 
Und alfo ruͤhret dad von einer Mode bloß, 

3 


Der IE Titel, 
Don denen Haaren. 

Vorietzo Hält man viel von denen ſchwartzen Haa⸗ 
ren doch folldas andrefich mit folcher Zierde paaren,fo 
muß die gange Haut wie Afabafter ſeyn, denn gelbicht 
. oder grau ſtimmt da nicht überein. 


Der III. Titel. 
Von dem Munde. 

Man ſagt ein kleiner Mund ſoll was beſonders ha⸗ 
ben. Ein etwas groͤſſerer kan aber auch noch laben. 
Es hat auf ſelbigen ein Kuß viel beſſer Raum. Hinge⸗ 
gen iſt es klein, ſo ſchmeckt man ſolches kaum. 


Der lV. Titel, 
Von denen Lippen. 


Wenn eine Lippe blaß, ſchlapp, ſchmahl und aufge⸗ 
riſſen, ſo iſt kein Appetit dieſelbige zu kuͤſſen, deßwegen, 
wenn ſie ſoll vor eine Zierrath gehn, ſo muß ſie derb und 
rund, und wie ein Purpur ſtehn. 


De 
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Der V. Titel, 
Von den Zähnen und Athen. 


In Zähnen lieget auch ein groffer Schmuck verfte- 
det,zumahl wenn fie der Mund fein ordentlich bedecket; 
"Wenn fie gerade ftehn, weiß, wie ein Helffenbein, und 
nicht zu übrig groß, auch nicht zu Fleine ſeyn. 

$. 1. Das beitemuß darbey ein guter Athen brin⸗ 
gen,und aus dem Halfe rauf ein fülches Riechen drin: 
gen,wie wenn ein fanffter Wind mit Blumen fich ver» 
mengt, und den Geruch davon der Lufft entgegen 


fprengt, 
Der VI. Titel, 
Von denen ABangen. 

Wenn eine Wange ſoll ein liebend Hertze ruͤhren, 
muß ſich ihr weiſſes Fleiſch mit Milch und Roſen zieren. 
Beſonders ſtehet wohl, wenn ſie den Aepffeln gleich, 
und in der mitten roth und anden Enden bleich, 


Der VII. Titel. 
Von dem Barte. 

Das liebe Frauenvolck hat daran ihr Ergoͤtzen, und 
wiſſen einen Bart, der blau, recht Hoch zu fchägen, Dem 
ſey nun wie ihm fey. Ein jeder Bart paßirt, wenn er nur 
ordentlich und öffters wird barbirt. 


Der VII. Titel. 
Bon der Sprache. 


Ein etwas harter Thon wird vor ein Mannsvolck 
Bb 5 paß 





— — —— 


+ ( 390 ) 30 


pafien,ein Elarer gegentheils dem Frauenzimmer laffen. 
Wenn es.nun überdem auch artig fpielt und fingt, fo ift 
es, wie ein Pfeil, der andas Herge dringt, 

$.1. Wenn .offiersdie Natur die Zunge fo formirer, 
daß wenn fie fprechen will,mit an die Zaͤhne rührer, und 
anzu lifpeln fängt , foläftes ungemein , iedoch es muß 
nur nicht etwan gezwungen feyn: 


Der IX. Titel. 
Don der Unter: Kebfe. 


Ein Unter:Sehle ziert dag fammtliche Gefichte, und 
iſt wie an der Uhr das hangende Gewichte, das fett und 
lieblichfte, das von den Wangen fällt, hat feinen Sam⸗ 
mel: Plaß gleichfam hieher geftellt. 


Der X. Titel. 
Von der Bruſt, Haut, Hand und Farbe. 


Die Haut, wenn ſie ein Hertz zur Liebe ſoll erwecken, 
ſo muß ſie wie ein Schnee die zarte Bruſt bedecken, 
doch aber wie ein Flor um alle Adern gehn, und ihre 

arbe ſo, wie Morgenroͤthe ſtehn. 

$.1. Die Hand, fo Kreide weiß, und Feiner Wolle 
weichet, und denen Lilien bey andern Blumen gleichet, 
find Feſſeln, welche man mit guten Willen nimmt, in 
welchem fich ein Herg zur eignen Freude frümmt. 


| Der XIL. Titel. 
Von den Schenckeln, Waden und Fuſſe. 


Man 


Bl) 


mm m 


Man fan zwar nichts Davor, menn einem feine 
Schenckel,wie Fiedel Bögen krum und wie ein Vogel: 
| Sprenckel; Indeſſen ſiehet doch das Frauenzimmer 
drauff. Drum, Eltern, zieht ein Kind mit mehrer 
Sorgfalt auff. 

$. 1. Beſonders mögen hier die Herren Junggeſel⸗ 
len ihr Sorgen gang und gar auf gute Waden ftellen. 
Es fiheint fo lächerlich ‚wenn manan Waden ſtatt, al 
noch ein junger Menfeh, gedörrte Stelgen hat. 

$.2. Ein klein und Enapper Fuß gehört auch zuden 
Sachen,die einen angenehm von auffen koͤñen machen, 
Ein Frauenzimmer felöft hält trefflich vieles drauf, und 
hebet, wenn fie geht ‚den Reifen: Kock hinauff. 


Der XII. Titeee. 
Von Erlangung ſolcher Sachen 
Eigenthums. 


So viel die Rechte ſonſt mit denen Modis prangen, 
durch die das Eigenthum der Sache zu erlangen, ſo ſteht 
doch unſers Orts nur eine Weiſe da das iſt ein deutli⸗ 
ches und ungezwungnes Ja! 

&1. Doch ehe dieſes noch vollkommen zu erlangen, 
fo pflegt einfanffter Kuß am erften anzufangen; Man 
macht ihrein Prafent ‚das ziert man artigraug , deckt 
folches fauber zu, und ſchickt es ihr ins Hauß. I 
82, Wer nicht viel ſchencken Fan, fucht andere Ma- 
nieren, Durd) lauter Höflichkeit fich bey ihr einzuſchluͤ⸗ 
ren; ‚er ziehtfich reinlich an, geht offt bey ihr vorbey, 
macht feinen Reverentz, fo tieff es immer ſey. Er ſu— 

ed; 
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chet,moer kan, mit felber umzugehen,und giebt ihr jäm- 

merlich und Eläglich zu verftehen, wie fehnlich Tag und 

Nacht ſein Hertz an fie gedenckt, wie ihn Verzweiffelung, 
Furcht, Hoffnung, Sehnſucht kraͤnckt. 


Der XIII. Titel. 
Von der Freyhte. 

Will man ein Maͤgdgen nun als eine Braut umfaſ⸗ 
ſen, muß man es ſich vorher viel Muͤhe koſten laſſen; Die 
Maͤgdgen gehen wohl den Handel willig ein, allein ſie 
wollen doch darzu gebethen ſeyn. 


Der XIV. Titel. 
Von denen Kuppel⸗Peltzen. 


Offt iſt ein Freyers-Mann in feinem Vortrag bloͤde, 
drum fuͤhrt ein anderer an ſeine Statt die Rede; Da iſt 
nicht unerlaubt, daß er ihm etwas ſchenckt, und mit Er⸗ 
kaͤnntlichkeit an ſeine Muͤhe denckt. 


Der XV. Titel. 
Von der Verlobung. 

Sind Eltern beyderſeits mit dieſem Pact zufrieden, 
ſo iſt dem Braͤutigam das Jus ad rem beſchieden. Das 
ift,Die liebe Braut iſt ihm allein verpflicht, ein andrer 
melde ſich um diefe Liebftenicht. 


Der XVI. Titel. 
Von der Hochzeit. 


$. 1. Wenn nun ein Liebes⸗Paar zuſammen copu⸗ 
| liret, 
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firet, und man dem Bräutigam das Mägdgen ertradis 
ret, ſo hat er Jusinre,das ift ‚die liebe Braut ergiebet 
ſich an ihn mit Fleifch,mit Bein und Haut. | 

(. 2. Jusinre iſt weit mehr ald das ad rem voll: 
fommen ‚denn ben demleßteren wird wenig übernom- 
men. Es giebt kein groͤſer Recht, als daß ihm einen 
Kuß, wenn, und wohin er will, Die Braut erlauben 
muß. 

$.3. Doch hater Jusinre, muß man ihm zugefte- 
ben daß er mit feiner Braut gar mag zu Bette gehen, 
pr Hertz, ihr Sinn und Geift, ihr ganges Mutrers 
a und alles was fie hat, fteht ihrem Manne 
eil 

$. 4. Hingegen iftder Mann auch feinem Weibgen 
eigen, erdarff nun weiter nicht nach fremden Neftern 
fteigen. Und wasder Mann nicht will, daß ihm fein 
Eh Frau thu,daffelbe ſtehet auch ihm keine MWegezu. 








Das dritte Bud), 
Der L. Titel. 
Von dem Rechte der Eheleute. 


SE Mann muß Haug: Herr feyn, die Frau muß 
Folge leiften , und unterthänig feyn ‚und zwar am 
allermeiften , wenns folche Sachen find, wodurch der 
Mann regiert,und als das Oberhaupt den Grund der 
Nahrung führt. | 
u: 
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6.1. Die Frau regieret Auch in den Gefinde : Sa: 
chen, als Waſchen, Maͤgde⸗ Zanck, Tiſch⸗ Decken, Bette⸗ 
machen Flachs, Leinwand, Küchen: Zeug, Fleiſch, Bier, 
und Federn-Kauff, und was dergleichen mehr, traͤgt 
man den Frauen auff. 

$.2. Doch da hat doch der Mann ein Macht-Wort 
fuͤrzubringen, wenn ſeine Jungefrau will eine Koͤchin 
dingen. Warum ? er ißt von ihr, doch das gehört ihm 
nicht, daß er in anderen dem Weibe widerſpricht. 
Exempli gratia: Er wolte darum ſchmaͤhlen, von beſſe⸗ 
ver Geſtalt die Junge-⸗Magd zu wehlen. Was geht ihm 
dieſes an? wenn ſie nur ihr gefaͤllt; Iſt doch die Junge⸗ 
Magd bloß vor die Frau beſtellt. 


Der II. Titel. 
Von der Freyheit der Weiber. 


Die Jungfern, ehe ſie aneinen Mann verfprochen, 
find Eremiten gleich, und Weibern inden Wochen. 
Man legt esübel ang, wennfie bejuchen gehn, iind an 
dem Fenfter offtdes Tages iiber ſtehn. Daffelde hoͤrt 
nun auf , die Frau mag freyer leben, und wenn es ihr be: 
liebt, Viſiten andern geben. Sie darff, ſo lang fie will, 
fruͤh in dem Bette ruhn, und uͤberhaupt nicht mehr ſo 
gar verzumpen thun. 

$.1. Deßwegen ſteht ihr frey ein Glaͤßgen auszuſte⸗ 
chen, da Jungfern ehedem offt pflegen abzubrechen. Sie 
laͤſt ſich ins Geſpraͤch mit viel Perſonen ein, da Jung: 
fern gegentheils verfchwiegen muͤſſen ſeyn. 

4.2. Doch dieſes koͤnnen wir unmöglich nicht = 
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ben daß wie man biß hieher zwar faͤlſchlich wollen glan: 
ben, zuweilen eine Fraufein frech in dag Gelag, natür: 
lich, frey und teutfch und fafftigreden mag. | 

$.3. Auch werden wir hierbey nothwendig ftraffen 
müflen , daß Weiber offtermahls noch fremde Lippen 
kuͤſen; Es wäre denw ein Kuß von einem nahen 
Freund , und mehr zu einem 4 als Gegen-Gunſt 
gemeynt. 





Der IT. Titel. 
Bon der Junggeſellenſchafft. 

Die Junggefellenfchafft ift eine ſolche Sache, wenn 
ich dafjelbe nicht mas Ehe Leute, mache. Sonft aber fo 
ein Werck, das mehr zu wuͤnſchen bleibt ‚als wie es jn 
der That der Hoffnung einverleibt. 

$.1. Es iſt wohl nicht erlaubt dieſelbe zu verlieren, 
jedoch da fein Verluſt bey felbiger zu fpühren, fo macht 
mannichtvieldraus. Auch hat man nie gehört, daß 
etwan eine Braut fich darum hat beſchwert. 


Der IV. Titel. - 

Don der Zungferfchafft. r 

Die Zungferfchafft ift das, was Jungfern nicht. ver⸗ 
ſtehen, wie Braut und Bräutigam zuſammen ſchlaffen 
gehen. Dabeyh iſt freylich auch nicht wenige Gefahr, 
doch find Die Sjungfern nicht wie Junggeſellen rar. 
$.1. Indeſſen wenn es nur nicht andre Leute wiſſen, 

fo wird der Brautigam auch feinen Argwohn ſchlieſſen: 
Der Titel Mademoifelle und Jungfer iff genung, 
Denn diefes gange Werck ſteht in der u" | 
er 


N 
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Der V. Titel. 
Von denen Hageftolgen. 


Das iſt ein ledig Volck, das funffzig Jahr erlebet, 
und ſich biß hieher nicht in Eheſtand erhebet. Der Geitz, 
der Wanckelmuth, Mißtrauen, Eigenſinn, bringt ein 
dergleichen Volck zu ſolchem £eben hin, 


Der VI. Titel, 
Von denen alten Jungfern. 


Dieſelben bleiben theils aus Duͤrfftigkeit zuruͤcke; 
theils aber hoffen ſie offt ein zu groſſes Gluͤcke; doch da 
es nicht erſcheint, fo rückt das Alter an, und bleiben off⸗ 
zermahls auch ewigunverthan, 


Der VII. Titel. 
Von der Flitter- Woche. 


Ein Mann muß nicht fo gleich die Schärffelaffen bli⸗ 
cken, er gönne feiner Frau zumeilen ein Ergvicken; Er 
ſchmeichle was er fan, und fpahre feinen Suß. Doch 
dieſes alles auch in feinem Liberfluß. 

$. 1. Dadurch lernt eine Frau der Mutter Hauß 
vergeflen; Doc iftdas Jahr vorbey ‚forichtet die Ca⸗ 
veffen etwas genauer ein,und zeiget mit der Zeit,daß ihr 
alleine Herr in eurem Haufe feyd. 

. 2. Indefjen wenn ihr ja einander wolt flattiren,fo 
muͤſſet ihr euch nicht für allen Eeuten zieren. Es heiffet 
vor der Weltmit eurer Gluth geprahlt. Ein andrer laͤ⸗ 
ſtert euch, wenn ihr zu offters dahlt. © | 
* er 
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| Dervi. Titel: 
Don der Schuldigfeitder Eheleute.. 
Der Mann foll feine Frau verforgen, Heiden, ehren. 
Wenn fieaus Schwachheit fehlt, es zu dem beften keh⸗ 
ven. Er lafie fienicht flugs den gangen Tag allein ; 
Ein Turtel:Täudgen will ep feinem Gatten feyn. - 


$. 1. Die Frau foll gegentheild nicht progen, Feiffen, 
ichwärmen,und ihrem Ehemann des Nachts das Bette 
waͤrmen; Wenn ihm der Rücken gudt,fo ift das ihre 
Pflicht, daß fie: Komm ber, mein Schag! ich will 
dich frabblen! fpricht. = 
Der IX. Titel. 


Von der Hauß—-⸗Zucht. 

Gleichwie der Mannnicht ſtets ein auserleſner En⸗ 
gel, ſo iſt auch eine Frau nicht immer ſonder Maͤngel 
verbricht ſie nun etwas, ſo ſchlaͤgt er nicht gleich zu 
Spricht lieber! Schäme dich, mein Kind, was machſt 


denndu? 
Der X. Titel. 


Von Liebes⸗Briefen. 


Es kan ein Liebes Brieff ſehr groſſen Eindruck fin⸗ 
den zumahl wenn ruͤhrende Gedancken drinne ſtuͤnden. 
Setzt offters: Ach! und O! ſchreibt viel von Sterben 
her, als ob euch ſchon der Todt ſelbſt auf der Zunge 
waͤr. 

$. 1. Die deutſche Poeſie kan trefflich viel verrich⸗ 
ten, drum laſt, wenn ihr nicht Eönnt , euch ſelbſt ein 

| Cc Brief⸗ 
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Brieffgen dichten. Schreibt folchen fauber ab,braucht 

euer eigne Hand; Left treue Borhfchafft aus die euch 
und ihr bekannt. 

S2. Jedoch das Frauen⸗Volck ſoll nicht fo leicht⸗ 
lich ſchreiben zumahl wenn ungewiß wie viel ſie ihm zu 
gaͤuben. Ein Kuß gehteheran , dennfelbiger ver: 
ſchwindt, alleinein Liebes: Brieff iſt gar zu ſcharff ge⸗ 


e 


grundt, | 


——Der XI. Titel. 
Vroon Affections⸗Sachen. 


Das , was ein Liebes Paar dem andern uͤbergiebet: 
ſind Sachen, welche man als Heiligthuͤmer liebet. Und 
dieſes zwar mit Recht; Zumahl ein Ebenbild ſo viel als 
die Perſon bey einer Liebſten gilt. 


8. 1. Das aber muͤſſen wir verbiethen und verla⸗ 

en, daß manche gar zu viel aus ſolchen Dingen ma- 
chen. Als: wer ein Strumpffen⸗Band zu tauſend⸗ 
| ns kuͤſt, ein alt Paar Schuh beleckt, das voller Un⸗ 
flath iſt. 








Das vierdte Buß. 


Der J. Title.. 
| Bon den Verbrechen. 
O himmliſch und fo rein entbrannten Hertzens⸗ 
— Triebe, ſo herrſcht die Menſchlichkeit doch auch 
noch in der Liebe. Man fehlet hier undde, das wird 
, | nun 
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nm theifszum Schein das fonften Qualiheift, hal 
auch wahrhaftig ſeyn. - 


Der IL'Titel. Ä 
Dom Berliebten Diebftahl. 

Ein Dieb klingt fehr verhaft, und wird man nieers 
lauben, daß jemand unverwehrt mag ſtehlen oder raus 
ben: Allein wenn nur der Raub in Küffen wird ges 
(dein, ſo wird und follauch nicht ein Hahn darüber 
rähn, 

$.1. Es fcheint,ald ware zwar ein Mägdgen fchlimm 
zu fprechen, wenn man die Rofen will von ihren Lippen 
brechen, doch weil fie diefen Zwang felbft herglich gerne 
hat, fie auch da nichts verliehrt , fo findt Fein Klagen 


ſtatt. 
Der III. Titel. 
Vom ſtraffbahren Diebſtahl. 

Es iſt ein leichtes Werck ein Maͤgdgen zu betruͤgen, 
braucht nun ein boͤſer Schalck Verſtellung oder Lügen, 
und hintergehet ſie, ſo ifter auch nicht werth, daß ihn ein 
liebes Kind zu ihrem Mann begehrt. 


| Der V. Titel, 
Don Schimpff Reden. 


Wenn mancher etwas wehlt, und wird ihm nicht ge⸗ 
wogen, ſo wird ein ſolches Kind offt uͤbel durchgezogen. 
Man ſpricht, ſie iſt verſtockt, verlauffen, boͤß und frey, 
und was dergleichen —— vor eine Klatſcherey. 

* ca 
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81 Wer nuneinfolches thut, der ifkein Pafquil. 
lante,und werth daß man ihngarvon Land und Stadt 
verbannte, Es hat jum menigftenan ihm der Aus: 
fpruch ſtatt, daß er ein tuckifches und fchlimm Gemuͤthe 
Bat, | | 


Von der Untreue der Liebenden. 
. Wer einem Mädgennun fein Herge fuͤrgetragen, 
und fie iſt auch bereit,ipr Ja! darzu zu fagen,und er ver: 
laͤſt fie doch, und führt fie hinters £icht,der ift ein folfcher 
Menfch,dem traue feines nicht. | 


S. 1. Hieher gehdretnicht, wenn iemand fagen folte, 
daß er ficheine Braut vom Dorffe hohlen wolte, und 
nahm fieausder Stadt. Sein Wille fteht ihm frey, 
es ſey denn, daß fein Wort an was gebunden ſey. 


— Der VI. Titel. 
Von der Untreue der Ehe⸗Leute. 


Mehr ſtraffbahr aber iſt, wenn Ehe-£eutefehlen,und 
eine Frau dem Mann daſſelbe laͤſſet fehlen , was ihm 
Doch zugehört , Furg wenn fieertra ſchleicht, wie aud) 
wenn ihr der Mann aus dem Gehege weicht. 


.s 2. Es iſt hier uͤberley, die Straffezuergründen, 
dieweil wir fie bereits in Kömfchen Rechten finden. 
och fehreibt die Liebe noch auch diefes Urtheil drauf: 
Bertranen, Zärtlichkeit iind Treue höret auf, 


Der 


R 
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Der VII. Titel. 


Von boͤſen Maͤnnern. 


Ein Mann, der keifft und ſchlaͤgt, zum Spiel und 
Sauffen gehet /und wie ein wilber Bat vor ſeinem Wei⸗ 
beſtehet, wird wieder von der Frau an Straffens ftatt 
betruͤbt, wenn ſie ihm lange Zeit kein freundlich Naul⸗ 


gen giebt. 
Der VIN. Titel. 
Von boͤſen Weibern. 

Hingegen iſt die Frau wie eine boͤſe Sieben, ſo Fan fie 
auch der Mann nicht fo beſtaͤndig lieben.Er laſſe fie dar⸗ 
auf zwey Naͤchte nur allein; Was gilts ? ſie wird dar: 
nach ſchon wieder feommerfepn. Ä 


* Der IX. Titel. 


Vom hoͤhniſchen Frauenzimmer. 


Die ſchlimme Hoͤhnerey iſt leider eingeriſſen. Am 
beſten koͤnnen das die Junggeſellen wiſſen, mie offt das 
Weibes Volck die Maͤuler heßlich zieht, wenn es zuwei⸗ 
len was von unſern Leuten ſieht. 


$. 1. Denſeiben koͤnnen wir kein beſſer Urtheil ma⸗ 


chen, als daß wir uͤber ſie auch wieder hoͤhniſch lachen. 


Denn die Retorſion iſt hier gar wohl erlaubt, wer — 
ſpitzig ſticht, wird wieder ſo geſchraubt. 
Der X. Titel. 
Bon Erſetzung des Schadens. 


Wer mit dem Raͤdgen — und ihr ein Sand 


ze: 
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zerreiſſet, etwas in Stücken bricht, ven Spiegel nieder: 
ſchmeiſſet, der Halte fich gefaßt, daß er dergleichen Werth 
gedoppelt wider ſchafft, ob ſchon ſie nichts begehrt. | 


Der XI. Titel. 
Don den Eyd⸗Schwuͤren. 


Wir müffen doch zulegt von Fluͤchen oder Schtwir 
ten, die Die Berliebten thun, was weniges berühren, 
Bißtweilen gelten fie! Doch merckt den Unterricht, 
ni glaubt das zehnte mahl Verliebten Schmweren 


Doer XII. Titel. | 
- Don der Loͤffeley. 


88 ift die Löffeley zwar wohl dem Lieben ähnlich, 

man kuͤſſet, leckt und druͤckt und thut verzweiffelt fehn= 
lich. Jedoch der wahre Zweck ſieht auf die Ehe 
—— es iſt zum Zeit⸗Vertreib und Wolluſt abge: 
richt. 


8. 1. Mannehme fihin acht; Es iſt zwar nicht ver⸗ 
wehret/ wer aber ſich zu ſehr mit Loͤffeln abgezehret, es 
ſehy auch wer es ſey, das wird nicht viel geacht, weil es 


— 


» 


“4 


mit jeden fich gar zu geneine macht. 
DerXtil.zith 
Von neugebohrnen Kindern. 
Gebiehrt die Frau ein Kind muß es der Mann 
erkennen, und ſolches Liebes: Pfand nach feinem Nah⸗ 


men nennen. Offt iſt es ungewiß, doch da hilfft nichts 
| da⸗ 
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SE ‚Die Mutter fpricht,dasKind gleicht feinemaufe 
er dir. 

$. 1. Die Pathen mögen fie zufammen bende weh: 
len. Die Frau mag felbige dem Manne her erzeh: 
fen, wer ihm dabey gefällt, denfelben nimmt er 
= und fchicket ihm darnach das Schreiben in dag 
Hauß. 


Dee XIV. Titel r 
Don dem Gerichte der ledigen Perfonen: 


Wenn ein verliebted Paar einander will verklagen, 
fo iſt die Einſamkeit geſchickt, fie zu vertragen. Und 
wenn das eine gleich, wer weiß, wie boͤſe thut, ſo macht 
ein zaͤrtl ip‘ Wort doch alles wieder gut. 


Der XV. Titel. 


Von dem Gerichte der Ehe⸗Leute. 


Dieſelben haben ſchon viel hoͤhere Gerichten, dieweil 
ſie ihren Streit ſelbſt vor der Cammer ſchlichten. Die 
Liebe kan daſelbſt den beſten Ausſchlag thun, und beit 
allen Zanck im Ehe⸗Bette ruhn. 


Es iſt uns zwar noch viel zu ordnen übrig. blieben 
doch weil wir dieſes nur den Schuͤlern vorgeſchrieben, 
ſo ſey vor dieſesmahl ſo viel genung gethan. In Zu⸗ 
kunfft trefft ihr mehr in ven Pandecten an. 


Cc 4 | XXXVI. 


se (404) *8 
...XXXVL. 
Tafel⸗Muſic eben darauf, 


Liebe und Gegen⸗Liebe. 
Aria à duetto. 
Ch wie ſuͤſſe, 
F Sind die Kuͤſſe, 
Die ein Mund demandern raubt! 
Wie entzuͤckend! 
Wie erquickend 
Iſt das Rufen überhaupt! 
Lieben und geliebet werden, 
Ih der Himinel auf der Erden. 
Ach wie ſuſſe 
Sind die Kuͤſſe, 
Die ein Mund dem andern ı raubt! 
Lie. Ichbin vergnuͤgt⸗ 
Weil mir das Gluͤck im Schooſſe gt; 5 
Komm, fagemir, 
Mein Engeld:Kind, 
Von deiner Liebe für, 
Denn dadurch wird mein Her — 
BGegenliebe Ich liebe dich! 
Liebe, Ach ſchoͤnes Wort! du liebeſt mich? 
Gegenliebe. Und du mein Liedftes folft allein 
5 Die Beide meiner Seele feyn. 
Aria, 
Ein Blick von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Blig in meiner Bruſt⸗ 


Doch 


4 


Doch da ich um was ones brenne 
So koͤmmt es, daß id) ſolches gut, 
Und eine ſchoͤne Marter nenne. 
| ‚ein Blick von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Blitz in meiner Bruft. 
Liebe. Ich bin entbrannt; 
ce kuͤſſe deine Hand, 
Und ſchwere, daß ich aus den Flammen, 
Die,fürfer Mund,von deinerAnmuth ftam- 
men, 
Wie Salamander in der Gluth 
Allein will meine Nahrung ſaugen. 
Ein Blick von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Blitz in meiner Bruſt. 
Liebe. Ich liebe dich,ich fellund muß. 
Gegenliebe. Doch da ich um was ſchoͤnes brenne, 
So koͤmmt es, daß ich ſolches Luſt, 
Und eine ſchoͤne Marter nenne. 
Liebe. Ach) liebe dich, ich foll,ich muß. 
Hier haſt du Hand und Kuß, 
Und auch zum Uberfluß 
Das Wort : ich bin dir gut! 
Gegenliebe. Ja! Ja les bleibt der Schluß. 
Ein — von deinen holden Augen, 
Iſt wie ein Blitz in meiner Bruſt. 


‚Aria a duetto,, 


Lite. So wiſſt du * 9 Yo beftändig 


Bcgihe Ja! Ja! 
2 Er 5 Do 


A @ 2 ES 
Dodh wird mic auch bein Abfal ie be, 
—— Meint Mein 

ia Die Liebe (ol unendlich ſeyn. 


Liebe. Ich bleibe dein, 
Gegenliebe. Ja! Ja! 


Liebe. Dubleieftmein, / Br 2222 785 
"an Nichts ern Sünden 
Nein! 


Liebe. _ Wiewohl hab ich Lieben angefangen! 
Maein Wuͤnſchen trifft mir ein. 

RR — Die Sehnſucht mein Verlangen; 

Das dir, mein Leitſtern, nachgegangen, 
Hat nun dein Hertz gefangen 
Was kan ——— als meine Ruhe, 

ſeyn? 

Ari mern 


garte Wangen laßt cu Füßen, 
Sagt mir aber,wievielmahl? 
Wie pielmahlwolt ihr erlauben, 
Daß ich euch ſoll Kuͤſſe rauben? 
Nennt mir ſelber eine Zahl. 
Zarte Wangen / laßt euch kuͤſſen. 
Sagt mir — viel mahl? 


— vag gippen wollt ihr kuͤſſen, 
ch! ſo fordert ans ahlz 
gauſte = taste — uſſen 
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- Undindemn ihr wollt befchlieffen, 
Kuͤſt noch hundert tauſend mahl. 
Heiſſe Lippen, wollt ihr kuͤſſen, 
Ad! fo fordert feine Zahl. 


Gegenliebe. Ihr, Hochgeehrtes ZDey, 
Ihr traget ſelbſt das Zeugniß bey, 
Wie unvergleichlich das Vergnuͤgen, 
Wenn Lieb und Gegen-Liebe 
Zwey unbekannte Triebe 
In einem Sinn zuſammen fuͤgen. 
Fahrt immer fort verliebt zu ſchertzen, 
Und zeigt den annoch freyen Hertzen, 
Was Anmuth Euſt und Schmeicheley 
In einer ſuͤſſen Liebe ſey. 


Aria. 


Schmeicheln und Hertzen, 
Lachen und Schertzen, 
Alles, was ſonſten die Seelen entzuͤndt, 
auchzen und Freude 
Ya öne die Wende, 
Welche die Treue zufammen verbinde! 
Lieber und brennet, 
Biß ihrerfennet. 
Was Ihr im — vor Pfaͤnder ge⸗ 
winnt. 


Da Capo. | 
XXXVIL 
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XXXVII. 
Bey ver Jund H Hochzeit in Bu— 
dißin,den 19: Sept, 1725- 


gi alte Teutfche Haut, Herr Bruder, Schwager, 
Netter, 


Und wie Die Nahmen mehr von unfrer Freundſchafft 





eyn 

Picander ſendet Dir zwey vollegedruchte Blatter, 

Sic) aber auch dabey im Geiſte felber ein. 

Du haſt mir einen Brieff vor nicht gar langen Tagen 
Nebſt einen guten Tag von Deiner Braut geſchickt. 
Da kan ich nicht genung mein lieber Bruder, ſagen, 
Wie mich das letztere gekuͤtzelt und erquickt. 

Im Briefe fragſt Du mich, was ich denn gutes mache, 
Und ob ich immer noch ein ſchlechter Purſchebin? 

Hier haſt Du den Verlauff von meiner gantzen Sache, 
Und einen kurtzen — von meinem Leben hin: 


Ich iche ſo la und Bat ——— 
Es geht mir wohl, und doch mit unter ſchlimm. 
Hat mir das Gluͤck die Fuhre gleich beſchieden, 
So wirfft es doch im beſten Fahren üm.: 
Doc) mitten unter meinen Örillen,  : 
Bin ich vergnuͤgt auch wider Willen. 


Das — mir die Sonne nicht gefehienen, 
So geht des Nachts mir doch ein Sterngen — ꝙ 
A ! 
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Macht mir das Glück gleich öffters faure Minen, : 
So lach ich nur,und dencke: Schade drauf! 

Die Hoffnung bleibt mir unbenommen, 

Du muft mir doch wohl eimmahl kommen. 





9 
Ich habe zwar fein Geld,noch groffe Haufer, 
Doch) Bin ich auch Darum Egin Pinfel nich. 
Das meifte Geld Hab ich und unfer Käpfer, 
Die Theilung nur ift ungleich eingericht, 
Indeſſen leb ich ohne Sorgen, 
Was ich nichthabe , Fan ich Horgen. 


4 

Sch lebe ſtill und mache nicht viel Wefens, 
Und Fan ich mir ja! was zu gutethun, Ä 
So braud) ich da fehr wenig Feder lefeng, 
Ein Glaͤßgen Wein,und ein gebratnes Huhn 
E$ ich mit wenigen Grimaflen, 
Und wifche mir den Mund gelaflen, 


5. 
Doch hab ich nichts, ſo muß es unterbleiben, 
Das Wurgner Bier ſchmeckt auch zumRind = Fleifch 
ut 


gut. 
Ein Knaſtergen fan mir die Zeit vertreiben, 
Ein gutes Buc) vergnüget Geift und Muth, 
Und binich müde vom Stupdiren, 
So geh ich um das Thor fpagieren. 

6 


Und ob ich mir die Schuhe gleich Seftäube, 
So geh ich Doch mit leichten Hertzen her. 


er | | Dann 
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Dann feß ich mich in eine Sommer Laͤube, 
Als wenn ich gleich ein kleiner Fürfte wär. 
Da find mir alle groffe Dinge 

Nach meinem Sinne zugeringe, 


| 7; 
Und bin ich denn vonmeinen Gehen müde, 
So geh ich Heim,und feh was Schöpffer macht, 
Dann legich mich, und ſchlaf in guten Friede, Ä 
Und gebe Buch und Sorgen gute Wacht. 
Und wenn ich früh die Augen wifche, 
So ftehtder Thee ſchon auf dem Tiſche. 
8 


Ich weiß zwar wohl,daß ich viel Feinde habe, 
Sie jagten mich, wo möglich * hinaus, 
Die trumpff ich denn nach Würden wieder abe, 
Und mache mir nicht das geringfte draus. 
Ich hab ein redliches Gewiſſen, 
Das hat ſich immer durchgebiſſen. 


9. 
Nur dieſes kraͤnckt, und gehet mir zu Hertzen, 
Man glaubt von mir ich ſey durchaus mocquant, 
Denn wenn mein Kiel zuweilen pflegt zu fchergen, 
So haben gleich die Leute Mißperftand. 
Zumahl das liebe Frauenzimmer 
Erlaͤßt mir folhen Argwohn nimmer. 


e Io. } 
Allein ich Fan bey allen Fluͤchen fehmeren, 
Daß niemand mehr,als ich, was ſchoͤnes liebt. 
Die Zeit folles dereinften deutlich. lehren, 
Wenn mir das Gluͤck was zu umarmen giebt, 


| EL ATı ) tαν 
Ich will es hertzen / kuͤſſen ſchmeicheln, 
Und ihre Wangen ſanffte ſtreicheln. 


II. 
Ich hoff indeß von meinem Glück das Beſte, 
Es bringet offt, woran man nicht gedacht, 
Es ſitzet zwar noch ietzo ziemlich feſte, 
Allein Gedult, wer weiß, wenn ſolches lacht? 
Iſt mir kein groſſes nicht beſchieden, 
Bin ich mit wenigen zufrieden. 
1 


2. 

Es bleibt darbey ich bin la la vergnüget, 
Und Bin ichs nicht, fo mach ich mich darzu. 
Denn wenn mir was in meinem Kopffe lieget, 
So ſchaff ich mir am allerbeften Ruh, - 

Penn ich mir meiner lieben Mufe 
Bon Dichten und von Keimen Fufe. 


Nun wie gefällt Dirdas,mein lieber Hertzens-Bruder, 
Es muß nun,wie Du fiehft,im mitteln Fenſter ftehn. 

A la Studenrixäs, iedennoch nicht im £uder, “ 

Dir aber wird es wohlein bißgen befier gehn. 

Sch höre,daß Du Dir ein liebes Weib genommen, 
Drum ift mein Eurger Wunfch ; Ich gratulire Dir! 
Ich mwolte zwar wohl gern zu Deiner Hochzeit Fom: 


men, 
Allein bedenck es ſelbſt, es ift zu weit von hier. 
Zuvem ſo wuͤrd es mich nur defto ärger kraͤncken, 
Wenn ich Dich mit der Braut beyſammen folte fehn. 
Denn ich fan ießt noch nicht an gleiche Euft gedencken, 
Ich wünfche folches zwar, Doch will es nicht geſchehn. 
— Ten : : | Iſt 


u 
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Iſt noch ein gutes Blut in Deinem gangen Leibe, 
Sonimm Dich, Brüdergen, * meiner Nothdurfft 





Hilfft mir doch ja! fein bald zu — *— huͤbſchen Weibe, 
Doch haͤnge mir zugleich ein kleines Aemtgen dran. 
Recommendire mich ‚als einen feinen Buben, 

Und ftreiche mid) galant bey allen Magdgen raus. 

Es mag in Baugenjeyn,in Zittau, Görliß, Guben, 
Esgiltmireinerley. Mein Carmen iftnun aus! 


XXXVIII. 


Da die Jungfer M⸗⸗an Herr 
F = ſich ergiebet, ſetzte dieſe Zeilen hin 
einer, der was Liebes liebet. Leipzig 
den 24. Octobr. 1725. 


Daß es nuͤtzlich mit Frauenzimmer 
nmzugehen. 


Na feine Lebens: Zeit nicht will ein Hole : Bock 
bleiben, 

Der ipreche dann und warın bey Frauenzimmer ein; 

Man foltenimmermehr den groffen Nutzen gläuben, 

Es kan fein Staats: Mann nicht fo abgerichtet ſeyn; 

Sielernen ung bedachtjam leben, 

Wer blöde thut und immer traumt, 

Wird aufgewecktund aufgeraumt, 

Weil Jungfern insgemein auf allesAchtung geben. 
Wenn 


(4) 


Wenn einer inder Welt gleich allen Witz begriffen, 
So daßerfeiner Kunft der gröfte Meifter fey, 
Und bliebeneben dem grob oder ungefchliffen, 
So wird fein gantzes Gluͤck nur eine Pfufcherey, 
Darum befucht Gas Frauenzimmer, 
Per da des Hobelns noch bedarff, 
Den rieffeln fie gewißlich ſcharff, 
Er wird entweder da gefcheuter oder tümmer. 


DieMänner-Eompagnieift auch nicht zu verachten, 
Allein ein junger Menfc wird dadurch nicht galant. 
Man redt gelehrtes Zeug von alten Roͤmer⸗Schlachten, 
Ob iemahls in der That das Troja abgebrannt; 
Sonft fan man feine Freyheit brauchen, 

Mannimmt da wenigartigs für, 
Spielt £omber trinckt Eaffee und Bier, 
Und mag ‚fo offt man will, en Toback rau⸗ 


Allein, man dencke nach, wenn man bey Jungfern 
tzet 


itzet, 
Wie freundlich muß man nicht bey ihren Reden ſeyn? 
Haͤlt mancher ſein Geſpraͤch gleich noch ſo ſehr verſchmi⸗ 


tzet, 
So faͤllt den Jungfern doch offt noch was ſchoͤners ein. 
Da dencket man auf neue Sachen, 
Die noch vonfeinerm Geiſte find, 
Dadurch kan man den Kopff geſchwind, 
Und die Etwegungs⸗Krafft geuͤbt und munter ma⸗ 
| | n. 


Dd Doch 


⸗ (414) 168 
Doch das verſteht ſich — wir meynen ſolche 


| Inder, 
Bey denen Artigkeitund Geift und Feuerwohnt, 
Denn wenn es fchlaffrige und arme blöde Sünder, :. 
So findt man warlich nicht, was fich der Muͤhe lohnt. 
Als: wenn fie nichts mehr fönnen fagen, 
Als diefes: Ihre Dienerin!, 
Ich weiß nicht, ob iths würdig bin; 
Heut iſt das Wetter ſchoͤn * as koſtet denn ihr 
F am. 


Sonſt iſt es eine £uft, mit Sungfern umzugehen. 
Ein Murr⸗Bock ſchreyt uns zwar vor Jungfer⸗Knecht⸗ 
J genaus: 

Allein ſo lange wir in Graͤntzen bleiben ſtehen, 

Und alles erbar iſt, fo macht man ſich nichts draus. 
Nur ihre Spiele ‚die fie haben, | u 
Sind artig, und noc) über dem 

Erfreulich, füß und angenehm, 
So / daß man ſich Daran nicht Fan genugfam laben 


Ich will vor dieſesmahl nur etliche berühren, - 
Wenn einer aus der Zunfftfich aufein Srühlgenfegt, 
Undandrer Urthel hört, (man nennet ed mocquiren,) 
Wie wird nichtda ein Menfch erbauet und ergoͤtzt: 
Da lernt man ſeine Laſter kennen, na m 
Wenn einer um den Halß nicht glatt, 

Ein Loch in Strumpff und Hofenhat, | m 

AUnd mas: dergleichen mehr, Das, wird. man alles 

je, nennen, 

if. hr Er v u Was 
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Mas ſoll man endlich nicht von ſolchen Spielen 

ee er - Sprechen, @ 
30 es abfonderlich etwas zu kuͤſſen giebt? . 
Exempligraria:. Wenn fie die Roſe brechen, 
Auch ift das Pfänder-Spiel nicht weniger beliebt. 
Wer kan wohl etwas fehöners wifjen, 
Als in der Zucht und Erbarfeit 
Und artiger Gelafjenheit — 
Im Spiel und doch im Ernſt ein ſchoͤnes Kind zu 
| 0» üffen? 


Was iſt wohl luſtiger als Schencken und Logi- 
DEE ven? | 


Ein Herge, welches man vorhero weggeſchenckt, 

Das läftein anderes, wer weiß wohin, guartiren, 
Bald wird es in Contouch, bald in * Strumpff ver⸗ 
| endt: £ 
Da kriegt Die Naſe Tobacks⸗Doſen / 

Der Bufen einen Nelcken⸗Stock, 

Und mancher Jungfer Reiffen-Rod 

Logiret offtermahls in Junggeſellen Hoſen. 


Wer nun bey alle dem ſich artig weiß zu ſchicken, 
Galant und höflich iſt, und ſich in alles findt, & 
Dem kan es dann und wann gang unverhofft geluͤcken, 
Daß ihn ein lieber Schatz von Hertzen lieb gewinnt, 
Da mancher ſonſten lange ſchwitzet, | 
Und groſſe Muͤhe Habenmuß. | 
Deßwegen bleibetdiefer Schluß, 
Daß ſoiche Compagnie gantz unvergleichlich nuͤtzet. 
oda Ges 


Blasc) 
Geliebter Bräutigam, das haſt Du überftanden, 
Dein angenehme Braut, die felbft die Tugend preift, 
Befindet fich bereits in deinen Liebes Banden, ' 
Biß Euch ein fpäter Tod vonfammen wieder reif, 
Stick zu! Ihr Werthgefchägten Beyde, 
Vergnuͤgen, Seegen,£uft und Heyl 
Sey alle Stunden Edler Theil, 
Was jährlich anbelangt fen es die Kinder-Freude! 


XXXIX. 


Mein liebes Urſulgen erwehlt fi 
einen Mann, die mir doch ehedem fo Lieb ale 
Frau geweſen, doch weil ich dieſe Luft ihr 
gönnen muß und Fan, fofol fie diefe Schrifft 
auf ihrer Hochzeit leſen. Ploͤſen den 
25. Novembr. 1725. 


2* Blätter fallen ab,der Storch iſt weggezogen, 
Die Schwald und Nachtigal, der WeſtWind iſt 
| verflogen, 
Die Augen Hüllen fich in ein betrübtes Kleid, 
Jedoch viellieber kurtz: der Winter ift nicht weit. 
Was aber wird hierbey ein Eluger Hauß: Wirth ma: 
chen? 


Die rauhe Winter-Zeit erfordert groffe Sachen, 

Man habe nur iegund aufeinen Bauer acht, 

Was er vor einen Wall um feine Huͤtte macht. 

« | Er 


Bla) 
Er wandert in den Wald und —* Mooß und Qve⸗ 


Um ſich vor Kaͤlt und Froſt im Binter zubedecken, 
Schantzt einen Pfeiler auf biß oben an das Hauß, 
Und ſieht nur,wenn es ſchneyt mit halber Naſe raus. 
Er ſammlet in dem Buſch die abgebrochnen Aeſte, 

Und iſt, wie wohl bekannt, offt nicht ſo Ehren veſte, 
Daß er ein Staͤmmgen Holtz, - — der Herrſchofft, 


Und ſolches zum Gebrauch vor ein. Womin beſtimmt 
Im Sommer hat er ſchon die Kiefer ‚eingetragen, 
Die laͤſt er feinen Knecht in kleine Stücken fehlagen, : 
Und trocknet fie hernach bey warmen Wetter aus, 
Und wenn. es Winter wird, fo macht er Spähne 
draus; 
Er ſieht nach feinem Pflug, und ift ettong in Stuͤcken, 
So iſt ſein erſtes Werck, es wiederum zu flicken, 
Verkeilet alles wohl zeht neue Sproſſen ein, 
Daß alles bey der Saat im Stande moͤge ſeyn. 
Wenn dieſes fertig iſt, ſo weiß er ſeinen Rocken, 
Mit Urſeln, feiner Frau, zu hudeln und zu pflocken. 
Die Spindeln fliegen da mit Murren hin und her, 
Als wenn das gange Hauß volllauter Käfer wär. 
Penn nun die — Tomas fo greifft er nach 


Zehlt Straͤhn und Aafpeln F voofft endlich ſeine 
Nit ſchwartz und gelben ein, = — des Singers 


Und leget ſich damit mon = die Band. 
- Dd 3 Schlaͤfft 


| E01 Sy — 
Schlaͤfft auch wohl druͤber ein, und fchnardhet wie’ ein 
| Er. Made, _. 
Indeſſen ift der Hund an feiner Kette wacker, "1. 
Und fihleicht ein frembder Knecht etwan zur groffen 
4 .' j 1. Magd, nn = 113 
So iſts der Calamuck, der es amerftenfagt. " — 
Wie aber ſoll ein Mann in Städten fich begvehmen, 
Was iſt vor eine Luſt im Winter vorʒzunehmen ꝰ 
Ein iede Garten⸗Frucht wird vor dem Froſt verwahrt, 
Wenn, ſaget, tauget wohl ein Schnee zur Schiffen: 


———— 
2 


Fahrt ꝰn 
Geehrter Braͤutigam, mich deucht, Du kanſt es ſagen, 
Wie die Verdrießlichkeit des Winters zu verjagen 
Es ſcheint, Du haͤtteſt Dich mit gutem Vorbedacht, 
Jetzt, da es Winter wird, an eine Braut gemacht. 
Sa! Ja! nichts beffers ift, ven Winter zu verfüffen, 
Als eine liebe Frau an feine Bruft zu ſchlieſſen se 
Denn wennesin der Lufft die dichten Flocken ſchneyt, 
Hat doch ein Mann vor ſich die groͤſte Lieblichkeit 
Verlangt ſein Appetit nach einem Sommer⸗Schatten, 
So ſchlieſſet ſich ſein Arm um ſeinen Ehe⸗Gatten, 
Ihr freundliches Geſpraͤch, das Wort: mein Schaf! 
' mein£icht! —— 

MWeicht feinem Zander: Thon der Nachtigallen nicht. 
Scheint gleich die Sonne nicht, fo wird dag wenig 
machen ; 
Denn ſieht er ſein Gemahl mit zarten Munde lachen, 
Und nimmt die Artigkeit von ihren Lippen wahr, /⸗/ 
So ſtellt ſich ja! der Glant der ſchoͤnſten Sonne 

* dar. *5 


v . Will 
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Bil eine Schnfuc ſich an Garten: Blumen — 
Mein ſagt, wo kan man ſie doch jo vollkommen Haben, 
Als wenn ſein heiſſer Mund die rothen Lippen ki 
Weil da ein fruchtbar Feld der ſchoͤnſten Roſen ic 
Der Winter ift zwar kalt, Fe auch ziemlich 
teuer, 
Allein was hitzet mehr als wie ein Eiebes:Feier? 
Und alſo feh ich nicht, warum ein Mann ich Härmt, . > 
Diemweildas Bettejadie Frau am beſten waͤrmt. 
Ich muß, Herr Braͤutigam, dein Abſicht billig preiſen, 
Dem Winter kanſt Du nun — Stirn und Spige wei⸗ 
M } h 
Menn alles türmt und bt iſt dein liebes Weib 2 
Die angenehnifte Eirft: und beſter Zeitvertreib. 7 4. 
Nichts beſſers tonteſt Du auch) — —— 
Die Ehe ſetzet Dichi in einen ofen ‚Garten;u: — * 
Das Hertze, ſo dein Schatz Dir eigen eingereph; - rn 
Empfänget deine Bruſt mit Lieb und Zärtlichkeit. 
Des Seegens Uberfluß, das himmliſche *2 
Müß Euch, Gelichres Paar, mit ſteten Gluͤck erfreuen! 
Das Schickſal ſorge ſelbſt mit Fleiß vor Eure Ruh/ 
Und laſſe dem Verdruß kein feindlich Stoͤhren zu. 
Daß Euer Eheſtand ſtets froͤlich, wie im Lentzen, 
Auch wenn ed Winter iſt, in Sonne möge glaͤntzen 
Und ſprechen uͤbers Jahr die Stoͤrche wieder einn 
So muß bey Euch zum — ſchon eingetragen 
eh ſeyn — 


tr sta 
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= Bepder S und 3. Hochzeit. 
, den 22. Tul. 1726. J. 


GIG Ch fehreyefonften meine Sachen 
Richt wie.die Hühner-Eyer aug ; 
Es möchten meine Spötter ladyen, 
Doch heutefagichallesraus, “ 
Ich habein Mägdgen, das michliebe,  ... 
Das mir, wenn ich nur wincke, gleich 
Die Mäulgen ungezehlet giebet 
Mich dünckt, das ift Fein Buben:Streich 


Ich Fönte fie nicht fchöner malen, 
Nicht allzu blaß, nicht allzu roth · 
Die Augen find wie Sonnen-Strahlen, 
Ihr Hertz von guten Korn und Schroth. 
- Richt gar zugroß, nicht gar zu kleine, 
Und wenn wir offt beyfammen ftehn ; 
Und thun bekannter maffen feine, N 
So pafien alle Glieder fchön. | 


Ihr Alter iftin beſter Bkürhe, 
Ein ieder Tag vermehrt die Pracht, 
Sie iſt von luſtigen Gemüthe, 
Das nichts aus Grillenfangen macht. 
Ihr Weſen iſt gantz ungezwungen, 


Sie ſchertzt, fie lacht, ſie tantzt, fie ſpielt, u 
— J n 
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Und dencket, wiedie Gold Schmidts. Jungen, | 


Wenn fie den Zahn der Spötter fühle, 


Sofehr mein Mägdgen auch vollkommen, 
So fchwer und fauer ward fiemir ; 
hr Herge,dasichihr genommen, 
Schob anfangs groffe Riegel für. 
Die alles nun zu überwinden, 
Es fen auch mehr als Eifen feft, 
So wird manauch fein Mägdgen finden, 
Das fich nicht überreden laͤſt. ZZ 


Ihr Sperren machte mich nicht irre, 
Mar fieergrimmt, ſo war ich gut. 
Nunmehro wird fietrefflich irre, 

So, wie ein Maͤyen⸗Kaͤtzgen thut. 

Sie ſcheuet ſich nicht vor den Reuten, 
Sie thut mit mir als ertzbekannt, 

Und koͤmmt, (das will etwas bedeuten,) 
Auf meine Stube ſelbſt gerannt. | 


Indeſſen Fan ich nicht verfchtweigen, 
Es iſt Studenten: Eourtefie.  _ 
Sie fieht ‚ ich habe nicht viel eigen, 
Drum zahlt fie mir vor meine Muͤh. 
Mein Weib ( geb ich ihr offtzu Hören,) 
Wird niemand weniger ‚al du; 
Sie aber laͤſt ſich doch nichts ſtoͤhren, 
Und ſteckt mir manches Fuͤchßgen zu. 


:&d5-. 


— RE 

So gar;, ich kan michs nicht erwehren, 
Sie koͤmmt des Nachts, und ſchlaͤfft bey mir. 
Da kan ſich iedes leicht erklaͤren, 
Die Liebe hat da etwas fuͤr. ie 
Und was der wichtigfte Artjckel, I 
Mir bleiben Jungfern allegeit, = | | 
Undübertreffen vie &anicdel -— "9" 





An ihrer offtern Fruchtbarkeit, I * 
Wir brauchen darʒu wenig Nahrung, it >. 3 
Wir machen Kinder auf den Kauf, hm 
Dabey bezeigetdie Erfahrung, 
Man nähme fie gar feeundlihauf. 5. 3:.° 3” 
Sie reden gleich, fo baldfieleben, =... Mm 
Undgehenfteiffund aufgeht; — : -:: * 
Sie duͤrffen nirgends Tiſch⸗Geld geben, * 
Sie eſſen nicht, ſie trincken nicht. r 3 
Zum minſten Fan mich nicht beſinnen, 


Daß ich an ihnen Schimpff geſeh. 2 
Laß Tadler oder Tadlerinnen | 

Auf fie nur immer, neidifch ſchmaͤhzz 
Es find nur weißifche Gedander, . ..,.- 
Und folt ich mich deßmwegennun :, 144: 
Mit allen tollen Betten zancken, | 

So hätt ich warlich viel zu thun. 


Herr Braͤutgam, den ich längften kenne, 
Mit demmich treue Freundfchafftbindt;. 
Den ich auch meinen Landsmannnenme, 
Hier haft Du auch von mirein Sind, Pr 

. | R 


BR.IT 2). 


Laß es nur vor dein Bettebringen, Pre 
Wohin Du mitder Brautentfernt;: — 
So wird es Dir ein Liedgen ſingen, 3 
Das ich ihm, wie hier folgt, gelernt. | 


Schlafft wohl, Ihr zwey verliebten Hergen, "= 
Des Himmels Seegen deck Euhzul — 
Genieſſet dag vergnuͤgte Schertzeenn 6 
In langer und ermünfchter Ruh! re, ge 
Laßt mich einmal auf Oſtern fehauen, : ie tt 
Daß Ihr in Eurer Fruchtbarkeit . © 2 
Mitmirund meiner Quahi-Frauen —* 
In etwas zu vergleichen ſedd. mr. 
Catalogus Librorum Miſcella- 
neorum, Rerum Mobilium, Poffibilium &; 
impofübilium, wie auch raren Manuferipten, und, 
andern fehr koſtbaren, u hauptſaͤchlich zum haͤuß⸗ 
lichen Weſen dienenden Sachen welche Auctionis, 
lege den 24. Febr. 1726 wird ſeyn der Tag der K. 

und B. Verbindung; u. Cupidinis Kampf 
Jagen, den meiſt⸗-biethenden 9 
uͤberlaſſen werden. | 


—— die Ihr, Werthes Zwey, 
Anietzo werdet leſen, 

Sind von Cupidens Lumperey 

Nogh uͤberley geweſen; u 


a ı: Kr 


Der 
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Der Schelme hat fallit gemacht, 
Dyrum werden feine Sachen - : 
Zum offenen Verkauff gebracht, 
Unn fich bezahlt zu machen. 
Solt etwas gutes drunter ſeyn, 
Kommt Nachmittags nach Dreyen, 
Fruͤh ſtellt Euch gleich nach Neunen ein, 
Es wird Euch nicht gereuen. 
Sdie Sachen find noch ziemlich gut, 
Und werd ich Euch befchmeiflen, 
E5olt Ihr mich einen 16. Huth 
Rein Eebetage heiſſen. | 
Auch Jungfern-Sachen find nichtrar, 
NBie auch vor Funggefellen, 
Torum hat fich eine groffe Schaar 
Zdon ſelben einzuſtellen. 
Wie braͤuchlich, werd ich auch dreymahl 
“den Hammer fallen laſſen; 
Verſaͤumet eines diefe Zahl, . 
(30 muß es nachmahls paſſen. 
Sucht Euch beyzeiten etwas raus; 
Doch muß ich dieſes ſagen: 
Ihr Herren, zahlt mich richtig aus, 
Sonſt werd ich euch verklagen. 
Das wäre kurtz der Vor⸗Bericht, 
Nun gehts zum proclamiren; 
Doch ehe dieſes noch geſchicht, 
So muß ich gratuliren. 
Ich gratulire tauſendmahl: 

Es muͤſſe fihder Seegen 
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Beſtaͤndig mit und ohne Zahl 
Auf Eure Scheitellegen. 


An Büdern. Ä 

ı AmorumFfuvenumSyntagma abfolutum, axioma- 
tibusrefertum & imbutum, queis omnes vir- 
gines decipiendz fint, u) wär ru fem- 

‚ per repulerint. 

a Asmodi tabula genealogice, quod Dzmon flipes 
fir cpjusvis rabulæ. 

3 Vulcani Unterricht, wie man foll Tobackſchnei⸗ 
den, daß er ſich dehnen laͤſt. Iſt aufgelegt in 


Leiden. | 
4 Schöps-Chriftels Einleitung zu den galanten Sa: 
chen, befonders wie man fol die Reverentze ma⸗ 
chen. Esiftvon Ewigkeit, weiles fein Tittel⸗ 
er hinten Beinen Schluß,doch feite Bret⸗ 
gen hat. | 
5 Vaßbinders neue Kunft, in welchem zu befinden, 
wie man die Knöthgen foll nach. neuer Mode 
binden. 
6 Knollmichels Warnungs:Brieff vor alle £öffelep; 
Sauleders Gegen: Schrifft iſt gleichfalls mit 


darbey. 

7 Windbeuteld Poefie; Man findet Hin und wieder 
gewiß hergbrechende und fhöne Liebes : Lieder; 
Schon eines hatdavon ein Wunderwerck gethan, 
und Flamm und Brand erweckt. Esfängtfich 


| apan: | 
Holde Taube, werthes Leben, allerliebſte Schäferin x. 
5 8 Blau⸗ 


8 (1425 Iu498 


8 u emo Pr fangi im Gewiſſen ob die Jungfern 
bey dem Kuͤſſen ſchreyen oder zucken muͤſſen. 

9 Garkochs treue Handleitung, wie ein Mägdgen, 
das noch jung ‚lernen ſoll in wenig Wochen eur 

MWaffer- Suppe fochen. 

10 ‚An. ſtmanns Seelen: Mithridat, wenn der Seit 
aus feinen Schranken ; Oder: Wohlgemeynter 

Rath wider luͤſterne Gedanden, 

zu Huͤbſchens Schein und Gegen-Schein, welche 

Jungfern mehrzulieben? Ob die, welche feurig 
ſeyn, oder die kein Waſſer truͤben. 

12 Gegruͤndeter Beweiß, recht bündig ausgeführt, 
daß vor ein ſchwartzes Haar kein Puder ſich ge 

buͤhrt. 

13 Hundert ausgeführte Gründe, daß der Tobar 

? Feine Sünde, fondern aud) den Jungfern ſtuͤnde. 

14 Miftläders Trenchicanc mit Kupffer : Stichen 
voll, wiemanein junges Huhn gefchickt zerlegen 

ſoll. Dabey verbiethet er, ven Jungfern nicht 
die Keulen,ed fen, von was es fey, unachtfam mit: 
zutheilen. Der Flügel ſchickte fich vor Jungge: 
ſellen nicht, denn dag fen gleich jo grob, als ob man 
Flegel fpricht. 

15 Mopbens aha Manieren, wie die Jungfern 

| einzufthnären. 

16 Ein rares Manufeript, von alten Elugen grauen, 

doaa ſteht, ein Mägdgen ll Studenten miemahls 
trauen. 

17 Annoch ein Manufeript, in welchem ausgeführt, 

u mis Cornetten fich ſchon Eva hat geziert. 
18 Ein 
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‚8 Ein altes Protocol, in welchem aufgefchrieben, 
u mansher Courtiſan den Jungfern ſchuldig 
blieben, Bu | * 


.. An Haußrath. 
1 4. eindeſaltzne Tobacks Doſen, | 

2 6.eingemachte Pluder:Hofen. 

3 Ein Meſſer, dem die Klinge fehlt, 

4 Citronen, die fchon abgefcheplt. 

5 Ein Keiffen:Roc von 15. Eden, | 

6 Ein abgedürrter Butterwecken. — 
7 Ein Carmeſiner Caffee-Topff. 

8 Ein blanck geſchliffner Hoſen-Knopff, 

9 Ein dito, aber etwas kleiner, J 
10 Noch einen dito, der viel feiner. en 
11 Bon Cammer⸗Tuch ein Finger-Huth, 

12 3. Pufchel:Mügen, fo noch gut. | 
13 Sechs Brillen, den die Scheiben mangeln, 
14 4. porcellaine Fifcher-Angeln. 

15 Ein abgefehrter Befen-Stiel, 

16 5. Blätter in ein Lomber Spiel. 

17 Bon Bley gegoßne Servietten, 

18 8. grün gefärbte Hand: Manfchetten. 

ı9 Ein aufgelprungnes Blaſe Rohr, 

20 Einparfumirtes Eſels Ohr. N 
2ı Ein Männer:HandichuhohneFinger, +, 
22 Einneu erfundner. Jungfern Zwinger. 
23 Ein abgefchmolgner InſultTacht. 2 
24 Ein Männgen ‚das Ducaten macht. 5 

25 4, Stud zerbrochne Pontac⸗Flaſchen. 


Y r * 
1. 2P 
. - * 
’ 


DD 
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36 Ein Hahmen, Flöhe mit zu hafchen, 
27 Ein übergoldter Laͤmmer-Schwantz, 
28 Einabgebrauchter Jungfern: Krang, 
29 6 Eorduane Hofen: Heben, 
30 Ein Pelg:Contouch von Spinnemweben, 
31 Ein Pfefferfuchner — uelaur, 
32 Ein Hofen: Futter von Drap d’or, 
33 Des Pharannis Staats: : Perligde, 
34 Zantippens Hauß:und Ofen Srüde, 
35 Einfricafiirter Fleder⸗Wiſch, 
36 Ein eingefallner Schreibe⸗Tiſch, 
37 Bon £eder eine Feld: Trompete, 
38 Ein Bettuch aus dem Lazarete. 
39 Ein Tobads : Stopffer von Eattun, 
40 Ein ausgeftopfftes Haſel Huhn. 
41 Ein Mühl:Stein zudem Petfchafft Ringe. 
42 Zwey fett gemaͤſte Schmetterlinge. 
43 Ein ausgeſpieletes Clavier, 
44 Mit lauter Saͤiten von Papier. 
45 Sehe Spindelnvon der Große-Mutten 
46 Bier Pfund zerfloßne Hafen-Burter, 
47 Zwey Malter guter Spaniol, 
48 Bon Dvader-Stücen ein Camfol. 
49 Ein Borrath guter Bauer-Tachteln, 
503wey eingefallne Pfeffer: Schachteln, 
sı Ein unbeflecker Jungfern: Kuß, 
Friſch eingelegt in Spiritus. 
52 Ein Buͤchßen⸗Rohr von Helffenbeine/ 
Geladt mit lauter Monden-Scheine. 
EL Ein Strumpff der feine Socken hat, 


54 Der 
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54 Der Bart vom grofien Goliad. 

55 Ein Stücgen Zeitung aus der Fremde, 

56 Einhaldverbranntes Jungfer ⸗ Hemde. | 
57 Bon Buchsbanm ein Perügven-Zopff, 2 
58 Ein Sceletonvon einem Kropff- | 

59 Zwey grofie ſammtne Fener-Sprigen, 

60 10. Ellen Prerdehärne Spigen. * 
61 Drey Kinder⸗Klappern von Damaſt, . 
62 Ein Ovarck und Laugen Sack von Baſt. — 
63 Ein Lomber⸗Tiſch von SchweineBrathen 
64 5.Nefieltuchne Hand:Granathen. au 





65 Einaltpaar Schuh von Markipan, © 
66 Bon Welfchen Nüffen Klundern dran. 
67 Drey alte Windeln ungemafchen, I 20. 


68 Drey Loͤſchpappierene Camaſchen. 

69 Bon Gips ein ſchoͤnes Perſpectiv/ 

70 Einvefperater Liebes:Brieff. > 
71 Ein abgefehrte Kleider-Bürfte, 

72 Zwey ungefüllte Leber Wuͤrſte. un 
73 Ein wohlgefchliffner Ziegelitein, Br? 
Zu einem Ohr-Gehenckelein. | 
74 Ein ausgefchnittne Tobads:Wlafe, Zr 

75 Ein Futteral vor eine Naſe. ’ 
76 Ein Nacht⸗Stuhl , wenn manfic) purgirt, - 
Mit Laub und Schnitz-Werck ausgeziert. 

77 Zwey neu geweſne Badewannen, 
78 Bier Henckel an die Wochen Kannen. * 
79 Ein Schaͤchtelgen mit Hütten-Raud), | 

Fuͤr boſe Weiber zum Gebraub. . 2. 
80 Zwey Krauſen vor die Hochzeit: Bitter, — . - 
ze Er gı Ein 


Cs) 


gı Ein Stiefel von St. Lindwurms-Ritter. 

82 Ein ergverliebter Kraut Sallat, 

83 Ein Bundel alter Schufter-Draht. 

84 Ein Rohr, wodurch manaller Enden 
Kan die verliebten Kuͤſſe fenden. 

85 Ein eingeſperrter Liebes-Blick, 

86 Einungebrauchter Halgen:Strich, 

87 Zwey Sarnituren Dchfen » Zungen, 

83 Ein Hut von einem Hüpels:Sungen. 

89 Ein Herg von einer Fleder:Mauß, 

90 Ein Schild zueinem Huren Hauß. 

91 Ein abgefchnittner Diebes Daumen, 

92 Ein Koͤrbgen abgebarfne Pflaumen, 

93 Ein Kiefel-Stein ind Feuer Zeug, 

94 Ein Dventgen frifcher Sauer Teig. 

95 Ein plifchener Perügven:Beutel, 

96 Ein Tobacks Kopff von Pferde:Scheitel, 

97 Bon Butter- Milch und Sauer: Kraut, 
Ein Angebinde vor die Braut. 

98 Ein Dugend Sellerie:Morjchellen, 
Fürabgezehrte Junggefellen. 

99 Ein Feder: Muffvon Haber Stroh, 

100 Ein Jungfern Maul in folio. 

101 EinRagel:neu Andras:Gebetgen, 

102, Fin abgemahltes Zungemädgen, 

ı03 Der Jungfer Liesgen Strumpffen: Band, 

104 Ein Pflafter vor den falten Brand, 

105 Bon Fgeld:Haut ein Seiffen:Säckgen, 

106 Ein wohlgemachtes Narren-Röckgen. 

107 Claus Narrens wahres Eontrefen, 

y- | 108 


wi 


8 ( 431 ) 90 


ı08 EinungelegtesTauben-Ey, 
109 Ein Kupffer-Stich von einem Knaben, 
Friſch und natürlich eingegraben, 
Worunter N, N. fecrtiteht, 
Wird fertig ch das Jahr vergeht, 


Aa 
A Monfieur Monfieur J. B. A, 
Candidat du Mariage,4 Francfort. 
den 4. Mark. 1727: 





Err Schwager, ' 1— 
nachdem ich dein Brieffgen geleſen, 
So bin ich vor Freuden im Himmel geweſen, 
Ich habe die Quer und die Lange bedacht, 
Warum Du ſo plöglich die Hochzeit gemacht. 
Du bift mir fonft immer fo ftillegeblieben, 
Ich glaubte, Du folteft Fein Waffer nicht trüben, 
Duthateft fo fehüchtern, fo fpröde, fo groß, 
Nun gehet der Plunder auf einmahl flugs loß. 
Ahr Jungfern traut niemahls den Jungen Gefellen, 
Als welche ſich heilig, wie Engel, verſtellen. 
Sie haben den Schelmen im Hertzen verſteckt, 
Und wiſſen das Handwerck zu Lieben perfect. 
Zwar will ich Dir itzo nicht ſolches veruͤbeln, 
Doc koͤnt ich ein wenig darüber wohl gruͤbeln, 
Es wuͤrde nichts weiſes mit Eilen gethan, 
Man fange was groſſes Vorbedacht an. 
2% 
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Penn Hunde zumeilen ſcharff lauffen und raſen, 
Verfehlen fie offters die ſchlaffenden Haaſen. 
Bey Sachen, die eilig und haſtig geſchehn, 
Wird wuͤrcklich am meiſten das beſte verſehn. 
Jedennoch ſo will ich Dich ietzo nicht ſchelten/ 
Im Freyen und Lieben mag Eilen wohl gelten: 
Woeor troͤdelt und taͤndelt, bedencket zu viel, 

Und alſo verderbet ſich mancher das Spiel. 
Ein Maͤgdgen ,das flicke behaͤngt ſich mit Freyern, 
Da hat nun ein Liebſter nicht lange zu leyern, 
Sonſt flieget ein Stoͤſſer in eben das Hauß, 
Und nimmet dem andern das Vogel Neſt aus. 
Die hefftigſte Liebe hat ploͤtzliche Flammen, 
Und zwinget zwey Hertzen am ehſten zuſammen 7) 
Wer langſam im Lieben, der nimmt ſich die Zeit, RL 4 
Das heiffet , wie roftige Wittwer, gefreyt. 
Bas reden nicht manchmahldie mirßigen Leute, 
Da leiden die Eltern, da leiden die Braute, - 
Man fchreyet die Mutter vor Drachen:arg aus, 
Und nennetdie Freundfchafft ein diebifches Hauß. 
Bald heiſt es: Ich wolte dem Bräutgam was mahlen, 
Er ſoll noch wie vielen die Craͤntze bezahlen; | 
Da ift es am beſten, behende gethan, 
So fangen die Leute das £äftern nichtan. 
Die Higeder Sehnſucht macht vieles zu fehaffen; 
Verliebte find eben wie Kinder und Affen, 
Sie fchergen und fpielen, und koͤnnen nicht ruhn, 
Als biß ſie die ehliche Schuldigkeirthun, 
Das Dahlen und Lecken macht lauter Geſpoͤtte, 
Am beiten mit folchen Gerandelins Berte, = 


(4) 


Man gualet, und hermt fich die Kräfftenur ab, 

Und bringet fich felber muthwillig ins Grab. 

Drum fobich, früh Morgens das Ja: Wort empfan: 
gen, 

Undendlich des Abends zu Bette gegangen, 

So werden die liebenden Seelen vergnügt, 

Indem ſich die Leiber sufammengefügt. 

Doch eines, Herr Schwager, Du folteft dein Lieben 

Zum wenigften mir, haben vorhero gefchrieben, 

So wäre vorießo mein fammtlicher Staat, 

Mein Eoffreund Wagen zur Hochzeit parat. 

Ich lieffemir Hauffen verirende Sachen, 

Als : Klappern und Störche mit Kindergen ma⸗ 


chen, 

Das fchenckt ich bey Tifche der Junge Frau Braut; 
Du härteft dein eingig Vergnügen gefchaut. 
Doch diefesift alles nun leider! zu fpäte, 

Bekaͤm ich auch endlich dergleichen Geräthe, 

So fomm ih doch ießo nicht felber zu Dir, 

Und fchiebe mein groffes Gefchäffte Dafür. 

Es ſolten mir endlich Die fliegenden Poften, 

Mein lieber Herr Schwager, fo vieles nicht koſten, 
Alleine, fie fprechen, der Weg fen zu arg, 

Und brache der Wagen, joläg ichim Qoard. 
Verzeihe mir immer, und werde nicht böfe, 

Und hörft Du noch etwas vor frohen Getdfe, 

So grüffe, fo Eüffe dein Weibgen von mit, | 

Und liß ihr das folgende Sprüchelgen für : 

Lebt, Werthe Werlobte , bey fteten Gedeyen, | 
Es muͤß Euch der Wechfel des Seegens erfreuen, 
J Eee Bald 





# 


BL) 
Bald Büfgen,bald Mägdgen, bald wieder ein Sohn! 
Ich bleibe | u: 
| Dein 


Diener, _ 
Du kenneſt mich ſchon. 


XLIII. | 
 L’Art de baifer, 
Das ift, . | 
Die Kunſt zu kuͤſſen, 
Nebſt einem Unterricht von allen daben vor; 
faßenden Umftänden, aus dem Frantzoͤſiſchen 
ind Teutſche überfept. 


Bey der M. und P. Hochzeit, 
Leipzig den 6. Martii 1726. 


Erliebte, 
was ihr hier auf dieſen Blaͤttern ſchaut, 
Hat man zu Orleans in einer Efeld:Haut 
Mit alter Nonnen:-Schrifft auf rundes Hol gewun⸗ 
d 


en, 
In einem Buͤcher⸗Schranck vor kurtzer Zeit gefunden. 
Das Werck iſt Goldes werth, drum haben wir gedacht, 
Es ſey ſo unrecht nicht, daß wir es teutſch gemacht, 
Daß unſer Teutſches Volck, das offt von rauhen We⸗ 


ſen 
Zu ihrer Beſſerung was artigs möchten Iefen, 5 
as 


we 


Das übergeben wir euch, Werthgeſchaͤtztes Paar, 
Ind legen diefes Buch zu Euern Urtheildar ; 

Es handelt, wie ihr feht, von der Manier zu kuͤſſen; 
Uns deucht, Ihr werdet wohl daſſelbe Handwerck 


wiſſen. | 
Durchfehet es genau ; Befchüget diefed Buch, 
Und wennein Spötter koͤmmt, fo gebet ihm den Fluch. 
Indeſſen wuͤnſchen wir Euch, treu vermaͤhlten Beyden: 
Es muͤß Euch Gluͤck und Wohl im Uberſtuſſe weiden! 
So angenehm der Moſt, ſo lieblich als Confect, 
So ſchoͤn und Engel-füß ein Liebes: Mäulgen ſchmeckt 
&o und vielherrlicher ſey Euer Ehe⸗Leben. 
Die Proben werdet Ihr fehon jährlich richtig geben. 


Das J. Capitel. | 
Yon dem Lirfprunge der Küffe- 


sıffen ift ung angeerbt, und ich glaube,daß auch eben 
Adammanchen lieben Schmag feiner Eva hat ge⸗ 
- geben. 
Und wenn manauch fonftnicht wüfte , daß das Küffen 
uͤblich fey, 
Fiele dennoch allen Leuten folches ohne fagen bey. 
Wilde Bäre,Tiegerthier, Ochfen Kühe, Schaafe, Kaͤl⸗ 


ber 
Hunde, Katzen und fo fort, zeigen in Erfahrungfelber, 
Wenn ſie ſich fo freundlich lecken, That die Aehn⸗ 
lichkeit | 
Deffen ‚weiches bey uns Menfchen einen Liebes⸗Kuß 
bedeut. | 
Ee 4 Ss 
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Iſi wohl was natürlicher, als das Schnaͤbeln junger 
Tauben, 
Das iſt ordentlich gekuͤßt. dahero kan man glau⸗ 
en, 


Daß ein Kuͤßgen oder Schmaͤten, auf BEER O- 
fculum, 
Sey exjure naturalials aud) jureGentium. | 
Alle Völker kuͤſſen ſich und fo gar in manchem Lande, 
Hält ſich daß ein Ehemann; vor Die allergröfteSchande, 
Wenn ein Frembder feiner Frauen Hand und Lippen 
- nicht berührt, 


Laͤndlich fi ſittlich; Hier in Sachfen iſts fo nicht 


eingefuͤhrt. 
Das II. Capitel. 
Von der Beſchreibung und Weſen 
eines Kuſſes. 
Sri ich meiner Meynung nach, was ein Kuͤßgen 


fen beichreiben, 
Wird es ein Zuſammenzug zweyer Lippen koͤnnen blei⸗ 
ben, 


Damit faͤhrt man auf ein Fleckgen das man koſtet oder 


meckt, 
Was vor angenehmes Weſen etwan in demfelßen fteckt. 
Sonften zeigt es fo vielan, daß = dieſes, was wir füf 
en 
Gerne haben oder fehn, lieben oder ehren muͤſſen 
Darum iſt ein Kuß die Negung,die i im Hertzen wird ges 


zeugt, 
Die 
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Die hernach durch Krafft der Liebe folgende in die Lips 
pen fteigt. 
Kenn ein Kußgebohrenift, wird er auch fo gleich ver: 
(hwinden, 

Und fein Tubus Opticus fan davon die Spuren fin- 
den, 

Darum möchteman bald ſchlieſſen, daß ein Maͤulgen 
oder Kuß, 

Weil er keinen Coͤrper fuͤhret, ſey ein Liebes⸗ Spiritus. 

Freylich muß die Einbildung und die Zaͤrtlichkeit dee 
Sinnen, 

Einem Kuſſe den Geſchmack allermeiſtens abgewinnen. 

Leuten die Fein Feuer haben, und wie Eßig Kruͤge fehn, 

Wird der ſchlechteſte Gefallen — fie gehertzt, 

geſchehn 





Das III. Capitel. 
Von dem Unterſcheid der Süfe. 


Ednen giebt und nimmet man; dieſes kan man 
einfach heiſſen, 
Aber wenn die Lippen ſich nicht ſo > von ſammen 
reiſſen 
Und wenn bey dem Gegentheile — = — ſtreiten | 


Sp,daß zwey zufommen ton ef fr ein doppel 


Naͤulgen faget manallein „wenn der Mund auf £ip- 
pen dringet, | 
Aber Schmäggen faget man, wenn es ſchmatzet ober 
flinget. 
Ee5 Wenn 
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Wenn nun von den beyden keines, ſchicket ſich das 
Wort: Gefüge! 

Weil das alles in fich fafjet,und ein general Wort ift. 

Ehrfurcht fordert offtermahl, daß er herge,daß man 


Heyden füßten ihren Gott; Kuͤßt 58 dem Pabſt 
die Fuͤſſe 
Bey den Fuͤrſten und — 2. auch diefer Um⸗ 
aum, 
Denn die Diener, die fie u. füffen ihres Kleides 


Saum 
Wenn mandie Gewogenheit guten Gönnen will be⸗ 
zeugen, 
Wird ſich insgemein der Mund, fe Bu eüffen willig nei» 


Darum macht ed Nero übel, Daß & nicht zu Rom den 
| ath, 
Wenn er ab und zu gegangen,nimmermehr geküffet hat. 
Eines wird noch uͤbrig ſeyn. Denn man füfler auch 
aus Liebe, 
Zu Bezeugung ſteter Treu und wahrhaffter Freund⸗ 
ſchaffts⸗Triebe. 

Doch von dem iſt unterfchieden , wenn der Kuß aus 
Moll uft rührt, 

Dadurch werden wir nunmehro aufein neues Werck 
geführt, 


Das IV. Capitel. 
Von dem Verliebten Küffen. 


Wenn 


Bl) 


pen das Küffen fich den Zweck verk reinerKiche hat er⸗ 
wehlet 
Wird es ſonder allenStreit wahrer T Tugend zugezehlet, 
Denn die Lieb iſt eine Tugend; Frog ift der Liebe 
Frucht, 
In fo fern ed nur Darunter Fein veꝛrbothnesAbſehn ſucht, 
Stammtein Fuß aus Wolluft her ‚will er eben fo viel 


fagen 
Als wolt ich die Dorilis, wilt * mir ſchlaffen ?fra⸗ 


Solches ſtehet Ehe-Leuten, = Fonften niemand frey, 
Darum kan man leicht erachten, wie ein Kuß gefährlich 


ey. 
Seinem fiehtman in das Hertz; Und ein Mann follfei- 
ner rauen, 
Menn fie frembde Lippen kuͤſt, wuͤrcklich nicht zu vieles 
trauen ; | 
Denn daß pfleget anzuſtecken, wenn die Frau nicht recht 
| getreu, 
MWird fie leicht Dadurch vermehnt ‚und gerach auf Naͤ⸗ 
erey. 
Jungfern lauffen auch Gefahr, weñ — nicht uͤbel 


So befleckt es doch den Geift, und ie = Heine Sünde; 
Wenn die geilen Junggeſellen in der ne brunſtig 


Eon 
Gehn fie,twenn fie Küffe leiden ‚auch dergleichen Laſter 
ein. 
Wer ſich kuͤſſen laͤſt und kuͤſt thu es nur aus treuen Lie⸗ 
ben, 
Denn 


le) sr 
Denn die Seelen, welche ſich in van Unfpuip 


‚ Wachen täglich in der Zugend,fieergreiffen ihre Bahn, 
Und die Engel, die das fehen, Haben ihre Luftdaran. 


Das V. Capitel. 
Von dem unentScpelichen Gebrauch 
der Kuͤſſe. 


ge * Frauenzimmer iſt, und will ihr kein miur 
gen geben, 
Wird vor hoͤltzeꝛn angeſehn, denn er wuͤſte nicht zu leben, 
St das Sprichwort bey den Jungfern) denn die Mo- 
de führtesein, | 
So es auch zum erſten mahle = ein leerer Han: 
E eyn. 
Was kan abgeſchmackter ſeyn, wenn man auf die Hey⸗ 
rath gehet, 
Und ſich die erwehlte Braut nicht zu füffen unterftehet, 
Denn woraus iftabzunehmen,daß ihr ſo ein Freyer gut, 
Wenn er bey der Liebes : Werbung gleichwohl noch fo 
trocenthut. 
Wenn diezärtlichkeit verftummt,und der Mund nichts 
- weiß zu fprechen, 
Daß der Schönen harte Bruft durch die Wehmurh 
koͤnte brechen, 
Oder ivenn der Geiſt der Zunge — mehr ſchoͤnes ſa⸗ 
gen kan 
O! ſo fange man ſtatt dieſes das entzuͤckte Kuͤſſen an. 


Das | 
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Das Vi. Gapitel. | RR. 
Von der Freyheit zu kuͤſſen. 2 


—7 leidet keinen Zwang; denn ed eomnet aus frey⸗ 


si‘ en Willen, 
Und ein nooeſene fehlt, wenn — will ein "Mägdgen 
— trillen, 


Daßſi eſi fi ch ſoll kuſſen laſen = dad it fein großtr 
frei 
Wenn fie auf fein Stürmen — Her —*— unter neh 
ihr eu 
Wenn es aber ihr beliebt, Kuͤſſe geben oder nehmen; 
Muß ſie nicht der Anfang ſeyn; denn ein Mögdgen Br 
| ſich febä aͤmen; 
Mit Manier kan ſie ſich weigern, ‚u 1. nachdem: de 
5 Ku - gefchehn, 
Wenn es ihr. gleich gut gedeuchtet‘, etwas roth un 
ſchuͤchtern fehn. 
Jungfern Eippen gleichen. mir — unverkaufften 
arten, 
Da gilt noch ein Blumen-Raub: doch bey Weibern 
miuß man warten, - -” 
Denn die haben ihre Herren ; Eh man eine Roſe bricht, 
Muß man erſt Erlaubniß haben. ze magmalt, 


. nehmen n 
Dog dad ſtehet auch nicht in - ine ein⸗ 
Und die Jungfern wollen ſich a) bruͤber 


Wenn 
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Wenn das Spiel ein Spaniſch Ereuße ‚oder fonft was 


anbefiehlt, 
Lieber gar davon geblieben als perdrießlich mit gefpielt, 
Das VIE. Capitel. > 


Won der Suͤßtgkei der Kiſt 
Des ein Kuß was füffes ſey, kan one ri da. 


her dencken, 
Beil ſich mancher Liebender aus Zeryesiftung mi til 
4 nt, ‘ 4 
Wenn man ihm den Kuß verſaget, ob ſchon ieder leicht 
begreifft 
Daß die allergroͤſte Thorheit offt dabey mit unter laͤufft. 
Unterdeſſen iſt gewiß, wird ein brennend Hertz gekuͤſſet, 
Iſt es, wie wenn fruͤh der — — verbrannte Feld 


| giefjet, 
Hertz und Seele wird getröftet‘, tale Wehmuth hoͤret 


Und die irrenden Gedancken Hanne wieder in den 
| £au 
Denn die Seele, die man liebt, — aaa empor ge: 


Diefe macht der Sehnfucht ae 6 fie folcher auch 
gemogen. | 
Gleichſam, wie ein armer _— ‚ wieder anzu leben 
ngt, 
Wenn er von dem Fuͤrſten Gnade auf dem Hencker⸗ 
Pla empfängt. 


Das 
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Das VIII. Capitel. 
Was am beftenzu Füflen. 


re man liebet ‚Füftmangern; Manchmahl wird 
man auch gezwungen. 
Offters wird im Spielen was zu den Kuͤſſen aufge⸗ 
drungen, 
Da uns alle Luſt vergehet: Aber daft diefer Schluß, 
Daß man dein einen Apfiel, der nicht füß iſt, beiſſen 


| muß. 

Mancher, wenn er fonft nicht muß , wuͤnſcht ficheh das 

| falte Sieber, 

PIE, ein altes Weib gefüft; Zunge Mägdgen hergt man 
ieber. 

Aufiern,die fchon finefend werden ‚machen Eckel und 

Berdruß, 
Aber neu und frifche Mufcheln locken eher zum Genuß. 
Groſſe Lippen ſind nicht ſchlimm, einen Kup davon zu 


nehme 

Denn auf ſelben kan man ſi fi unvergfeichlih wohl be⸗ 
qvemen. 

Klein und eng und ſchmale Lippen — auch zum Ap⸗ 


Weil die Quint⸗Eſſentz der Süffe HR dafelöf zuſam⸗ 
men zieht. 


Das 
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| Dasix.Capitel. 
Wodurch ein Kuß angenehm zu machen. 


Hd: le Jungfern Habens gern. Doch man muß behut⸗ 
ſam gehen, | 
Darum laffet euern Bart nicht fo voller Stächeln fies 
ben, 
Huͤtet euch, Toback zu rauchen. Fuͤeht die Trunckenheit 
dabey,— 
Denn bey ſo geſtalten Sachen — man nach vieler— 
ley. 
Knoͤpfft den Rock nicht oben zu; Denn, indem ihr voll 
Entzuͤcken, 
Koͤntet ihr das liebe Kind an ein zartes Fleckgen druͤ⸗ 
cken, 
Da vergeht die gantze Freude. Wenn ie ed einmahl 
gethan 
Ach ſo geht euch dieſes Naͤgdgen BR nicht fo Teichte 
dra 
Kaftden Mund, ber kuͤſſen will; ao den Lippen grade 
fieg 
Daß fein Tifchter Breth und Sram en mehr zuſam⸗ 
Druͤckt und haltet etwas ſtille ziehet green langſem 
ab, 


So wird iedes Maͤgdgen dencken: Ep! das war auch 


gar zu knapp. 
Weiter hab ich auch geſehn, daß man auf die Backen 
N Elopffet, 


Und 


or ( 445) xö 


Und einander bey dem Kuß ander Inter: Stehle sopffet, 
Manche fchlieffen fich in ur - oder fißen in dem 


Da vergiſt man Sehn und Hören; denn — Luſt iſt Fr 
| zu gro 


Das X. Capitel, 
Wenn man kuͤſſen fol. 


Rist nicht gleich das erfte mahl,wenn ihr eine&schöns 
heit ſchauet, 
Denn ein Kluger ſucht den — ‚eherein Gebäude 
auet. 
Unterſuchet ihr Gemuͤthe: Giebt euch das was gutes 


und, 
Und erlaubt fie euch die _ ! ſo lußt ihr auch den 
| und, 


Penn euch daseinmahlerlaubt;mögt ihr Füffen, wenn 
ihr wollet, 

11nd fo offt e8 euch gerallt, Füße nur aber, wie ihr follet, 

Thut es nicht vor allen £euten ‚ weil man gar gewoͤhn⸗ 
lich fchließt, 

Daß ihr es noch ärger machet, wenn en niemand bey 


Das XI. Capitel. | 
Wie zu dem erſten Kuſſe zu gelangen. 
gebe: findt manhin und her viel bloͤde as 
Die bey BR ſich fo —* ar Ai 
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Daß ſie zittern und erbeben eh ein Mäufgen wird ge- 
wagt, | 
Und find doch bey alle diefem von der Loͤffeley geplagt. 
Diefe mercken zum Bericht : Nehmt das Mägdgen bey 
den Handen, 
Druͤckt fie zärtlich wieden Sammt, laſſet Feinen Blick 
verwenden, 
Den ſie nicht zum Merckmahl habe; Endlich wird das 
Auge naß, 
Hohlt den Odem tieff und ſeuffzet. Dadurch merckt dad 
Magdgen was. 
Fraget ſi ze, was euch betruͤbt? O! ſo muͤßt ihr euch ent⸗ 
faͤrben, 
Endlich ſagt gebrochen raus: Schönfter Engel ſoll ich 
ſterben, 
So verſage dieſen Lippen, einen ! = = fehmweigt, nun faget: 
uß! 


Wenn ihenur recht klaͤglich feet, = bin ficher daß ſie 


Wer ſonſt frey und aufdewetth ſi ch einen Schwanck 
erjinnen, . 

ind ein Kuͤßgen mit Manier einem Maͤgdgen abge⸗ 
winnen; 

Halb mit Liſt und halb gezwungen; Putzt das £icht mit 

illen aus, 
In dem m Dunckeln iſt gut mutckein Seht, ſo kommt 
"man — ich rang! 


luarı 
“e* 


BE . 
Mr a , . '* n Yon 
TIL ESE N « ur Sr ‘ ‚ : 

* 

— 

“ 
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Das XII. Capitel. 
Was bey den Kuͤſſen unanſtaͤndig. 


| D !da ſehlen tzee viel; — ſie einen Finger ha⸗ 
en 
— — e fi ch nach und nad) - = gangen Händen 


* * — Biertel: —— Bde ein auſſer⸗ 
Daß manchmehl eindikedfhien drüber Bald erſti⸗ 


den 
Auch ſieht dieſes inunderlich ‚wenn Liebenden biß⸗ 
weil 
Mandeln oder Zucker Brodt mit dem Mund in Stuͤ⸗ 
cken theilen. 
Und einander alſo kuſſen daß die Zung und Zunge ſich 
Selbſt an ihre Spitzen ſtoſſen. Ey das iſt nicht erbarlich. 
Manche find auch fo gemohnt, en, in den Mund 


u laſſen, | 
Aber wo man alfofüßt ‚will ich eben gänglich paffen, 
Offters beißt man in die Lippen; Was iftda vor ein 
Geminn,. 
Wenn ich andern Schmergen en Ru ein wenig 


eht noch hir 
Viele haben den Gebrauch, Do % — — fi ie Naͤulgen 


Die zu kuͤſſende Perfon felber: in die 233 heben, 

Dieſes iſt zu unmanieꝛlich. Auſſer wert ein Theil zu klein, 

Kan ſich wohl das andre en es nicht mil loſe 
yn. 


1.2 Sf Rep 
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Letztens Werthgefchägtes Da s dr Ein nur recht 
uͤſſen, 


Aber laſſet auch der Welt nach * Viertel Jahren 
wi 
Daß Ihr Euch bey Euern Küffen u aufe Bette habt 


Wenn ſich in dem Boden: ‚Bette * kleiner Lecker 
regt! 


XLIv. 
Cupidens Inventarium von 
raren Sachen. 


Bey der ir und R. Dohgeit, in Dantzig, 
den 14.May 1726. 


— Liebes: Paar, 
Ya ich neulich müßig war, 
Wolt ich unter meinen Sachen 
Hin und wieder Ordnung machen, 
Daich endlich auch bald rum, 
a das Inventarium, 

as ich Euch ietzt überfende, 
mirin die Hände, 

in und wieder war was da, 
Das nicht gar zum beiten fah, 
Solches hab id) ausgemerget, 
Sur anf andre Art gefcherget, 

raucht Ihr was in euer Hanf, 
Nun ſo leſt Euch etwas aus. 







Vol⸗ 
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Voller Hey! ſeyn Eure Hände! * 
Dieſes iſt das Lied vom Ende. 


W N vs KK w 
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An Büchern. 
InFolio. 


Ars probatiffima pingendios & genas butyrofi- 


miles flavisque rugis plenas. Impreffa litteris, 
Nafuti Caiphz; Impenfis venditur Schlump- 
facci Viduz. 


‚|Barbare Confilia,pe&tora fterilia ex profundis 


erigendi,juvenesque capiendi. 

Cranzii monitio ad puellas cereas,ne vi,c/am, 
precario pereat virginitas, 

Dunarri [ponfio,quod poëtarum multi, (fit ver- 
bo venia) fint appellandi ſtulti. 

Eulenfpiegel varians, hoceft: Adta ftudiofa, 

quz eventu triftia,& interdum Iunt jocofa. 

La force de Pamour, ou Cupidon le traitre, de 
devenir d’un coeur, tout inflexible, maitre, 


| In LQuarto 

Tedarusv, 66 da 821, Ed 06 Zar nsire auvde, das Dagfıer 

oo vvm die Bärev dPPevsurde. 

Ein altes Noten: Buch. So vielich draus gelefen, 
fo ift eszum Elavier vor Cains Weib gewefen, 
zumahl da ich darbey die Menuet befinde: Ihr 
angenehmen Welten: Winde. | 

M. Ohnebarths Tractat von Hipperlingen: 
Nebſt einem Urtheld:Spruch , wenn offt ein 
Maͤgdgen dahlt, eh fie den Hipperling dem, der 


| 53 ihn 


/ 
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ihn hat, bezahlt, ſo kan man ſie mit Recht zu einem 
Kuſſe zwingen. 

10 Gutfreundens Warnungs⸗Schrifft, den Vaͤ⸗ 
tern uͤbermacht. Der Inhalt heiſſet kurtz: 
Habt auf die Toͤchter acht! halb neun Uhr ſehet 
nur, wie ſie vor euren Thuͤren in ſtiller Daͤmme⸗ 
rung zuweilen curtiſiren. 

11 Cupidens Unterricht, wie ein Maͤgdgen auf der 
Gaſſe ihre Fuͤßgen fegen foll,daß es ſteiff und ar⸗ 
tig laſſe. 

12 Der Weg zur Hoͤfligkeit durch neue Complimen⸗ 
te. Es iſt das gantze Buch geruͤhmter Sachen 
voll, wie iede Manns: Perfon,befonders ein Stu⸗ 
dente, dem artigen Geſchlecht galant begegnen 

oll. 





33. Bedenken: Ob manthöricht tut, wern man die 
Handim Muff geleget, und dennoch feinen groß 
4 fen Huth zugleich mit unterm Arme traget. 


14 Unterfuchung,wie es ſteht, wenn man in den Stie: 


feln geht , und doch feinen Ritt will wagen, ob 
man de foll Sporen tragen? 


In Offavo. . 
15| Ad puellas otiofas fuavis allocutio, ne patentes 
per feneſtras videant continuo. 


16 L’Homme decour oul’ Art de plaire, jouir des 
filles & ſe taire. 


17 Zeter- Michels bittere Klage, oder Frage: Ob es 


recht, daß das Weibliche Geſchlecht oͤffentlich die 
Taſchen trage? 
Grin: 


u Het SE zu 


18Grinze⸗Toffels Fall der Zeit, oder, daß bie ausu⸗ 
lachen weiche, da ſie ſonſt geſcheit, ſich doch ſelbſt 
zu Narren machen. | 

19 Eine wahre Mord: Gefchicht , ausgeſtellt von 
Nieder⸗Sachſen, wie ein Mägdgen fich gehenckt, 
weilihrift ein Barth gemachten. — 

20 Beweiß. daß Svavia mit Loben zu erheben ‚daß fie 
dem Coridon ein Wind Licht hat gegeben, weil er 
ihr ein Portrait aus ſeiner Doſe wieß, daß ziem⸗ . 
lich zothenhafft und zu natuͤrlich ließ 

21!Schs Hundert Gleichniſſe, wie ſolche Naſen zie⸗ 
ren, die mit dem Spaniol den Barth und Rock 
beſchmieren. 

2 2 Spuhr Studenten zu erkennen, die ſich von der 
Pleiſſe nennen, nemlich Lombern, Toback rau⸗ 
chen offters Spaniol gebrauchen tantzen, taͤglich 
Coffee trincken, und wie Biſam⸗Kaͤtzgen ſtin⸗ 


cken. 

In Duodecimo. 
23Kindelmannes Protocol, mo der Storch den 

Sommer ſoll bey den Zungfern oder Frauen ſei⸗ 
ne Wochen⸗Stube bauen. 

24Amurettens Kuß Contor das iſt: Wer am Fen⸗ 
ſter ſteht, das zum Nachbar nuͤber geht, und will 
doch ein Maͤulgen wagen ſoll zu ſeiner Liebſte ſa⸗ 
gen: Schaͤtzgen zieh den Fuͤrhang vor! 

25 Geheimes Liebes Cabinet, das iſt: Florindens 
gantzes Leben, wie offt ihr Storax ein Bougvef 
und ganze Kleider hat gegeben; worneben auch 

| diefelbe Zahl: wie viel mahl = > 
| 14 Ve- 
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26|Veris invitatio, hortos fzpe frequentandi,&, fi 
vult occafio, virosbonos coronandi. 

27 Evens Küchen: Cangeley allen Zungfern noth 
zu wiflen , wie ſie Coffee machen müffen, daß er 
| gutund ſchmackhafft fen, 

28 Windmachers Staats: Manier, wie man ſich 
foll geberden, wenn man der Modenach ein Stu: 
ger wolte werden; Hauptfächlich wer ein Kleid 
mit feidnen Futter trägt, foll fehen wie er es im 
gehen auswaͤrts fchlägt. 

29/Umftändlicher Bericht,wie Chloris weiche nicht, 
wenn fieden Baß geftrichen, den Meiftern hat ge: 
wichen, von des Orpheus Leyer: Orden ift cano⸗ 
nifiret worden, | 
30] Warnung vor die Satyriften , wenn fie ia! was 
tolles wüften,das ein Frautenzimmer thut, ſey es 
. dennoch niemahls gut, daß man ihrer Fehler la: 
che, denn fie find von groffer Kache, 


An Haußrath und andern Sachen. 

ı/Ein Paar Piftolen ohne Schaffte, 

2 2. Männer-Schultern ohne Kräffte, 

310, Ellen feines Hoſen⸗Band. 

414. Spannen Weiblicher Berftand. 

5 Sechs balfamirte Borhen-Füffe. | 

6 Ein Leinwand⸗Strumpff voll Stachel Nuͤſſe. 
7\Ein Parefol von Eſels⸗Haut. 

8 | Ein Zapffen Ei, der aufgedaut. 
9|Ein Altenbursfche Pommel:Tafche. 

10 De Nimmrods feine Pulver⸗Flaſche. 
Ein 
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n Ein Bottig voll Walpurgis:Thau. 
12 Das Maul von einer böfen Frau. 
13 Der Hofen-Knopff vom groffen Mogel. 
14 Einungehangner Galgen Vogel. 
15 Ein Spiegel in ein Brung : Gefchirr. 
16 Ein junger Affe , welcher firr. 
17 Die Abfchrifft von der Jrmen-Säufe, 
18, Des Cains grofle Hirten:Keule. 
Ein Trage⸗Korb voll Katzen⸗Zahl. 
20 Ein aufgefangner Sonnen Strahl, 
213wey abgebrannte Feuer⸗Fecher. 
22Ein Jungfern⸗Hemde voller Löcher, 
23 Ein Pfuͤhl von Hanebutten⸗Stroh. 
24Die Schale vom Veſtibulo. 
25 Ein Quarck mit einem goldnen Henckel. 
2612. Dutzend neue Vogel Sprenckel. 
27|Des Groſſen Sultans Tafchen: ihr, 
28 Barmhersger Jungfern Bade⸗Cur. 
29 Ein zugerittner Haber: Bad. 
30 Ein lebendiger Hauben⸗Stock. 
31Ein Dudel⸗Sack mit gelben Dvaften. 
32 Ein neu befchlagner Ehren:Kaften. 
33 Ein ausgeftopfftes Rittel Weib. 
| 34 Ein unberührter Jungfer⸗Leib. 
35 Den Troft im Alter vor Studenten, 
die gerne wolten, wenn fiefönten. 
36 Ein angenehmer Liebes-Traum. - 
37 Berlauffner Sungfern Ehren-Zaum. 
38 Ein Ferne⸗Glaß vor junge Leute. 
39 Ein Pulver vor verliebte Braͤute. 


Sf 5 ‚ goEin 
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40 Ein Stiefel an das lincke Bein. 
41 Vor Würmer ein gut Pülverlein. 
42 Die Doint:Efj eng vom Vogel Greiffe. 
43 Ein Mund:Stückan die Wachtel Pfeife, 
44 Einveformirter Janitſchar. 

45 Ein alter Wunſch zum neuen Jahr. 
46|2. Mandeln Pickelherings⸗Poſſen. ® 
47 Ein Angeficht voll Sommerfproffen, 
48 Zwey Bohrer von Pantoffel⸗Hoitz. 
49 Ein alberner Magifter- Stoltz. 
so Zwey abgefeimte Futter Saͤcke. 
5 1 Ein Kopff von einer gelben Zwecke. 
52 Ein Philofophifch Angeſicht. 
53 Ein Staar, der gut Frantzoͤſiſch ſpricht. 
Ein Strumpff der Heilgen Catharine. 
55Ein auserleſne Doctor·Mine. 
5 Ein uͤberzinnter Stiefel Knecht. 
57 Ein Advocat auf krumm und recht. 
58 6. Paar geſchnittne Turtel-Tauben. 
5913. Dußend neue Jungfern⸗Hauben. 
60 Der Valiere Buß⸗Habit. 
61 Ein Maulwurf, welcher helle fi eht. 
62 Des groſſen Alexanders Thaten. 
63 Ein halb verbrannter Sauer⸗Braten. 
64 3wey Tonnen Humedtantia. 
65 Ein Vaͤßgen Salva venia. 
66| Der Kinder⸗Muhme Haußraths⸗Lade. 
67 Ein Gurgel⸗Waſſer von Pomade. 
68 Ein Uberſchlag von Corduan, 

von welfchen Affen Frantzen dran. 





69 Ein 
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69 Einüberzuckert Bonus diesgen. 

70 Ein Kuß von unfern lieben Ließgen. 

7 1Ein wohlgerathner Jungfer⸗Sohn. 

72 Ein £ied in feinem eignen Thon. 

73 Vier alte Zittern ohne Steffen. 
743wey Polgen ungezielt zu treffen. 

75 Ein Trifonet von Baldrian. 

76 Ein Seuffzer vonder Monteſpan. 

7711. Schock Italiaͤnſche Schloͤſſer. 

78 Ein Stiel zu einem Hacke Meſſer. 

79 Ein alter Baccalaureus. 

80 Ein wohlgeſtalter Jungfer⸗Fuß. 

81 Des Mazarini Staats-Maximen. 

82 Des Scanderbegs Earbiner:Riemen, 
83 Der ſechſte Theil von Amadies. 

84 Das rechte wahre goldne Vließ. 

85 Ein Unter⸗-Futter von Sartellen. 

86 Ein Zippel⸗Peltz von Ratten⸗Fellen. 

87 Ein Schlitten⸗Kumpt aus Africa. 

83 Zwey £eipzger £iripipia, 

89 Ein Carmen aufein Cammer:Fenfter. 
90 wen eingefleifchte Nacht:Gefpenfter. 

9 1 Ein Korn⸗Sack von gecrepten Flor. 
92Ein Futter-Hembdevon Drap d'or. 

93 Ein fchöner Wagen ohne Räder. 

94 Ein Wärme:Steinvon Jungfer⸗Leder. 
95 Ein Angeſicht von Indigo. 

96 Ein Mann in Duodecimo. | 
978wey Malter Pohlnſche Rederentze. F 
98 Finff eingemachte Bauer⸗Taͤntze. 






99 


a) 


gglEin affectirter Sungfer-Gang. 
100/Bor guten Zag ! ein groffer Danck. | 
10 ı [Ein falfc) gemuͤntzt Zwey Groſchen Stuͤcke. 
102 Sechs allerliebfte Salgen:Stricke. 
103 Vom Behemothein Feder: Kiel. 
104 Ein ftetd gewaͤrmter Unter⸗Pfuͤhl. 
105|Ein Fuder faure Gurden:Spieffe, 
10610, Ellen rothe Lamperts⸗Nuͤſſe. 
107 Ein neugebohrner Hochzeit:£aB. 
108 Ein abgemahlter Bauer-Schmag. 
129| Der Reft vom alten Teutfchen Glauben, 
110 Ein Friedend:Schluß gefegt auf Schrauben. 
11118. Eentner Frauenzimmer⸗Noth. 
112/12. Ellen guter Haaſen⸗Schroth. 


— 





n4 Ein ungebrauchter Diebes: Daumen, 
11s5 Ein ausſtaffirter Hahnrey⸗Huth. 
no Dorindens beſtes Cammer · Guth 
117Ein zweygebrochnes Steuer⸗Ruder. | 
118, Schmincd:Pfläftergen zwey gange Fuder. 
119 Ein Jungfer Hund von Dänfcher Arth. 
120 Ein groß Blangvet zu einem Barth. 
121Hanß Sachſens Maaß zu feinen Keimen, 
, 22)Ein Zwiebel:Muß mit Hopffe⸗Keymen. 
123 Ein Relativum Qui, un Quod. 
124 Ein Saͤckgen voller Hohn und Spott, 
12513. Dugent Eleine Hampelmänngen. 
26 Ein Vomitiv von einem Känngen. 
127]1. Decher weiſſer Saffian, 
128 Ein Wort von Dodtor Lobeſan. 

> i 129 
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129Ein Scharlach- Mantel ohne Falten. E 
130 Ein Reiff⸗Rock, der fich wohl gehalten, ı 
131l1.Baß Sinefiih Saner:- Kraut. 
132 Ein Stuͤck voneiner Menfchen: Haut. — 
133 Herr Polterhanſens reg | ——— 
13411. Pf. Japanſcher Hierſe Breyy. —;ı 
13512. Ballen ungedrudte Bücher, 
136l1, dito ungewuͤrckte Tücher. — 
137Corderii Colloquii. — 


1382. Doſes Stimulantia. By; 


13915. Ellen ausgewaſchne Butter, Si 
140] Ein Heuckel an die Groſſemutter. F 
141 Ein lebendiger Pickeling. ZT 
142|Der groffe Magd ihr Finger⸗Ring. \r. 
143|Ein diſtillirtes Biegel-Eifen: SR Eee 
144 Ein Zippel:Pelg von 100. Mäufen. a 
145/Ein Zungfer-Muff von gruͤnen Mohr. 
146/Das Loch von einem Wangen: Ohr. . 
147 Ein ungelahriger Magifler. Sue: 
148/3wen Bettel-Mönche Brodt:Turnifter, 
149 Die Jungfer-Frage : Herr wie ſtehts? 
150/@in Goliath in Duodez. 
i51 Ein Sprach Rohr über viele Meilen, - 
verliebte Küffe mitzutheilen. (*) 
152 
) Das Rohr fieht alfo aus: es gehet in die Länge, 
Von fornggehfein Loch, — — gleichfalls 


Ein uß o drein grande trefich weite Gaͤn⸗ 
€ agvon ee · geich —* biß Pe⸗ ſeyn 


. 


LATE) ö 
1521. eräverliebter Haaſen⸗Safft. 
15311. Dventgen Junggefelfenfchafft. 
154 Ein ftumpff gerittener Poete. 
155 1. Stuͤckgen auf bie Yuren- Flöte, 
156 Ein emaillircer Laͤmmer⸗Zahl. 
157 Ein Liebes: Brieff ins Hofpiral. 

ı 58 4 ehe: Radeln ohne Spitzee. 
159 1. Bierteld Eentner Fleiſch zum fi igen. 
160 1. hindender Studenten:Gaul. incl 
1617, Zahn auseinem Zungfer- Maul, -. U. ı 
162/12. Ellen Stoffzu einem Knaben. pi’ 

163,6. Refte, wie die Juden haben. 

164 1, Vaͤßgen Englifch Butrel:Bier. 


.“ = »} ’ 
’ 
or >= — *4 Da 





165 |1. feltfam Ding, das glaubet mir, 
166 11. Butter: Milchner: Wogelbauer. 
167 1. Flaſchen Stoͤpſſel auf die Tauer. x 
168 1. ausgeferitee MolckenDieb. { 


169 . BRDUERENDER Narren — — 





Die beyden Köcher fi nd von Zunggefellen: Eippen, 
Bon ſolchen, welche noch keinmahl beruͤhret ſind. 
Ein Maͤgdgen darff den Kuß ige nur. ein wer 
nig tipp 
So geht er ſeinen Weg Deich Me der Blih ge⸗ 
ſchwind. 
So ſchecht oatauff mans nicht; denn wer res will 
z ei. F Nderlangen, 
Daſſelbe a ſich bey mir,als Autor, an. 
in Daben beding — mich hf 


Wo ich bin bleibt das Rohr, Ronnie Aa * 


(a9) * 


170 1, Cavalier von brauner Butter, 2 
171 1, Kübelvoll Studenten:Furter.' 

172 4. Centner netter Biebergeif. * 
173 1. ſchwartz gebleichter Liebes: Pfeii. . >= 
174 2. abgenutzte Friedens Zweyer. | — 
175 3. Mandeln neue Irrwiſch-⸗Eyer. eo wa 
176 1. Coffer vol Studenten-Guth. 4 
177 1.curädfer Funffzehn: Huth, - © TOR 
178 Der Stnebel:Bart von Don Quichotten, - 3° 
179 2. Paargen junge Mottentotten. 6'002 
180.1. Hacke⸗Meſſer ohne Stiel, gr j 
181 Des Moliere Dodtor-Spief. u eo 
1821. Pofitiv von Kalbs⸗Geſchlincke. e 
183 Ein neu Modell zu einer Klincke. > 
184 1. Nudel: Topff in Folio. a ST» 
185/11. Känngen guten Perficoo . er 
18611. Winckel-Maaß von Eleinen Kindern. 512 
187:6. Crania vonarmen Sündern. Ey 
188 1. Arm: Band von der Delila. | 
18911. gantzes Vaß Matafla. 28 
19013. Scheffel neue Flinten Steine.  ..c 
1911, Muff von einem Stachel: Schweine. 182 
19213. Ealt gebratne Gaͤnſe-Keulen.  ,co2 
19312. ungemeßne teutiche Meilen. 48 
194 Der Advocaten Schlendrian. —— 
i95lı. Graͤßlicher Bacchanten Zahn. — 
196 Des groſſen Rolands Hoſen Senckel. „ran 
19712. weifje Frauenzimmer⸗Schenckel. 2 
198 11, Movde:Kleid vonRammeldeid. | =“... Da 
199 Ein Dingdas weder fchwargnochweiß. . , : oc: 
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2oolı allzufcharffer Fiedel:Bogen, 

20112. Störche, fo Davon geflogen. 

2 02/2. £infenaufein Bret gezweckt. 

20311. Held von Hafen ausgeheckt. 

204 Herrn Adam Rieſens Rechen-Buch. 

205l1, ungenehtes Model-Tuch, 

20611. ausgeflickter Kirmes: Rangen, 

207l1.Elixir von lauter Wangen. 

2ogl1.angefangner Feſtungs⸗Riß. 

20919. Pf. verliebtes Aergerniß. 

21011. Barth von 'Terrafigillata. 

2116. Kure lauter Retardata. 

2 12/1. Abdruck einer Eourtefie. 

2134. Dventgen unbelohnte Muͤh. 

21411. Schock bezahlte Mechfel : Zettel, 

215 Da8 Hertz von einer alten Vettel. 

216,1. eingemachte Stachel:Ruß, 

2171. £ied von Corrumpuntius. 

218 1. ungerißner Jungfer:Snoten. 

219 6, Hunde-Tange nach den Noten. 

22011. Spanifcher verrofter Dolch. 

22111. zahm gemachter junger Molch, 

222lı. Paar gepfropffte Männer: Wadern. 

22311. alter Kaͤſe voller Maden. 

224 1. frifcher Hühner-Augen:Stock. 

22 1. wohl gepußter Hencker:Blorf, 
226 3. abgeſottne Leuterungen. 

227| Das Zeug zu einem Bauer⸗Jungen. 

228 Cleopatrens ihr fchöner Bufen. 


2291. Pelg:Contouch von Mutter Sufen, 


23 
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230!Das Zeug zu einem Firlefantz. 

23 111. Alamodſcher Affen· Schwantz. 
23211. Coffee Zeug von rauchen Peltzen. 
233 1. Ehren⸗Pfoͤrtgen von zwey Steltzen. 
234 1. abgetroſchnes Hacke Breth. 
2351. Schluͤſſel dem der Hahn verdreht, 
236 |1. Morgen. Gruß, gemahlt in Frefco, 
2371. trefflicjer Signor Teteſco. 

238 1. abgenugter Mantel Sad. 


239 Blitzblau gefärbtes Siegellack. 
240 1. Kraut⸗Sallat von Dorn und Diſteln. 
2411. Pflafter vor diealten Fiſteln. 





ai Doventgen Bolognefer:Salk.. _ 
243|1. Eentner Rabuliften-Schmalß, 

244 5. Ofen Gabeln ohne Zinden, 

245 2.wohlgebiloteferte Schinden. 

246 1. altes teutſches Compliment, 

247 1. Licht das gang und gar verbrennt, 
248 1. ſchoͤner Popang vor die Gärten. 
249 Die £apperey von Mummel- Merten, 
250 1. Saͤckgen ſchwartzer Fernebock. 

251 Redorten anderthalbes Schock. 

25211. Extra-Poft nach Buxtehude 
25 Ein Unterricht von Hott und Schwude. 


254 Beichreibung einer Braͤutgams⸗-Nacht. 


255 \1.Efelder manierlihlaht. 
256| 5. Megentreuge Stephang - Birnen, 
25713. Mandeln undeflecfte Dirnen. 

258: Ein zu bezahlend Capital. | 
259|Befchreibung von dem Ruͤbezahl. 
Er Ög | 


260- 


Ra) | 

——— — — —— —— n 
260 Der Klang von einer Ofen⸗Kruͤcke. 

26 1/ Der Fuß von einer Muͤller⸗Muͤcke. | 
262 |1,eingefallner Speife-Tifh. - “ 

263 j1.blindgebohrner Fledermifch. 

264 |1. umgekehrter Kälber - Magen, 

zum Brauch vor einen Mantel:Kragen, 

2651. abgefprungner Hofen-Snopff. 

266 |1. wohlgewachſner Weiber: Kropff. 

267 I1. abgeſchmacktes Hochzeit-Carmen. 
. 2681. Vaͤßgen abgeftandne Barmen. 

269 | Einübereilter Eheftand. 
2701. blind gewordner Muficant. 

27 1|4. Eentner eingenommne Pillen. 

272 Ein Öalgen voll Pritzſch⸗Meiſter⸗Grillen. 
273 1. trockner Schelm incognito. 

274 1. Vaͤßgen Bier von Jericho. 

275 10. Scheffel eingebildte Kuͤnſte. 

276 3. Dutzend unterirrdſche Duͤnſte. 

277 1. Topff Egyptens Finſterniß. 

278 1. Handſchuch von der Roſilis. 

279 Ovidens rechte Kunſt zu lieben. 

280 1. ZwickelBarth von welcken Rüben, 

281 Ein reich gewordner Alchimiſt. 

282 Das Contrefait von Nico! Liſt. 

283 abgekochte Leichen: Predigt, 

284 1. $lores:Glaß etwas befchädigt, 
285 11. Dvard:Sad voller Phantafie. 

286 1. ſehr gefpigtes Jungfer: Knie. 

287 1. Seuffjer aus der Apffel-Kammer. | 
288 Bon Glaß ein groſſer Schmiede-Dammer, : 

— * 289 
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289 | Ein Frauenzimmer-Manual. 

2901. Dventgen Zunggefellen: Dvaal. 

29 ılı. Blaſe⸗Rohr von rothen Leder. 
292|1. Ruͤſtungs Polßen ohne Feder. 

293/ Ein wohlverfuchter Erg: Fantafl. 
294 Ein vollgeſoffner Hochzeit:Gaft. 

295 Ein Mirleton von Perlen: Mutter, 
29611. £öfchpappiernes Hofen- Futter. 

297 Des Simſons jein Peruͤgven Kamm. 
298 Ein Kerl, als wie ein Bräutigam. 


XLV. 
Bey der S. und E. Hochzeit, in 
Leipzig, den 5 Junii 1726. 


Was beſſer? Ein Junggeſelle, oder 
ein Mann zu ſeyn? 


— ——— 











In Junggeſelle ſeyn, will wuͤrcklich vieles ſagen, 

Es iſt ein edler Stand, den keine Sorgen plagen; 
Da ſchraͤncket fein Geſetzden Gang des Willens ein, 
Wenn ſie gleich ſeltener als weiſſe Raben ſeyn? 

Man ſteht fruͤh Morgens auf, nachdem es uns beliebet, 
Nachdem es Zeit und Ort und ſonſt derUmſtand giebet. 
Man trincket Thee, Eaffee, und wenn es Zwoͤlffe 


| tagt 
So ißt man, was man uns auf unſre Zafel trägt. 
Ä 692 Du 
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Iſt der Beruff gethan ‚fo Hat man zu befehlen, 

Da kan man, was man will, zu feiner Luft erwehlen. 

Das Pfeiffgen wird geraucht ; man ficht zum Fenfter 
| Be naus | 


Ä ) 
Undlachet alle Welt in feinem Hergen aus. 
Beliebet diefes nicht, fo gehet manfpaßieren, 
Laͤſt fih in Compagnie zu guten Freunden führen. 
Genießt ein GlaͤßgenWein, und macht einComberfpiel; 
Verliehrt man gleich etwag,fo fagtmandanichtviel. 
DenQungfern fpricht man zu,man dahlet fich mit allen, 
Und will und auch die Luſt bey einer nicht gefallen, 
So geht man anderwerts; und iede fieht ung gern, 
Denn jede wünfchetfich baldeinenEhe:Herrn, _ 
Ein Mann fömtnicht fo fort, deñ er Hat ichon das Seine, 
Und thun die Jungfern gleich mit ihm zuweilen feine, 
So ift ed nurzum Spaß. Die Krafft iftnicht darbey, 
Da ſchmeckt ein folcher Kuß wie Falter Hirſe-Brey. 
Wie ruhig und geraum fchlafft man in feinem Bette, 
Man lieget aldein Pring, der vielzu fagen hätte; 
Man Eehrt fich lincks u. rechts, bald liegt man fo,bald fo, 
Da ſchnaꝛchet nichts um und,da beift fein QBeiber: Floh. 
.. verbindet man fich mit einem lieben Weibe, 
o hat man auch fein Ereuß beftändig auf dem Leibe, 
Da fallt der Muth zuruͤck; Wieein Parade-Pferd 
‚Den Kopff zur Erde hängt,wenn es mit Steinen fährt. 
Man geht nichtmehr galant, und lebt nicht nach der 
0, 
"Da redt man meiſtens nur von einem fanfften Tode. 
Wenn man die Luft beſieht, die uns zu erft erfreut, 
So fängt man ſeuffzend an: Iſt das nicht Eitelfeitt 
Wo 
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— — — ———— 
Wo aber koͤmnit das her ? ſo moͤchte mancher fragen; 
Wer aͤndert die Natur? Gedult! ich will es ſagen: 
Esſchmaͤhle niemand nicht!)es. kdmt von Weibern her; 
Die machen daß man ſpricht: ach wer noch ledig wär ! 
Um Bier Uhr weckt die Fran: mein Schatz, die Mor: 
Eon * | gen:Stunde = 
Hat, wie das Sprichwort heift an beſtaͤndig Gold. im. 
unde. —— 


Du haſt ja! weiſt du nicht ? zwey Bauern her beſtellt, 
Geh, mache das Supplic, wir brauchen heute Geld. 
Wenn er bey Tiſche ſitzt, ſo hat ſie viel zu klagen, 
Bald hat die Jungemagd das Caffee⸗Zeug zerſchlagen, 
Bald ſoll die Koͤchin fort, weil ſie ſo wunderlich, 
— — nur lauter Gifft in ſich. 
acht er ſich eine Luſt, und ſuchet gute Freunde, 
So ſind es meiſtentheils des Weibes ihre Feinde. 
Ein jeder thut ihr was. Da ſpricht der Eigenſinn: 
Mein Kind, wenn du mich liebſt, ſo geh mir nicht dahin! 
Ihr ſpielt nur Lomher da ; bedencke Doch) die Kinder. 
Trinck Hier mit mir Caffee, das ift dir viel gefünder; 
Diezeiten werden fehlecht ‚die Tochter wächft heran, 
Und ſammlen mir fein Geld, fo wird ſie nicht verthan. 
Wenn er mit Jungfern ſchertzt, — u ber Frau 
eh zu Ohren, - 
So denckt fie, Erb und Treu ift auf einmahl verlohren; 
Da martert fie den Mann, und was er ſchwoͤrt u.fpricht 
Kömmt ihr — vor, da hoͤrt und ſieht ſie nicht. 
O!gluͤcklich, welcher. kan ein Junggeſelle bleiben! 


ert / Werther Freund, daß Du Dich wil 
RP PN Betveiben, le. 
Bar 693 Wa 
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Mofehntein Wandersmann fich felber nach der £aft? 
Iſt Dir die Freyheit denn die ieder liebt, verhaft ? 
Wiewohl ich will Dir nicht deßwegen bange machen. 
Zumahl ich weiß noch nichts von Eh : und Heyraths- 

Sachen: 
Vielleicht es Fan wohl ſeyn, iſt dieſes mir verſteckt, 
Bas denen Liebenden Vergnuͤglichkeit erweckt. 
Das tugendhaffte Find, dag deine Seele liebet, 
Scheint felber mir ein Dell, der lauter Ruhe gicbet. 
Vielleicht entdeckt die Zeit, mag mir ießt unbekannt, 
Und fchelte feldit einmahlden Junggefellen-Stand. 
Indeſſen wuͤnſch ih Euch, Verliebte ‚ ſuͤſſe Stunden, 

' Der Himel,der Euch nun mit £ieb u. Treu verbunden, _ 
Sey Euer Schugund Schirm,und ziere Bett u. Hauß, 
Zum Wachsthum Eurer £uft, mitfolhem 


- — 
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| Haußrath aus! : 
Bey der C.u. H. Hochzeit, in Gera, 
den 14. Febr. 1726. u 
| eyl⸗ 
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_ Heylfamer Unterricht 
Vor einen Bräutigam. 








Sterben ihrer. vielefagen, 
Das ware feine grofje Kunft 
Den Bräutgams:Titel zu ertragen ; 
Allein ich fage: Nein! mit Gunft. 
Der Braut beliebt zu ſeyn, das Bette zu befchreiten, 
Und auch dabey beftehn, das will fehr viel bedeuten. 


Drum wird manmich vor rühmlich preifen, 
Mennich,biß diefe Blätter voll, - | 

Aus guter Meynung werde weifen, 

Wie es ein Brautgam machen foll, 

Damit er Ehre hat, daß feine Liebes: Thaten | 
Der Braut gefällig ſeyn, und gleichfalls wohl gerathen. 


Sich neue Kleider laffen machen, 
Um ſchoͤne Waͤſche fich bemühn, 
Sindallesfchon befannte Sachen, 
Doch wird fich Feiner nicht entziehn, Ä 
Boreinen retchen Schmuck der lieben Brautzu ſorgen, 
Und folter auch darzu die Koften muͤſſen borgen. 


Der Stand iftneu, den fieerfangen, 
Drummuß auch ihre Lieberey 
Mit lauter neuen Sachen prangen, we 
Jest fällt mir gleich ein Gleichniß dep: 2 
Sobald ein Mußgverierdas Hand⸗Geld angenonten, 
So wird er auch zugleich einnenes Kleid bekommen, 
94 Wenn 
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Wenn Kinder ngne Kleider. kriegen, 
So deuchtet ihnen alles hön.. u 
So werden fiemit viel Vergnügen | 
In die verhaſte Schule gehn. Pa 
Und wenn ein junges Paar fi fich fo gepußt erblicket 
So wird in ihnen auch die Schnfücht mehr ee, | 


Daß fih ein Bräutgam ſoll barbieren, — f 

Wird Feiner nicht fo leicht verſehn; — 

Jedoch muß ich dabey beruͤhren, Er 

Es fan am beſten früh gefchehn. 

| So iſt er Nachmittags ſchon etwas raus gekrochen, 

So wird das Maͤulgen mehr gefüßelt ‚als geflogen, 

Beceſonders ſeh man aufdie Beine, en 
Damit die Struͤmpffe ftraff und glatt. rn 

Das ſteht vor feinem Bräutgam feine, > 


Wuenn er in Schendeln Falten hat. 


Die Leute reden nur hernach zu üble Dinge, 
Als wenn zu menig Fleifch um feine Waden hinge, - 


Bey einem ieden Hochzeit· Feſte 
Trinckt man in Meng ein Glaͤßgen Wein, 
muß der Braͤutigam modeſte, 
Und erbar, wie die Jungfern, ſeyn. 
Wer nicht viel trincken kan, der gieſſe Waſſer drunter, 
So Bleibt er ben der Braut des Nachtes über münter.. 


Wenn fienun bey der Tafel ſitzen, | 
Kömmt offtder Brautdie Sehnſucht an, 
Die Stirne fängeran zu fehmwigen, ——— 
— vardt ſie dran, eg in : 
we a 
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Da muß Ber Br uigei fie nicht verfehmachten Taffen, Taffen, 


Und den erhigten Hund mit einem Kuß umfaſſen. 

Er muß die ſchwehren Speiſen fliehen, * 
Gr wird ſonſi ſchiaͤffrig in der Nacht, * 
Er eſſe nur die guten si then N, | sm 
Und was die Glieder ſafftig macht. — 


Und folgt man den Ber icht der Herren Mediciner, = 
So ißt man Manvel:Muß, und jungefette Hühner. = . 


Dei Thee macht alle Geiſter fluͤchtig, 

De then ein gegluͤhter Wein, 

Caffee macht das Gebluͤthe wichtig; 

Doch foll etwas getruncken ſeohohn 

So wolt ich weiter nichts als Choccolad ergreifen | 
Denn damit fan man ſich die Glieder ale fteiffen. 


Frechen von Alkermes brauchet, — 
Re chtig ben der Braut, “ FE 
ia a verrauchet ; SL 

Da koͤmmt es, daß ihr offtmah his graůt, 
Er fie ie bey ſich denck ‚daß beſt iſt ſchon verflo 


jre hat miefhou Ben Kern voraus geno 
So bald das Efen abgetragen, 
So bleib er nicht ſo ange ſtehn, | — 
Und laſſe ſich die Braut nicht fragen: Be ey 
Schatz, wilftdu bald zu Bette gem .J 
Er foll fich mit Manier von der Sefelihafft trennen,? 
Denn wen dieLieb dacht, ſo muß es ſchrecklicht Drehen. 
Es giebt zuweilen. loſe Gaͤte, a 
Die ren die verhehte Ruh . nn Mi 2 
nm U Drum 


vie. 4 


—— —A 


Drum ſchluͤſſe man die Kammer »fefte, | 
Und ftopffefein die Löcherzu.. . | 
Denn wenn ſie was * ſo ſolte man nicht — 
Wie ſie den Braͤutigam des andern Tages ſchrauben. 
Es ſey genung davon geſchrieben, 
Und ſolte Dir, Geehrter Freund. — 
Von dieſer Nachricht mas — ER, 
Sonimm es an, wie es gemeynt; ı EEE 
Es dienetallererfi zu Deinem eignen Beſten/ 
Nechſt diefem auch zum Schergden SE veſuen 
Gaͤſten. 
Und da ich num zum Schtieffen eile, 
So wuͤnſch ich Euch, Vergnügtes Zwey, 
Daß Uberfluß von Gluͤck und Heyle 
In Eurer Ehe taͤglich fen! 
So wird ein treuer Freund ſich uͤber Euch erfreuen, 
Zumahl wenn um Euch wird ein kleiner Erbe ſchreyen 


xLVII. 


Bey der G. und W, Hoßeit, in 
Gröft,den 16. Jul. 1726 ... 

CR Priefter foll fich nicht bemeiben, . 

Sp lehret Kom, die groſſe Stadt, 
Er koͤnte fonft fein Amt nicht treiben... 3, 
Wie die Gebuͤhr werordnethat. hai 
Ein Weih ſey immer indem Wege, _ 1— 
Und machte viele Sachen rege, | 
Wodurch ein Priefter wird geſtohrt. Ben 
Die Frau hat immer was zu ſogen. | 








Bald 


— ee Zu 
Bald Hat der Knechtdie Magd gefchlagen, 
Bald hat der Kirfter fie bethoͤrt. * 


Allein nach unfern Glaubens⸗Lehren, 


Die keine Sapungmeifternfan,. 
Muß ich den Spruch alfo verfehren: 
Ein Pfarr fey eines Weibes Mann. : 


Und wenn wir den Gelehrten glauben; - = 


Was fie mit einer Fader fchreiden, 
Sohatte Petrus feldft ein Weib. 
Die Eh iſt aller Welt gemeine, 


Ein Priefter Hat auch Fleifhund Beine , 


nd, wie ein anderer ‚einen £eib. 


Wahr iftes, daß ihr am Studiren, 
Ihr Meiber, offt zur Hindrung feyd ; 
Doch dieſes muß ich auch berühren, 

Der Mann ſtudirt nicht allegeit. 

Er millaucheine Stunde haben, 
Die fein Gemuͤthe koͤnne laben, — 
Kurtz: Einen ſüſſen Zeitvertreib. | 
Kun will ich alle Eeute fragen: _' 


Weiß iemand wohl was fuͤrzuſchlagen, 
Das beffer, als einliebes Weib? 

Ein Priefterfan die Frau entbehren 
So wenig als das liebe Brodt. 
Denn ſoll ihn das Geſind ernehren/ 
So hat er ſeine tauſend Noth. 


Er fan nichtieden Topffberieheny = aaa. ©. 
Roch in die Kuͤch und Keller kriechen ans... 
Das iſt der Weiber Proppium. ncladliaj cin, 


ni | 


.. >) — 


F 
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Da ftehtes Thlect um feinen Magen; 
Er darff nicht auf der Cantzel ſagen: 
Hannß wend einmahl die Endte rum. 


Die Prieſter haben auf den Pfarren 
Gewoͤhnlich auch was Ackerbau; 
Wenn graben oder Miſt zu karren, 
Darum bemühet ſich die Frau. 
Und wenn bey üblichen Qvartalen 
Die Bauern ihren Decem zahlen, 
Und das Getraͤid ift Unkraut voll, 
So wird fich tüöfflichünßelfchieten, 
Wenn fich ver Mann in-folchen Stücken 
Mitfeinen Bauern zancken toll, 


Geſetzt, ein Weib kranckt i inden Wochen, | 


Die Aertzte Haben ungefehr 
Ihr ſchon das Leben abgefprochen, 
So heißt es: Hohlt den Prieſter her! 


Wie muß ſich ſo ein Weib nicht graͤhmen, J | 


Sie möchte ſich zu Tode ſchaͤmen, 

Daß der zu ihr ang Bette geht, 

Der vonden lieben Ehſtands Sachen, 

Und was die Wöchnerinnenmachen, 

Der Meynung nach ‚noch nichts verſteht. 
Es iſt ein Fall ‚der alle Tage, 

Zum minften iedes Jaͤhrg efchicht, - 

a. manches — a, ge 
en Erangder Jungferſchafft zerbricht. 

Da koͤmmt das Mäsdsen her ocaufen | 

Wenn ſie ſoll FEN: 


Und 
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Und ſaget alles haarklein her. Zu 
Wie folte mancher ſich entſetzen, 


Und ſein unſchuldig Hettz verletzen, 
Wenn er ein Junggeſelle waͤr. 1" 2 


Herr Bräutigam, Sein Sinn und Hertze 
Stimmt meiner Meynung völlig bey. 
Doch bitt ich, daß Er meinem Schertze 
Vorietzo nicht gehaͤßig fen. 
Der Tag ift heute voller Freuden, 
Da wuͤnſch ich Euch, Geliebten Heyden, 
Ein unverritckte Irdlichkeit 
Gebt nach drey Viertel-Jahrzu leſen, 
Ob ihr einander nuͤtz geweſen, 
Und Mann und Weib mit Vortheilſeyd. 


XLVIII. 


Bey der S.umdB. Hochzeit, 
in Leipzig, den 11. N 
1726. 


Daß es beſſer ein Mann, als Sum 
| geſelle zu ſeyn. 


—— REG 


E iſt ein eben Thun um einen Junggeſellen, 
Wenn man gleich einer ift „man haͤits doch Br 
NEN Va 


/ 
Und 











wor (474 ) 204 


- u 
— 8 ö—— — — — 


Und ob ſie taͤglich gleich in reicher Menge qvellen; 
So bleibt man doch darbey Die Bügel wären 
rahr. 
Ruhmt man ſich deſſen ſelbſt, ſo fängt man an zu la⸗ 
| chen, 
Kurs :. Niemand will fich was aus Sunggefellen 
| machen, | 


Mor dieſem war es gut, da unſre lieben Alten, 
Bey den die Einfalt nicht, wie ietzt, ein Schimpff: Wort 
hieß, 
Die Junggeſellenſchafft geehrt und werth gehalten, Ä 
Da lohnt es nod) der Müh, daß man rich zaͤhmen ließ; 
Doch ietzund iſt es aus, da wird kein Maͤgdgen fragen: 
Ob ihr der Braͤutigam ſchon etwas hat vertragen? 


Geſetzt, wir bliehen auch wahrhaffte Junggeſellen, 
So iſt es wohl ein Stand, der aller Sorgen frey; i 
Doch fol ich in der That davon ein Urtheil faͤllen, 
So iſt es auf der Welt nur eitel Hudeley. | 
Es ſcheint, man lebte frey. Auͤein es iſt gezwungen, 
Und iſt: als waͤre man der Erbarkeit verdungen. 


Will man ſich hier und da die lange Zeit ver treiben, 
Und fpricht aus Erbarkeit bey Frauenzimmer ein, 
So wird fr man durch die Stadt bald eine Zeitung 

ſchreiben, 

— mir ‚fagen fie: derrechte Funcke feyn. 
Will man das Liſtern nun mit Hoͤflichkeit bedecken, 
So klingts: Der ſchone Herr geht aller Orten lecken. 
—— Ein 
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Ein iederfieht auf ſie; Kaum, daß ein Junggeſell 
Nur aus der Stube tritt, ſo ſind ſchon Richter hier; 
Der iſt der Gang zu faul, und jener gar zu ſchnelle, 
Und rauſchet, wie man ſpricht: wier"gejohren Bier. 
3a ſolte nur derStrumpff ein Eleines Fältgen brechen, 
Wie wuͤrde man davon in Wochen⸗Stuben fprechen? 











ie firenge bindt man fie in allen andern Sachen? 
Wenn mancher Ehemann ein luſtig Wörtgen fpricht, 
So dürffen nicht einmahl die Junggeſellen lachen, 
Sie müffen ernfthafft thun, als wuͤſten fie es nicht, 
Da muß fich mancher offt in feine Zunge beiffen, 
Banner noch vor der Welt will unprobiret heiffer. 


Ein Mann fißt allegeit in Anfehn undin Ehren, 
Wo Junggefelien find, da gehter obenan, 
Und willer, was er fagt ‚betheuren und befchtwehren, 
Sofegeterhinzu: Ich als ein braver Mann! 
Man denckt, das freye Volck, wann es gleich reiff an 
Jahren, | 
Sey nicht fo ſehr bewahrt, und nicht fo gut erfahren. 


Der Junggefellen-Stand hat gar zu groffe Gaben, 
Die Männer gegentheils find immer Steuren frey. 
Die Jungfern wollen ftets Zinß und Gefälle haben, 
Die Junggefellenfchafft erfcheint allein dabey. 

Wann nur nicht mit Gemalt fo viel verlohren gienge, 
Als: Dofen, goldnes Band, und [höne Finger 


Man legtes Abel aus, wenn Junggefellen knicken; 
Doch mer ein Ehmann ift, thut ſchon etwas N 
| e⸗ 
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Gewinnt das Hembdein Loch, geht woder Strumpff 
| in Stücken, ı 
Und fpringt der Hofen:Snopff, fo flicker ihn die Frau, 
Ss aber muß manes der Naͤtherin bezahlten, 
‚Das wäre fonft der Zinß zu geoffen Capitalen. 








Und wenn man noch) bedencft,twie artig und wie ſuͤſſe 
Ein angenehmes Weib im Bette möge ſeyn, 
Mie mancher auffer dem fich fchlafloß placken müffe, 
So fällt der Sehnjucht gleich der Stand der Männer 
ein, 
Mann einen inder Nacht die uͤblen Traumefchredken, 
So darff er nur die Fran mireinem Finger wecken. 


Ein Mann hats würcklich gut. Man dentke die 
| Eareflen 
Sind ja ein Engels Koſt; Und wanner Tafel haͤlt, 
* Sp reicher ihm die Frau mur eitel folches Eſſen, 
308 feiner Zunge fehmeckt , und feinem Miınd gefällt. 
£) ! darum laſſet ung doch feiner nicht veralten, 
Was hat fich wohl iemahls ein Junggejell erhalten? 


Folgt unſerm Bräutigam, und gehet auf die Freyte, 
Erwehit euch eine Braut und ſtellet Hochzeit an! 

Ich ruffe, Wertheſter, wie wohl noch in der Weite, 
Du haſt mit deiner Wahl vortrefflich wohl gethan. 
Das Gluͤcke ſey mır Euch, und laß Euch, Liebſten Bey⸗ 

a 


e, 
In ungeſtorter Ruh, und unverruͤckter Freude! 
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Aufgefangener Briefe 
An Sem IMs R J.G. 








ripateticus, ein alter alter Bothe, trug unter 
Wind und Schnee und in dem aͤrgſten Kothe den 
Leuten Briefe weg, und kam von ohngefehr mit feinem 
Raͤntzelgen in diefe Gegend her; Und da daffelbige et: 
wann ein och bekommen, fo hat verfchiedenes daraus 
adieugenommen. Es kam zu allem Gluͤck ein guter 
Freund von mir, dem ſtieß ein groſſer Packt von dieſen 
Briefen fuͤr; Er war ſo abgefeimt, und hat ſie aufgefan⸗ 
gen, und als wir ſelbige zuſammen durchgegangen, ſo 
war ein Brief darbey, der ziemlich duͤcke ah; Wir mach⸗ 
ten ſolchen auf, da ſtund nun; | 


Herr Pappa, 

Q Ch /Sein geliebter Sohn, das Pflänggen Seiner 
„SEhe,berichte,daß ich nun in gröften Anfehn ftehe. Er 
ſchreibe mir nicht fchlecht: Mein Sohn ! als wie vor: : 
hin, Here Sohn! gehört mir nun, weil ich Magi- 
fter bin. Ich weiß nicht, wie es Eömmt, feit dem 
ich promopiret , fo hab ich durch und durch etwas 
in mir verfpühret ; ichfeh gang anders aus, und 
muß es nur geftehn,, fonft hatt ich manchmahl Luſt in 
Eompagniezugehn: Allein ſolt ich iegund gleich hun⸗ 

dert Thaler Friegen , und mit zu Bieregehn, gewiß !ih 
müft es lügen, wenn nur ein Appetit in einer Ader wär, 


Hh es 
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eö Chickte denn etwan auch ein Magifter her; Und dieſer 
lieſſe mich auf einen Eaffee laden ſo geh ich endlich noch, 
und zwar auslauter Gnaden. Denn ießo laß ich mich 
mit hohen Dingen ein,fein Doktor thut mirs nach, ich 
will nicht ehrlich ſeyn Mein GOtt! es gabein Kerl,ich 
will ihn nur nicht nennen er ift ſonſt gar berühmt ‚ich 
‚weiß, er wird ihn kennen, verwichen hin ein Buch de 
Panfophiaraug ; allein ich fachenur den guten Stuͤm⸗ 
per aus: Die Definition famt den Divifionen find 
nicht drey Heller werth; iedoch ich will ihn fchonen,fonft 
koͤmmt der arme Tropff auf einmahl in Deſpect, da der 
Verleger doch viel Geld darein geſteckt. Ich kam vor 
kurtzer Zeit aufs Land zu einem Prieiter,der fagte gleich 
zu miv: Willfommen ! Herr Magifter! Zwar ich ver» 
ſtellte mich,er aber blieb darbey, er ſaͤhe mir es an, daß ich 
"Magifter fey. Des Morgens ſolt er fruͤh fein Predigt: 
Amt vermwalten,allein er ward davon durch Kranckheit 
abgehalten. Das Ding erzehlt er mir,da ich zur Sir: 
che geh: Ich hielt Die Predigt her,und zwar ex tempore. 
Er weiß,fonft prahl ich nicht , er ſolls auch niemahls hoͤ⸗ 
ren:allein ich Fan,fo wahr, als ich Magiſter, ſchweren, 
die Leute fancken faft vor lauter Weinen hin,und dieſes 
alles macht, weil ich Magiſter bin. Nur Schade daß es 
"mir nicht eher angekommen, daß ich vor langer Zeitden 
Gradum angenommen, denn feitich, Herr Papa, Magi- 
ſter worden bin, folefich jedes Buch nur fo von oben 
bin. Hättich das längft gethan , fo hatt ichs Flug ge- 
macht, und nicht fo vieles Geld vergebens durchge: 
bracht. Mirfollszur Warnung feyn, denn läft mir 


n Gott das Leben daß er mir einen Sohn wirdi inder&he 
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| geben, ſon wird es um mein ind mahrhafftig'beffe: ftehn, 
es ſoll mir nicht ſo viel zum Profeflore gehn. Ein halb 
Jahr iſt genung,dann foll er promoviren , ich weiß, er 
wird dadurch fo groſſen Nugen ſpuͤhren, als wenn er 
vier,fünff Jahr ein ſchlechter Purſche Sleidt,undinCol- 
legiis ein Hauffen niederfchreibt. Gewiß! ich möchte 
mich bey nahe felbft beguehme,noch einmahl uͤbeꝛs Jahr 
den Gradum anzunehmen, Mich deucht, ie mehr man 
ſich darzu creiren läft,ie tieffer wird das Bild der Weiß: 
heiteingepreßt. Indeſſen geb Er mir, Herr Vater, 
doch zu leſen, ob hm dann eben ſo, als mie mir,ift gewe⸗ 
fen? Ich aber forge nen wie ich. ihm zeigen Ban, ich ſey 


Sein 
n ws lieber Sohn, 
724 M. Kilian. 
Nun. z gt — 
— Ser II. Brief, 

Der war mit eingefehloffen, und weil i in felben auch 
verſchiedentliche Poſſen (mar Artigfeiten)find, 
ſo ſcheints wohl aͤ propos,denfelben zu beſehn, der 
hieß, wie folget ſo: 

Mama, 


Sf Hab ich Zhr, Frau Mutter, nur gefehrieben, 
Doch da die Weißheit mich nunmehr ans Breth gee 
frieben,da ichMagifter bin, ſo Elingt das viel zu fchlecht, 
Frau Mutter! fagetfonft einieder Bauer: Knecht. Und 
wenn Sie,FrauMama,dieChre folte wiffen,diemirdie _ 
Leute hier, wie billig.geben muͤſſen, vor Freuden weinte 
fie ; ich fügediß noch er der gröfte Troft = 
2 e 
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einem Kinde ſey, wenn e8 Magifter wird. Im Haufe, 
100 ich wohne,da fpricht Die gange Zeit der Wirth zu feis 
nem Sohne: Gottlobel! ſtrecke nur dein Köpffgen 
fleißigdran, wie ſchoͤne Flingt das nicht: Magifter Ki- 
Jian, Die Mägde find nur noch im Haufe grobe Knol⸗ 
Ten, und dencken nicht daran, wenn fie mich ruffen ſol⸗ 
len, doc) wenn mich eine rufft, und nicht Magifler 
fpricht, fo lange hör ich auch, der T=- Hohl mich nicht. 
Und als wir unfern Schmaußy,wiebräuchlich ift, gege- 
ben ‚da giengs: Der Herr Papa’, die Frau Mama foll 
‚leben! Da dacht ich, waͤre doch ach meine Frau Mama 
zum allerwenigſten nur in Gedancken da! Wir zechten 
ziemlich rum, ſo gar, Sie wird verzeihen, daß ich daſſel⸗ 
be mahl ein wenig muftefp::; Wiewohl ed konte da 
nicht anders möglich ſeyn, wir goffen Wein und Bier 
wie Waſſer in und nein, Nunmehro muß ich mich 
von andern unterfcheiden, und wie Magiftri thun, mich 
taͤglich ſchwartz bekleiden. Dieerften Kleider find.gar 
nicht Magifterhafft , deßwegen hab ich fie vollfommen 
abgeſchafft: Doch, Wertheſte Mama ‚ich werde Sie 
was Bitten , mein Beutel hat dabey verztveiffelt viel ge: 
litten, wenn fich ein Cüfftgen nur an meiner Thüre 
rührt, ſo denck ich: Ha! du wirſt nun gantz gewiß ci⸗ 
tirt. Ich laſſe mich nicht wohl fuͤr meinem Kauffmann 
blicken, er ließ mir ua nur ‚wie rolgt,d ‚den Aus⸗ 


zug ſchicken! 


". 


- eu — 
J ⁊ 2204 2 
f 
e - L 


43 (481 ) > un 
Fra LausDeo! . 
Sal, empfieng nach meinem Handeld: Buch: 
20, wi auf 20. —— werth 10. Ellen feines 


J se + - 16. Thaler iſt der Hreiß von groß und 


kleinen Knoͤppen, 
L + v. ol. 6. Groſchen gilt das £oth von Seide 
mit zu fteppen, | 
= = 9: |9.gute Groſchen macht 3.Ellen Starr: 
Br Leinwand. 
2, ⸗ ⸗ =  |dorziweene Thalgrward der Barchend 
7° gugefandt, 
12. : = = Im.Thaler Mr der Herr für Tafft zum 
Futter geben. 
ai. E78 15.91. |Merin aber ſoll ich wohl von Jhm die 
Zahlung heben? 


Drauf kam der Schneider an, und ſprach bezahlet 
mich, ein Schelme macht hm mehr auf Conto, 
einen Stid). - LausDeo! hieß der Brief 2. Tha⸗ 
ter 18. Groſchen für Weſte, Hofen, Rock, fo iſt Die 
Schuld erlofchen ;-und da id) diefen loß, kom̃t der 
Peruapier, und thut mir ebenfalls mit einem — 


del weh: 
Laus Deo! 
Soll empfieng 
1. Thaler umzuſetzen | | 
2. s = wilich Ihm die Tour garleid gs (hägen,. | 
4. =: laß ich Ihm die naturell Pe 
denn diefe war m. ein irn Meiſter⸗ 
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Und alfo Bin ich mehr ‚als 50. Thaler fhuldig. Die 
Creditores find verzweifelt urigedufdig , und wasich 
extra noch, und zwar ſehr viel, verlhan, das ſchreib ich 
nicht einmahl mit auf dem Zeddel an. Sie laſſe doch 
Ihr Kind nicht in der Schande ſtecken/ und den Magi⸗ 
fter-Ruhm ſo balde nicht beflecken, damit ich meine 
Schuld in kurtzen zahlen kan. Ich bin 
| Ihr ‚233 


on 
Era M.. kKilian. 
er ‘Der. Brief eo 

| “7 war der: 

' MaSaur, “ | ** 
Nh hab erfahren,du wuͤrdeſt kuͤrtzlich dich mit einem 
IShaeider paaren. Allein geh packe dich mit deinem 
Schneider hin, und rühmedich nur nicht, daß ich. dein 
Bruder bin. Wie? foll ein Handwercksmann mic 
einft Herr Schwager heiffen,Parbleut wie wuͤrd ich ihn 
in ſeine Freſſe ſchmeiſſen. Nein! Schweſter, thu das 
nicht; Gedencke ſelber nach, du thaͤteſt dadurch mir und 
meinen Kindern Schmach. Nur kurtze Zeit Gedult. 
Wie lange wird es waͤhren, daß mich wird — 
zum Superntent begehren; Da kan es lelcht geſchehn, 
wenn du da bey mir biſt, daß dich ein Prieſter nimmt, 
der auch Magiſter iſt · Deswegen muſt du dich nicht 
ietzt gemeine machen, dein Gluͤcke wird durch mich zu 
ſeiner Zeit ſchon lachen. En lin verbleib ich dir beſtaͤn⸗ 

Digzugethan,umdbin. 

“ MaSau ° ttoũjours 
ne M. Kilian. 

Hier 
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Hier iſt | en 
Der IV. Brief, 
der war, wie folgt, geſchrieben: 
Mein Kind, 


SS” werden mich zwar noch von Alters lieben; Al⸗ 
lein die Gegengunft ift bey mir gänglich hin, es 
ſchickt fich nicht mit mir, weil ich Magifter bin, Gewiß! 
ich Hätte fie zu meiner Frau genommen; un aber, da 
ich Bin zu folchen Ehren Fommen;fo ift fie mir zu fehfecht: 
Sie iſt ein Bürgers: Kind, worzu ſich noch zur Roth ein 
ſchlechter findt. Ein Doctor hat mir hier die 
Tochter angetragen „allein ich hab es ihm auf einmahl 
abgeſchlagen; Das Maͤgdgen hatte zwar wohl Geld 
und Guth genung und war bey alle dem noch ziemlich 
zart und jung. Doch ſie verſtunde nicht, gelehrt zu 
difcouriren,ein ſchlechter Purſche kan geſcheutre Reden 
fuͤhren; Geriethendenn dereinſt die Kinder auch nach 
ihr, ſo waͤre das mein Tod. Nein! groſſen Danck dafuͤr! 
Zum Schluſſe geb ich ihr mein Carmen durchzuleſen; es 
iſt mein guter Freund, ſeit ich bin hier geweſen, der dieſes 
hat gemacht; Er hat ſich nicht genannt, der Menſchiſt 
Dodor hier,und ſonſt gar wohl bekannt. Inzwiſchen 
Fan ich ihr Gefälligkeit ermeifen, fo foll fie allemahlmein 
gut Gemuͤthe preifen. Sch bin ihr allezeit in Ehren zu: 
gerhan, und bleib ein Freund von ihr 
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Das Carmen hieß nun fo: 
Als der 


Wohl Edle, Veſt, und Großachtbare, wie auch 
Wohlgelahrte Herr, 


Herr Sebaſtianus Rilian, 


die allerhoͤchſte 
Wuͤrde in der Welt⸗ -Weißheit, 
nehmlich 
Den Magiſter Hut, -- 
Ä Welchen Seine miraculeufe Geleßrfamfeitlängft 
verdienet, 
ießo aber erſt 
gu gröfferer Zierde der Weißheit angenommen, 
gratulirte hiezu 
Seinem Großguͤnſtigen Freunde und Gönner 
ineinem 
ſchlechten MA DRIGAL 
ein ergebenſter Diener. 


MADRIGAL. 


1 Menfch, von hohen Sinnen, 
Erreicht Du nun , 
Der Weißheit höchfteZinnen ? 
Was iftzu tun! 
Du fteigeft Himmel an, 
Nur Wunder! daß ein u ce Dir noch Stute 


Die Nachwelt wird durch Dich den Kindern jeigen, " 
Wie ein entglimmter Geiſt, * 
| r 


* 
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Der durch den Schlamm der Niedrigfeiten reift, 
Zu Ehren-Sonnen Ffönne fteigen. 
Ya!fobelohnt der Fleiß, 
Die Stirnen, fo. offt voller Schweiß, 
Mit hunderttäufend Millionen 
Gewundnen Ehren: Eronen. 
Mein Wunfchund Prophejenn 
Wird, Werther Be mit kurtzen ſeyn: 
Du wirſt noch auf der Erden 
Derandıe TRISMEGISTUS werden! 

Beyh allen diefen Sachen , werd ich. ein Biertel: Jaht 
und druͤber muͤſſen lachen. Wie nimmt die 
Phantaſie doch die Gemüher ein ‚daß fie in kur 
tzer Zeit ſich nicht mehr aͤhnlich fepn! Ä 

Se geliebter Freund, Du kanſt Dich beffer fchi« 

cken, da dichSophialaft mit Ehren⸗Kraͤntzen ſchmuͤ⸗ 
cken; Du haft fie wohl verdient, und durch Gelehrfam: 
keit die erften Blumen felbft zu folchen eingeweyht; Und 
dennoch bleibeſt Du in deinen alten Schranden, und 
führeft weder Wind noch Ehrfurcht in Gedancken, Du 
zeigeft in der That, was ein Magifter ift, indem Du über 
Dich ein Meifter felberbift. Deswegen kommen wir 
und zeigen unfre Freude, Du fennft die Redlichkeit, und 
weift, wie unfre Kreide nicht Frumme Striche mahlt; 
Wir gratuliren Dir, und legen Dir den Wunſch in we⸗ 
nig Zeilen fuͤr: Der Hoͤchſte wolle Dir bald deinen 
Schweiß verſuͤſſen und gebe Dir davon die Früchte zu 
genieffen! Die Hoffnung bricht zu erſt mit rauhen Dora 

nen raus; Doch endlich fehmicht fie fi 1 mit 198: 

nen Roſen aus * 
5 » Yuf: 
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Aufgefangener Briefe 
II. Pacqhet. 

An Herrn A.B.C. 
Meinem guten Freund, icıc, u 
Gelehrter Freund, 


As Blatt hat mich recht hoch gebethen ich — 

eher nicht ans Lichte laffen treten, dein Nahme 
ſtuͤnde denn zur allererſt voran, und dieſes hab ich auch, 
dieweil michs bath, gethan. Es weiß, Du biftein Feind, 
Du. haffelt folche Sachen , woraus Verliebte Hein 











Hauffen Wunder machen; Es weiß es fallt zuglei 

auch Dein Geburths⸗Tag ein, drum willes Dir zur 
Luſt und zur Vergnuͤgung feyn. Ich möchte fernen 
‚gar mich faſt nicht mehr Bemühen, denn manches wilk 
daraus nichts als Pargpilleziehen ;: allein. ich: laſſe ja 
fietö die Perſonen ruhn, und habe ſchlechter Dinge mit: 
Laſtern nur zuthun. So lange dieſes bleibt, ſo hab ich 
ein Gewiſſen das ſelbſt der Himmel wird an mir erken⸗ 
nen muͤſſen/ und hab ich nimmermehr was loͤbliches ge⸗ 
than ‚jo fang ich ietzund erſt ie groͤſte Tugend an. Es 
fpvicht ja ſelbſt die Schrifft: Vermahnet auch einan⸗ 
der! und eben dieſes thut der ehrliche Picander. Mich 
hat mein Chriſtenthum, ſonſt nichts, darzu verpflicht, 
und wer mich darum haßt , ber liebt die Tugend: nicht. 
. wenn ein. TER verdammte Schriften 
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freuet,und aufein reines Kind vergiffte Schmaͤh— 
ſpeyet ‚io ei MM bitte Me nicht ‚daß ic) das ee 

‚man mich {eo frändt,) cs hats ein Schemge, 
macht.” Inwiſchen will ich Dir von Hergen gratufi,, 
ven, der Himmel wolle Dich in feinen Armen führen, 
und deine Studiarioch ferner benedepn ‚daß Du GHkt, 


dein geehrtes Hauß,dasdreitefeinen&lang durch Dich, 
noch weiter aus, en er 








TEE ET ze AFELFI SER ER Lac) BE ltchr 
Kaktterer unlangft in Compagnie gefahren, woihre 
Schweſtergen vertraut heyſammen waren, und hatte 
Die ſesmahl, vielleicht aus Unbedacht, das Zimmer, wo ſie 
Nee feſte zugemacht. Der-Informator- man: 
indeß nad) Haufe fommen, und hatte diefen Streich zus) 
. fällig wahrgenommen. . Das war, ein ioſer Schal, 
der ſchliche fich Hinein, und dachte : halt!-Dahier wird: 
was zu fiſchen ſeyn. Er ſtoͤrte ziemlich rum, und da ee, 
wolte gehen ‚fofah er ohngefehr ihr Koͤthoen offen ſte⸗ 
hen und als er Stuͤck vor Stuͤck in feine Haͤnde nahm, 
ſofiel er endlich auch auf ihren Schreibe Crahm. Biei 
Schrifften fand er da, die bracht er mit zu leſen davon iſ 
folgendes EDER ren nee kg 


* 3 1— nt 6 149 „Drief, —VVO 
3 pt... Delay "se 
a gelbeſen: 
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Mein Engel, fhönftes Kind, x 
SCH Enn dieſes treue Blatt fiir dich, gleich wie mein 
Hertz, ſo Furcht ald Liebe Hat,fo buͤckt fich felbiges 
vor deinen schönen Füffen, und wird den tieffiten Saum 
von deinen Kleidern küffen. Doch fprichit du ſchoͤnſtes 
Kind, was mwillder Brief bey mir? Verzeih! erbringt. 
dasmahldireine Klage für. Dein Augen wollen ſich 
was ftraffbares erwehlen,und wenn ichs fagen darff, fie 
fangen an zu ſtehlen. Ich bitte, halte doch. darinnen 
fcharffer Zucht, Daß fieder Nichter nicht zur Hafft zur. 
bringen fucht. Mir hat ein eingger Blick, ich fages, 
unverholen,den allerbeften Schaß,mein Here felbft ges 
ftoblen; Darum vertrage Dich ben Zeiten nur mitmir, 
ich fehlage dir das Recht, und auch die Güte für. Wilſt 
du den erften Weg mit mir zu gehn verlangen, wohlanf 
ſo heiſt der Spruch: Wer ſtiehlt, der wird gehangen. 
Ich trage fchon das Mol& zu deinem Galgen ein, und 
will zu größrer Qvaal dein eigner Hencker ſeyn. Ges 
ſetzt, du waͤreſt auch zum Leugnen noch verwegen ſo will 
ich ebenfalls dich auf die Folter legen. Wie froͤlich 
will ich feyn, wenn du es wirft geſtehn, wenn ein gehoff⸗ 
te8 Ja !mird aus dem Mundegehn; Wenn du in net: 
ter Tracht wirft vor den Priefter treten , und neben mei⸗ 
ner Hand vor deinem Ende beten. Gewiß! ich Fenne 
mich vor lauter Freuden nicht, wenn dein Papa 
den Stab feldft: über Dich zerbricht: Mir Freuden 
will ich auch auf meine Leiter fteigen, und bir 
den rechten Lohn vor. deinen Diebſtahl zeigen. Wie⸗ 
wohl es ſoll bey dir, wie ſchon gefagt,beftehn, ob dir der 
andre Weg mit mir beliebt zu gen. Darum erlaube 
mie 
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mir, mein Engel, dich zu fprechen, vielleicht Fan ich fo 
dann mich in der Stille rächen ; denn da mein Herge fid) 
in deinen Ketten beugt, fo ift Die Rache ſchon zur 
Sanfftmuth mehr geneigt. Mich wird eineinger Kuß 
zufrieden ftellen Eönnen, und wilt du mir den Mund zu 
kuͤſſen nicht vergönnen,fo leide,daß mein Kuß nur deine 
Hände druͤckt, daß mein verfchloffner Mund dir ſtumme 
Seuffzer ſchickt, darff ich nureinen Blick an deiner Sei: 
te ſitzen, fo willich gern ein Jahr davor auf Dornen 
ſchwitzen; fan mich ein ſuͤſſer Kuß von Dir,mein Schaß, 
erfreun, fo will ich gern acht Jahr im Fege-Feuer ſeyn. 
Mein Hergehaft du mir,ich gönne dire, genommen.laß 
mich dein Herge doch ftatt meines überfommen: Du 
biſt ja fonften Schuld, wenn ich erblafjen muß, denn oh⸗ 
ne Herge lebt | 
Ä Dein 
‚ Knecht 


Sufpirius. 


An eben dieſen Brief war ein Concept gehangen,das 
hat der gute Freund zugleich mit aufgefangen: 


Der IL Brief, 


- Mein Kind, - 

rum verſtell ich mich? Ich muß es nur geftehn 
mein Hertze liebet dich. Mein Seuffzen iſt vor⸗ 
laͤngſt nach deiner Bruſt gegangen; Ich ſehn und win⸗ 
de mich, und brenne fuͤr Verlangen, mein Engel, dich 
einmahl zu ſprechen und zu ſehn, und ſieh! wie wunder⸗ 
lich muß mir genung geſchehn. Du ſchickſt zu y * 
| auf, 
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Hauß , und laͤſſeſt mir entdecken, daß gleiche Neigungen 
‚in deiner Seele ſtecken. Ach! komm, ich bitte dich, 
komim zu mir wenn du wilt, ſo wird der Trieb bey dib, 

und auch bey mir erfuͤlt. Kommnur, du darffitdir 

nicht die Hölle lang erwehlen, noch dich, ich ſtuͤrbe ſelbſt, 
"im Fege-Feuer quälen, die Liebe hat dir fehon ein recht 
gelobtes Land, ein irrdiſch Paradieß zu geben zuerkañt. 
Heut Abend, wenn die Uhr wird Halb auf Eüffe ſchla⸗ 
gen, ſo kanſt du dich zu mir an unſre Thuͤre wagen. 

Das ſoll die Loſung ſeyn: Wirſt du vorüber gehn, fo will 
ich gang gewiß im mitteln Fenſter ſtehn. Den Schtüf: 
ſel will ich dir in einen Handſchuh faſſen, und ihn,fo bald 
du pfeiffſt, herunter fallen laſſen; Wenn aber mein 

Papa noch nicht zu Bette waͤr, da rechne mirs nicht zu, 

komm morgen wieder her. Nach Tiſche moͤcht 

wohl auf unſer Vorwerg fahren, ſo ſoll die Junge Mag 
die Loſung offenbahren; Um Zwoͤlffe finde dich bey 
unſerm Thorweg ein da ſoll die Zunge: Magd gewiß zus 
gegen ſeyn. Wird ſie ein gruͤnes Band in ihrer Hand 
verwahren, ſo werd ich dieſesmahl dahin alleine fahren; 
And faͤhrt der Vater mit, ſo hat ſie in der Hand, (nur gib 
wohl Achtung drauf,) ein ſchwartzes Trauer Band. 

Ich freue mich voraus dich bald bey mir zu wiſſen, wie 

feurig will ich dich untarmen, druͤcken, kuͤſſen. Mein 

Herge trag ich dir, wofern ichs glauben kan, daß ich dein 
‚Herg geraubt, zur Gegen:Zahlung an. Der Liebe 
‚wollen wir die Klagen anvertrauen,die mag, wenn ich 

verdient, den Galgen felber bauen,und wilt du ebenfals 
darbey der Hencker ſeyn, ſo komm, ich räume dir bereits 

ben Richt Piag ein, Komm, Bald, ach! wenn ich 
pn | rm. | u dich, 
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dich, mein Kind,fhon bey mirhätte! komm! fomm: fo 
ruffer dich 





Dein J 
eignes FREE j E 
 £ifette. 
PoftScriptum, Meiner Magd vertraue dich nur fr 
Sie trägt zu unſrer Luſt das allermeiſte dep. 


Der IN. Brief 


war fo: 


Mein Herkgen, 
„AR dir ſagen, was fid) in Compagnie vermwichen zuge⸗ 
tragen: Der Herr von Saufe-IWBind.hat öffentlich 
gedacht, er hätte fehon dein Herkzu feiner Magd ges 
macht. Er dürffteder und der nur mit den Augen win⸗ 
cken, ſo Fämen fie zu ihm im Garten Caffee trincken, ver⸗ 
that er ja!dabeyein Glaͤßgen Unger: Wein,fo muͤſi ihm 
auch dafuͤr etwas erlaubet ſeyn; Wenn ihn die Maͤgd⸗ 
gen nur von auffen angefehen, fo war es alfobald um ih—⸗ 
re Bruft geichehen. Denn fie empfanden gleid die 
ſtaͤrckſte Paßion, und dachten: hattich Doch den ſchoͤnen 
Herren ſchon! Allein der gute Kerl, was will er vieles 
prahlen,er Fan das zehnte mahl Fein Noͤſel Wein bezah⸗ 
Ten ; Er macht von aufien Staat, doch Schweiter, glau⸗ 
be mir,die Elare Hungers Noth gueft aller Enden für. 
Wenn fo ein geeled Maul den Handſchuh kaum gefürf: 
fet, und wenn wir ihneinmahl nur obenhin gegrüffer, fb 
rühmt ein folcher Narr , erhabe Fleiſch gefehmeckt ‚da 
doch das arme Kind die Brühe kaum geleckt: Deswe⸗ 
gen 


+ 
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gen will ich dich, mein Hertzgen, freundlich bitten , ich 
weiß, er ift bey euch im Haufe wohl gelitten, drum gieb 
\ ihm ‚ wenn du wilt, Die £ehre zu verftehn,und Hütedich, 
mit ihm zumeilen umzugehn. “Denn wenn er deiner 
ſatt, fo faͤngt er anzu ſchmaͤhlen, und weiß der gangen 
Stadtein Hauffen zuerzehlen. Dein Ehre gehetmir 
von gangen Hergen nah, Deswegen fhreib ich dirs, 
und bin | | 
Conſtantia. 
Nicht gar zu weit davon lag dieſes 


IV.Schreiben, 
das hieß: 
Geliebteſte, mein eintzig Zeit: Vertreiben, 


Yen Dieje Zeilen doch von einer Wittwe hin, und 
wiffe, daß ich nun im Wochen:Bettebin. Es iff 
‚ein Eleiner Sohn, den ich zur Welt gebohren, das aller: 
fiebite Sind hat Augen ,Nabund Ohren, als wie, du 
weilteswohl; Es wird fein Fleckgen ſeyn, die Minen 
und der Mund kommt alles überein; Es hat ein Furges 
 &inn, undeinen langen Nacken, und wenn e8 lachen 
will,auch Gruͤbgen in. den Backen; Es blickt fein Aeder⸗ 
gen von mir als Mutter, für ‚die Augen find allein fo 
ſchwartz, als wie bey mir. Der Priefter wolte mir das 
Kind nicht erſtlich tauffen, er ſprach: Es kaͤme viel ſolch 
Zeug zu ihm gelauffen, kein Guckguck wuͤſte nicht, wo 
ſolche H⸗⸗her, und wer bey alle dem der rechte Vater 
waͤr. Allein ich ſchickt ihm gleich ſechs Species-Ducas 
ten, und fagte, Daß mein Mann bey denen Feld-Solda⸗ 
ten, als Ober⸗Officier, ietzund in Pohlen fen, und par 
mi 
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mich dahier nur ſo der March vorbey. Ich haͤtte ſonſt 
den Weg nach Hauſe zu genommen, doch weil die Zeit 
noch ehr als ich gedacht, gekommen, fo muͤſt ich mit Ges ' 
walt zu Storchsfeld ſtille ſtehn, deswegen baͤth ich ihn 
um alles Wohlergehn: Er möchte doch mein Kind ohn 
allen Umſtand taͤuffen, und elften eine Schuld auf 
fein Gewiſſen Hauffen. Da gieng es endlidyan ‚daß 
noch das arme Ding, fo fehr es windig ſah, die Tauffe 
noch empfieng; Ich ließ es Philipp Carl, als wie der 
Vater, nennen; Die Pathen kan ich noch die Stunde 
feldftnicht fennen. Der Schulge ftund zu erſt, zum an⸗ 
dern der Laquey, und drittens war auch noch das Cam⸗ 
mer⸗Menſch darbey. Indeſſen rede doch mit meinem 
Bruder Frigen,er möchte vie Mama mitTröften unter: 
ftüßen,es wüte hier Fein Menſch, wer oder was ich bin, 
auch kaͤm ich ehiftend nach Liebſtadt wieder hin. Da 
wolt ich ebenfalls fo gut als Jungfer bleiben , und nies 
mand würde fich an meiner Ehre reiben; Nur möchte 
noch was Geld zu ſchicken nöthig feyn, und bathe ſaͤmt⸗ 
liche den Fehler zu verzeifn. Sobald die Mattigkeit 
ein wenig abgenommen fo willich unverhofft nach Hau: 
fewieder fommen, Inzwiſchen bleibe nur, wenn ie 
mand fragt,darbey,daß ich,mein Engelgen ‚im warmen 
Bade ſey. Nur dieſes eingige will mir nicht wohlge: 
deyen, das kleine Raben Fellfan gang entfeßlich ſchrey⸗ 
en, und das iſt pur allein, warum es mich verdrießt, daß 
ich die Jungferſchafft fo zeitig eingebüft. Das Wo⸗ 
chen-Zimmer ift bey einem armen Bayer, da wirdmir 
Tag und Nacht gang unbefchreiblich fauer,da laͤufft ein 
Ziegenbod,da Hund und Katze rum, und machen mir 

St den 
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den Kopff mehr als zur Helffte thumm. Ach Schive 
ſter! huͤte dich, und laß dich nicht betrügen ; Es folgt zu 
lange Pein auffo ein Furg Vergnügen; Wie bald ver: 
ſieht mans nicht; Ich haͤtt es nicht gedacht, daßmir 
der Schelme ſchon ſo vieles beygebracht. Sie pfeiffen 
ſuͤſſe vor, und thun vortrefflich ſchoͤne, allein gedencke 
ſtets, wie gieng es der 
Climene. 
Poſt Seriptum, Ad} mein Kind, iſt, da | 
ich fiegle, todt,nunbinih, HGOttfen 
Danck! aus aller meiner Noth. 
Auch hatte dieſer Freund ein Briefgen aufgefangen, 

als feine Junge-Magd nach Biere war gegangen,fo.riß 

fie ungefehr ein Eleines Briefgenraug, a er hein, 
lich auf, und ſah, wie aus: 


Der V. Brief. 


Bon jour, 


—G—— li iegt ein dicker Brief zu unterſt 
in dem Bette, denſelben trage Doch zu unſers Gart: 
ners Magd,undfprich: ich hättedir fo viel ind Ohr ger 
ſagt: Sie folte diefen Brief ins £uft: Hauß wieder les 
gen,fie wuͤſte ſchon den Ort, und grüß fie meinetiwvegen. 


Der Informator war ein ſchlimmer Vocativ, der 
lieff zum Bette zu, und fand ‘ 


Den VI. Brief, 
der hieß: 
Mein Engelgen, mein alles auf der Erden; 
DU wirft dasmahl auf mich nicht ungehalten werden, 


daß 
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daß ich nicht erſt zu dir vor meiner Reiſe kam, und noch 
den Abfıhieds:Kuß von deinen Lippen nahm. Ich fone 
tediefesmahl nicht in den Garten fommen, der Water 
harte mir die Schluͤſſel mitgenommen. Ich hatte weder 
Kleid, noch fonjt was anzuziehn, Deswegen muft ich dich 
umfonit dahin bemühn ; Und heute muß ich auch fo une 
verhofft verreifen , wie graufam muß ich nicht mein ietz⸗ 
ges Schickſal preifen! Ich wünjche, daß mein Schag 
auch gegenwärtigen; Allein e8 geht nicht an, der Va⸗ 
ter iſt dabey. Indeſſen mußichdir mit gröften Freu 
den fagen ‚das Pulver hat bey mir Hortrefflich ange⸗ 
fchlagen. Es fcheint ‚es wird nun wohl nichts zu bes 
fürchten ſeyn, ich ſchlaffe noch einmahl fo fanfft,als vors 
hin,ein. Und alfo Ean ich mic) von aller Schande ret⸗ 
ten, nimm endlich einen Kuß von deiner Magd | 


— Liſetten. 
Hernachmahls kam ein Brief von dieſem Courtifan, 
das war 
| DerViide, - 
und fieng fich alfo an: ı 
Mein Schak, mein ander ich, | 


Ss: foll ich wohl vermuthen,dag Hertze bricht mir 
N — ‚ und fänget an zu bluthen. Dein Auge 
meidet mich, was flieheit du für mir, was hat der Neid 
gefagt ? ich Fan janichts dafiir. Komm ſelbſt und fols 
tre mich,und fchaue meinen ammer,ja reifle, reifje nur 
das Hertz aus feiner Kammer, und unterſuche da ‚ob 
was zu finden ift, weßwegen du mit Recht auf mich verr 
gramet biſt. Durchſuch es immerhin, von-forne, wie 

| Sa von 
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von hinden, du wirft Doch anders nichts ‚als wie dein 
Bildniß, finden. Die Treue bleibt der Puls fo in den 

dern ſchlaͤgt, folang ein Tropffen Blut fich in dem _ 
görperregt. Liß hier das Trauer-Lied,und nimm die 
Eentner-Schmesgen fo ich noch nie verdient,graufames 
Kind / zu Hertzen. Erlaube meiner Hand den allerleg: 
ten Kuß,denn auf den Tode liegt, 


Dein Knecht, 
Sufpirius. 
Aria. 
} I. 
CH! ihr ergeimmten Augen, ſchauet, 
+ 1Bohin ihr noch mein Herßebringt. 
Seht, wie es ſelbſt mein Srabmahlbauet, 
Und wie es mit dem Tode ringt. 
Ach! bleibet bey mir biß ich ſcheide, 
Biß mir der Tod den Garaus macht, 
Und hoͤrt, vielleicht zu eurer Freude, 
Von mir die letzte gute Nacht 


2. 
Ich ſterbe, weilich leben wolte, 
Und da mein Todes⸗Urtheil kam, 
Dasß ich euch nicht mehr lieben ſolte, | 
Dann euer Herde fen mir gram: NE zu 
So ſchlug ein Blitz mit Donne: Schlägen 
an Seele tödtlichein, | 
Und alfo fterb ichenrentivenen, BR 
Wie koͤnt ihr ſo barbariſch ey n. 


sr 
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2. 


MWohlan! ich fehicke mich zum Ende, 
Und rückt die legte Schwachheit an, 
So reichet mir noch eure Hände, 
Daß ich mich fterbend laben fan ? 
Wiewohl mein Tod ift euch vergebeng, 
Mein Lieben laft euch doch nicht Kuh, 
Ahr drückt die Augen meines Lebens, 
Nicht aber meiner £iebezu. 


— 4. 
NMein Hertz willich die uͤberlaſſen, 
Wiemohl,mein Kind, es iſt ſchon dein. 
Drum wird es, wenn ich werd erblaſſen, 
Auch wohl in dir geſtorben ſeyn. 
Ach! wie vergnuͤgt will ich erbleichen, 
Ihr Lebens⸗Geiſter fahrt nur hin, 
Da kan ic) erſt mein Wohlerreichen, 
Wenn ich ſo wohl begraben bin. 


5. 
Mein Feyer⸗Abend iſt vorhanden, 
Mein Stunden⸗Glaß laͤufft iegundaug, 
Der Coͤrper loͤſet ſeine Banden, 
Die Seele ſucht ihr Ruhe-Hauß. 
Etwan fan dich mein Sterben rühren, 
Denndiefesgeigt dir deutlihan, 
Daß ich mein Leben wohl verliehren, 
Dich aber dennoch lieben Fan. 
33 6, Be⸗ 
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Betruͤbet euch nicht, ihr Gebeine, 
Wenn euch vielleicht kein Thraͤne netzt. 
Ihr ſeht, daß ich euch ſelbſt beweine, 
Weil euch ſonſt niemand wuͤrdig ſchaͤtzt. 
Mein Aechzen ſoll den Klang bedeuten, 
Den mir die Sterbe-Glocke macht; 
Die Treue follden Sarg begleiten, 
Bor Liebe ſterb ich; gute Nacht! 


— — 








Aufgefangener Briefe 
I Pacvet. 
An Herrn S. G.J. 








O gehft du, Werther Freund, von den berühmten 
Linden, wie kanſt du,fage mir,dein Herg noch über: 
winden, fteht dir die Freundfchafft nicht von deinen 
Brüdern an, was hat dir Chriſilis, was Suavia gethan? 
Dein Hertze muß ſich ja als wie ein Wuͤrmgen Eriım- 
men,und (koͤnt ichs ſelber ſehn)in lauter Blute ſchwim⸗ 
men. Ich weiß, du wareſt ſonſt den lieben Kindern 
treu, und nun begeheſt du ſo eine Schelmerey? Doch 
nein! verzeih ed mir, es iſt im Schertz geſchrieben, die 
Jungfern möchten fich wohl uͤber dich betruͤben; fie has 
ben dir wohl offt gefteller und gelockt: Allein du 
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klug, und bliebeft ſtets verſtockt. Wenn andre Tag 
und Nacht an ihreMädgen Dachten,und mit der gröfter 
Pracht des Abends Ständgen machten, fo lafeft du ein 
Buch,und wandteft deine Zeit auf ächte Wiffenichafft 
und auf Gelehrfamfeit. Deßwegen Fanftdu nun mit 
Ehren vonung fiheiden,, und mit dem gröften Ruhm 
dein nettes Amt befleiden. Picander ruffet dir ein 
frohes Vivar!nach,und giebt dir dieſe Schrifft ‚wie er 
-dir jüngft verfprach : | 














Flormess, der mich noch auf Schulen hat gefennet, 
I undBiß die Stunde noch fich meinen Freund genen- 
net / hat feit nicht langer Zeit mir Briefe zugefandt, und 
die Perfonen auch, dem Nahmen nad), genannt. 


So hieß 
Derl. Brief, 
Mein keben, \ 
De Küffe find wieder Honigfeim, mie Malvafter 
fo füffe „drum bild ich dich mir fo , wie einen Bien: 
Stock ein,und wünfche,möcht ic) Doch bey dir die Biene 
ſeyn. Wiedfftershatmich nicht dein jchöner Mund 
ergoicket, wie hab ich nicht mein Herg an deine Bruſt ge: 
drüchet? Da haſt du mir die Treu und Liebe kund ge⸗ 
macht, und meine Danckbarkeit hat niemahls dran ge⸗ 
dacht. Hier ſoll ein klein Praͤſent dich, ſchoͤnſtes Kind, 
vergnügen,du ſolſt mas koͤſtlichers mit erſter Meſſe krie⸗ 
gen; Es iſt ein Baladin: Nimm ſolches guͤtig an, es hen⸗ 
gen um und um viel Zobel-Echwaͤntzgen dran. Nur 
| Ji 4 blei⸗ 
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bleibe mir getreu! und laß dich nicht verführen,ich will 
indefjen ſchon das meinige ftudiren. Es ſoll in Eurger 
Zeit. (ach! hoffe nur) geſchehn, daß du in deinem Schooß 
wirſt einen Doctor ſehn: Verbleibe mir getreu! wenn 
gleich die Leute lachen, daß wir uns beyderſeits etwas 
gemeine machen. Du weiſt, ich bleibe dir auf ewig zuge⸗ 
than, und bin | 





Mein Engeld:Kind, 
Dein Diener, 

Dulciad, 
| Derll. Brief: | 

. Mein Herr, 
= Ch habihnlangfk verehret, und vieles in der . Stadt 
ww feinem Ruhm gehoͤret, ein unbekannter Trieb er: 
Wwecket dieſen Schluß, daß ich Ihn Mon Ami,von Her: 
tzen lieben muß. Doc) das iſt nicht genug ‚die Sehn⸗ 
fucht will mich treiben, um feine Compagnie zu bitten 
und zu fchreiben,und folt es ihm, mein Herr, nicht ungee 
legen feyn,fo ſprech ich Nachmittags auf feinen Zimmer 
ein. Nur diefes bitt ich erſt von Ihnen zu erlangen,im 
Falles Ihm beliebt, mic) bey Ihm zu empfangen,ach! . 
fo erlaud Er mir die Stub in welcher mandas Ab : und 
Niedergehnder Leute fehen fan. Ach fan mich fon: 
derlich an folcher Ausficht laben, und ſoll der Herr noch 
Platz mich einzunehmen haben, ſo duͤng ich mir bey 
Ihm ein Zimmer ſelber aus. Denn wenn mir was 
gefällt , fo wuͤnſch ich mir fein Hauß. = 
ke Tu | nt» 
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> wird er mir Durch) Uberbringerh fagen; 
bin 
Mon cher Moniie ur, 
Sein 
Diener, 
| Coppenhagen. 

PoftScriptum: Solt etwan die Jungfer 

Nachbarin nicht heut zu Haufe ſeyn, fo 

Fomm id) morgen hin. 


Der III. Brief: 
- Mein Licht! 


Je Liebe, die Sie kennet, und diein meiner Bruft, 
wiehelle Fackeln, brennet, treibt meine Feder an, 
daß fie die Kühnheit wagt, und Ihr mit diefer Schrifft 
mein Unterfangen fagt. Wird fie nach 10. Uhr was: 
von ferne hören Elingen,fo twerd ich Ihr gewiß ein ſchoͤ⸗ 
nes Ständgen bringen. Die Probe haben jchon fehr 
viele hochgeacht; Hier ift der Tert darzu, ich 2 ihn 
ſelbſt gemacht: 
Ach! ſchlummert nur, ihr ſchoͤnen Lichter, 
Da meine treue Liebe wacht. 
Ihr Seuffzer dringt in Chloris Schlaf Gemach, 
Jh £üffte, fchaffet, Daß mein Ach! 
Im Traume ſelbſt vor Ihren Ohren Flingt, 
Damit fie merkt, was meine Liebe ſingt. 


Ach ! ſchlummert nur, ihe fihönen Lichter, 
Da meine treue Liebe wacht, 
| Si5 Ad! 
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Ach! moͤchtet ihr mein heiſſes Flehen 

Im Traum und im Geſichte ſehen, 

Ach! moͤchtet ihr mein treues Brennen 

In einem ſuͤſſen Traum erkennen, 
Das ihr im Wachen fters verlacht! 
Ach ſchlummert ꝛc. ꝛc. 








| Da Cape. 
Man hat mich zwar beredt,ich folte Fackeln nehmen, als 
fein wenn Sie fih nur an Ihrem Fenfter- Rahmen mit 
ihren Augen zeigt ‚fo brauchen wir fein £icht , dieweil 
ein Blick von Ihr die dickſte Demrung bricht. Ich will 
ein Heyde feyn,und gegen über treten ‚um meinen Ve- 
nus-Sternrecht brünftig anzubeten , und wenn ich vor 
Dirfteh,mein Kind, fo fchneuge Dich), und wirft Das 
fchlechtefte von Deiner Gunft auf mich. Ach! nur be⸗ 
huͤte mich vor Monden-Finfterniffen,denn fonften werd 
ich gleich vor Schrecken fterben müflen; Mein Engeh, 
er nicht! Gefegt, id) ſtuͤrbe fo, ſo leb und ſterb ich 
do 


Ihr 
Knecht 
nio. 
| Der IV. Brief: 
Mon Frere. 


Wee ſoll ich von Dir dencken, daß Du mir nicht ein⸗ 
mahl die Ehre wollen ſchencken, mit deiner Gegen⸗ 
wart mein Zimmer zu erfreun; Das Bette ſchlieſſet 
mich ſeit vierzehn Tagen ein. Ich bin von Aergern 
kranck, und follich Dir entdecken, woher es kommen fey, 

ſo 
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fo wirft Du ſelbſt erfchrecfen ; : Den Sanken Handel 
macht Elimenens Kluncker⸗ Muß, id eft, die Junge: 
- Magd,nur höre mir den Puß: Sch kauffte ihönenZeug 
Elimenen zu Contouchen, ein filbern Schächtelgen 
und zwar volllauter Mouchen, und weil die Mittel 
fonft nicht gar zum beften ſeyn, ſo ſchickt ih Ihr Darzu ein 
Glaͤßgen Ungar Wein; Bon Auftern Hundert Stück 
und etwas von Sartellen , und bat die Junge Magd 
das alles zu beftellen. Alsich den Tag darauf zu ihrer 
Jungfer fam,und von Climenen ſelbſt (ich zittre noch) 
vernahm , daß Ihre Junge: Magd den Crahm vor füch 
behalten ſo wolt ich faft vor Wuth zerplagen und zer: 
fpalten. And darauf itieß mir was, als wie ein Fieber, 
zu,und hatte Tagund Nacht biß ießo Feine Ruh. Kom 
‚und befuche mic), Du wirſt mich fehr verpflichten, wenn 
Dudurc einen Troft mid) wuͤſteſt aufzurichten; Sch 
diene wiederum, wann Dir es auch jo geht ‚und heiffe, 
wie ich bin 
Dein 





treuer Freund 
Labeth, 


Zulest war diefer Brief an mich noch beygeleget; 
Weil er verfchiedenesbefonders bey fich heget , fo. feß ich 
ihn mit bey ; Was eingefchloffen ift,verdienet, Daß man 
es mit vielen Nötgen lilt. 

Icander, werther Freund, den ich von Hergen ließe, 
2 Urn ich folg anießt dem aufgebrachten Triebe, 
‚nimm was ic) bengelegt nad) deiner Sanfftmuth an, 
"und höre,wag fie Dir vor Schmähung angethan. Dein 
letzterer Exıradt, in welchem Du befennet, daß man 


Dig 


or (so) 

Dich nicht mit Recht der Schrifften Autor nennet, die 
(aller Belt zum Grahm vor offnen Augenftehn, und 
aufder Dichter-Poft bald reuten oder gehn, hat eis 
nen aufgebracht,daß er ein Ding gefehmieret, darinnen 
er den Koth Hanf Sachſens aufgerühret , umd weil ich 
glücklich war,es ungedruckt zu fehn, fo hoff ich, Daß da⸗ 
durch Dir wird ein Dienft gefchehn , und machte gleich 
den Schluß, Dir folches suzufchichen,ed willesohnedem 
der Autorlaffen drücken, Doch niemand will es thun, er⸗ 
ſpahr ihm doch die Muͤh; Wilſt Du die Verſe ſehn? 
Wohlan! Hier ſtehen fie: 


Da Herr Picander fchimpfft 1) und ſchmaͤht mit 
groſſen Zorn 2) auffeines gleichen, 
* ihm ein treuer Freund 3) hierdurch ein Gal⸗ 
len: Pulver 4) uͤberreichen; 








err Picander, er ſey gerüft! 5) 
Er fag mir, warum er boͤß iſt ?6) 
Er wird fich felbft zu leide thun 
Er glaub ich werde gar nicht ruhn 
Bor fein Gefundheit löbelich 
Zuforgen, darnach richte dich. 7) 
Iſt er nun denn der Haupt: Poet, 
Neben welchen Fein gleicher geht ? 8) ab! 


s)Probetur. 2) Iſt nicht wahr, 3) ich Fan mich nicht bes 
finnen,; 4) Der Gallen-Dodormird et viel ges 
toinnen. 5) IH fage groffen Dank! 6 Wer harihn * 
fo bericht ?7) Es dancket ihm kein Wenſch; 38) Ar fage 
Picander nicht, 
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AhljaeriftderflugeGeif, 
Nach dem ſich ietzt ein ieder reißt, 9) 

Deriego fo vielfchreibtundshut ) 
Als hundert fonft nicht wohlgemuth ? 10) 
Wer iftein fo glückfelger Mann, 

Der feinen Verleger reich machen Fan? 11) 
Mich wunderts daß's die Straaß ausſteht, 
Auf der ers Tags wohl zwoͤlff mahl geht, 
Wenn er ſein Herrn Verleger ſucht, 

Der andre Arbeit gantz verflucht. 12) 

Es mags gemacht habn, wer da will, 

Denn vor Picandern ſtehn alle Poeten ftill. 13) 
Meynt er denn, daß ers ift allein, 

Darum weil die Leut ihm guͤnſtig ſeyn? 14) 
Er denck, ich bitte ſehr, daran, 

Was die Welt⸗Weiſen geſaget han: 15) 

Daß nicht allemahl habe ſtatt 

Mer lenem plebis auram hat. ı6) 

Er macht gar feine Poͤſſelein 17) 

Die dem gemeinen Volck annehmlich ſeyn. 
Darauf bildt er ſich ſehr viel ein, | 
Und will ein Bock mit diefen Hörnern ſeyn. 18) 
In der gelehrten Republic - we 
Kater wohl nicht viel Stern und Glüd. 19. 








9) Der Himmel mad) es wahr ! 10) Es laͤſt ſich noch ertra⸗ 

gen, 11)Iſts wahr, ſo goͤnn ichs ihm. 12) Das will ſehr 

„wenig fagen..13 Concedo, wie der Herr. 14) Das meynt 

Picander nicht.15 Das hab ich laͤngſt gewuſt. 16 /Wer 

raucht den Unterricht? 17) Sie find nicht ärgerlich, 

18) Drum huͤtet euch vor Stöße.ı 9)Luͤgt auch des Herr 
vielleicht ? " 
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Warum willer es denn verbiethen, \ 
Daß von feinem werd der Pegafus befihritten ?20) 
Er laffe den Poft-Reuter feyn, 
Nebſt dem BothenLäuffer huͤbſch und fein. 2) 
Sie find fo gut als feine Waar, 
An der offtnichr viel gute Haar.22 ) 
Und foll denn feiner mehr Nouvellen 
Als nur bloß er and Tagd-£icht flellen? 23) 
Ach! laß ers jeyn, und werde flug, _ 
Sch fag ihm diß mit gutem Fug. 24) 
Man wird doch noch mehr Zeitung jchreiben, 
Menn er die fein muß lafjen bleiben. 25) 
Denn andre haben mehrern Wiß 26) 
Alser, fein Kopff it nicht der Sitz 
Der Weißheit, glaub er dieſes mir, 
Ich ſag ihm fein Unwahrheit für. 
Er laſſe wenig Tag hingehn, 
So wird ihm mas zu Dienſten ſtehn, 27) 
Darinn man ihm beweifen wird, 
Daß er in feiner Meynung irrt, 28) 
Und ihm dieteutfche Wahrheit fagt, 
Daß ihn dergarfige Hochmuth plagt. 29) 
Man 








20) Herr, eine groffe Blöffer 21) Erlauffe huͤbſch und 
fein. 22) Und er balbieret mich? o! ein vergebnes 
Werck! 23) Ach! nein! er irret ſich! 24) Die Lehre 

dient vor ihn. 25, Nur nicht auf ſein Befehlen. 26) 
Wo weiß denn das der Herr? 27) Er wird mich 
ſchrecklich quälen! 28) Ich bin auch nicht der Pabſt. 
29) Ey! ſieht der Herr auch rechtẽ 
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Man wird ihm mehr ald deutlich weifen, 
Daß feine Sachen Poſſen heiſſen. 30) 
Hinfort erzuͤrn er fich nicht mehr, 

Und dieſes laß ich ihm zur ehr. 

Er nehm diß Gallen Pülverlein 

Zu Purgierung des Witzes ein. 31) 

Und wo das noch nicht helffen will, 

So ſchweig ich darum doch nicht ſtill. 32) 
Ihn ſeines Hochmuths zu befreyn, 

Geb ich ihm groͤßre Dofes ein. 33) 
Damit fich feine Kranckheit wende, 

Und damit hat ers Lied vom Ende! 














30) Warum denn lieber Herr? Monfieur! ich lache recht 
31) Sch will ihm gegentheils ein Niefe-Pulver ſchencken 
32)Er belle wieein Hund, es wird mich wenig kraͤncken. 
33) Ich diene wieder fo,und braucht der Herr noch was, 
fo har die Junge, Mogd vor ihn ein Scheuer Faß. 


Hier haft du diefen Crahm vollſtaͤndig bey einander, 
und ſage, daß ich ſey | 
Dein 


* treuer Freund 
Menander. 


. Run frag ich alle Welt ‚fo die Bernunfft bewohnt, 
ob dieſe Knittel-Schrifft die Mühe noch verlohnt, daß 
ein gefcheuter Menfch mich darum hafjen folte? Und 
wenn ihm ja der Neid zu Hülffe fommen molte , fo lach 
ich nur darzu, und fällt mir noch) mas ein, fo follmein 
beiter Troft das rue» ſeyn. — 

er Auf⸗ 


ꝛ 0508 ) u un 
Aufgefangener Briefe 
IV Pal. 0: 

An Heren WA. von R. 








Hoch Wohlgebohrner Herr, 


Jer dieſe kurtze Blaͤtter erwarten abermahl ein 
neues Donner⸗Wetter; Mich deucht, es brechen 
ſchon die ſchwartzen Wolcken aus; Allein, ich bin der 
Art, ich mache mir nichts draus. Wenn manches Aus 
ge mich, wie Ottern koͤnte ſtechen und manche Drohun⸗ 
gen mir Half und Beine brechen;(wiervohlich glaub es 
nicht, daß man mir hat gedzoht,)fo war der gute Menjch, 
Picander ‚Tangetodt. Ach! warum haßt man mich? 
teil ich die Laſter Hafle,und ieden ‚wer er ſey, in feinen 
Wuͤrden laſſe. Iſt was in meiner Schrifft,darbepfich 
mancher fuͤhlt, ſo kan ich nicht davor; ich hab auf nichtz 
gezielt. Die Unſchuld fuͤhret mich auf mancherley 
Gedancken, daruͤber wollen ſich ſtracks ihrer Zehne zan⸗ 
cken, ein ieder ſchwehrt darauf, er ſey damit gemeynt, 
und wird mir unverdient noch mehr als Spinnefeind. 
Sodann erfahr icherft, wie mancher fich vergangen, 
und wolte man von mirein Jurament verlangen,fo bin 
ich gleich bereit,und ſchlag an meine Bruſt, daß ich von 
alle dem vorhero nichtsgemuft. Da denck ich offt bey 
mir, ich müffe Wunder: Gaben, undeinen Spiritum 
kamiliarem haben, der. meiner Feder fagt, wovon ich 
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doch nichts weiß. Ich will nicht he ehrlich ſeyn ich thu es 


nicht mit Fleiß. Jedoch es faͤllt mir ein ich bin als wie 


ein Schneider, (im Gleichniß nur geſagt,) und mache 


ſolche Kleider, worein fi) ieder ſchickt und der iſt Las 


chens werth,der, wenn es alle fehn,in folche ſelber fahrt. 


Deswegen bitt ich die, fo mich vernimfftig haſſen, fie 


toollen fich den Zorn nicht bereiten laſſen, ich Bin fein 
Dafgvillant,und aud) fein Blauftrumpff nicht, der uͤber 


| iedes Hauß mit Vorſatz übel fpricht. Doch will ich 


indgefamt ein gutes Mittel zeigen, das ift, (man folge 
nur) man foll fein jtille ſchweigen, und wenn euch ies 
mand fagt : Hier fend ihr abgemaplt! ſo wißt ihr einen 
Ort, da man den Schimpff bezahlt; Will aber jemand 
mich gang unvernünfftig neiden,fo will ichs mit Gedult 


und mit Berachtung leiden; Man rede Dis und dag, 


man blecke feinen Zahn, ich (eh fie wie den Hund in * 


nen Ketten an. Ad! wuͤſte nur der Neid von mir 
waoas zu erzehlen, gemiß!ed mürde nicht an Schimpff 


und Schande fehlen,fo aber ſchlaff ich fanfft bey meiner 


Unſchuld ein,und laß ed einen Trieb zu größrer Tugend 


feyn. Der Himmel ſchuͤtzet mich, und kilget meine 
Feinde, und ſchenckt mir hier und da Patron und gute 
Freunde, und will mir gleich der Neid in allen wider: 
ftehn, fo bauen diefe doch an meinem MWohlergehn. 


Hoch Wohlgebohrner Herr, ich muß die Güte prei: 


fen, und ihre hohe Gunſt, fo Sie mir offt erweiſen, ‚mit 
Ruhmund Daneferhöhn,und habe lange Zeit ein Opf⸗ 
fer meiner Pflicht deswegen zubereit; Nunmehro da 
dev Tag da Sie gebohren, kommen, ſo hab ich mir Ihr 
Fe zu federn vorgenommen: Nichts aber als ein 


Kr Wunſch 
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an as 
Wunſch ſoll Hierzu Dienften fiehn: GOtt laß es Ih⸗ 
nen ſo, wie Sie es wuͤrdig, gehn! Denn welcher ſo⸗ 
wie Sie ‚den Tugend⸗Adel liebet, und in der Wiffen- 
fhafftfich fo, wie Sie, geuͤbet, der fammlet einen 
Schag mit ſolchen Seegen ein, daß ihm das Stücke 
muß, wie Sclave, dienftbar feyn. Das Schickfal will 
und muß, wie Jhren Hohen Ahnen auch Ihnen gleichen 
Weg zu groſſen Ehren bahnen. Wohlan! Sie eilen 
nur. Denn unſers Koͤnigs Huld, das Gluͤck erwar⸗ 
tet Sie mit groͤſter Ungedult. Und wenn ich einſten 
noch muß unverſorget wandern, ſo dencken Sie doch 
auch an 
Ihren 





Knecht 
Picandern. 








Hr, die Ihr meine Schrifft ſonſt guͤtig durchgeſucht, 
a ar hier von mir die allerlegte Frucht. Bis 
hieher Hat mein Kiel aus fremder Hand gefchrieben, 
und was er hier und da verfchlagen aufgetrieben; 
Nunmehro koͤmmt er mir felbftin mein Schreibe Pult, 
das iſt | — 


Der. Brief 


Picander, en 
ur Gedult! Gedult! wenn dir der Neid mit tau⸗ 
. Send Flüchen drauet , und über deinen Kopff ver» 
giffte Funken fpeyet.: Du weift,man haffet dich, doch 
ohne deine Schuld, drum ift fein beßrer Rath, Pin 
, : er! 


ETESTL. 


der! nur Geult! GC Entfege dich nur nicht vor "allen ſol⸗ | 
chen Leuten, denn ich verfichre dich, es har nichts zu bes 
deuten: In Worten fommen fie mit Cöwen uͤberein, 
da fie doch in der That ſo fromm, wie Laͤmmer, ſeyn. 
Und wenn gleich alle Welt fich von dir reifjen folte, und 
wider dich, mein Freund, zu Felde ziehen wolte, will ich 
doch allemahl in deinem Gliede gehn, und als ein treuen 
Freund im Leiden bey dir ftehn. Nichts , weder Geld 
noch Gunſt, ſoll unſre Freundſchafft trennen, du ſolſt die 
Redlichkeit ſchon ietzt an mir erkennen: Es hat vor 
kurtzer Zeit ein Herr zu mir geſandt, der damahls dich 
und mich nicht ſo genau gekannt. Er wuſte mir von 
dir ein Hauffen zu erzehlen; Ich fieng denn ebenfalls 
mit an auf dich zu ſchmaͤhlen. Das Ding gefiel ihm 
wohl er that mit mir vertraut, und hätte noch wohl gar 
ein Schloß auf mich gebaut. Du haſt etwan einmahl 
ſein Laſter durchgezogen, und weil ihm noch ein Freund 
etwas darzu gelogen, ſo war er uͤberaus ergrimmt und 
aufgebracht, daß ich daſſelbemahl recht innerlich ge⸗ 
lacht. Nechſt dieſem bath er mich, (nur hoͤre wie ver⸗ 
wegen, ) ich moͤchte meinen Kiel doch wider dich erregen; 
Ich folte,mwie er fprach, das Waſſer dir befehn, und en —B8 
in einer Schrifft entſetzlich auf dich ſchmaͤhn. Zwoͤl 
Thaler wolt er mir vor meine Muͤhe ſchencken und mich 


zwey Jahre lang mit Stub und Holtz bedencken, jaf— 


über dieſes noch, fo ſtuͤnde mir fein Kleid von inenn 
Leibe weg, zu meinene Brauch bereit, Nun dene, wie 
mir war; Ich that hey diefen allen ‚als wer der Mows 


trag mit vortrefflich wohlgefallen. Ich nahmadiiit | 


von ihm,und ließ ihm dieſen ing; ‚ ich haͤtte mich nun⸗ 
fa mehr 
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mehr recht über dich erboft; Er folte mir nur Zeit zur 

Uberlegung laſſen, ich wolte dich gewiß am rechten Orte 
faſſen. Die Mepnung aber war, mich ferner zu bes 
muͤhn und noch gewiffen Grund von allen einzuziehn. 
Nach diefem Hat der Freund ‚ich weiß nicht, wie? vere 
nommen,daßer vergmeifelt blind bey mir ſey angekom⸗ 

- men; Deswegen hat er mich nicht mehr zu fich beſtellt, 
und einen andern fich ftatt meiner zugefellt. Ob ſich 
derſelbe nun etwan an. dir gerochen , und dich in einer 
Schrifft bereits auch angeftochen, daffelbe weiß ich 
nicht mir liegt aueh.nicht viel dran ich weiß,es hätte dir 
doch wenig weh gethan. Inzwiſchen nimm hieraus 
"din Merckmahl meiner Liebe ‚, daß ich bey dem Gewinn 
dir dennoch treu verbliebe ; Ich habe fo, wie du, nur 
Haß und Fluch) davon, doch bin ich ſtets | 


Dein | | 
Freund und Diener 


Seladon, 

Der li Brief, 

Mein Sreund, | 

Picander ‚mein Bergnügen, u 

S Je ſeh ih doch vor dir ein Hauffen Nege liegen! 
Mich wundert,daß man dich nicht laͤngſtens hat 
berückt,und dir,du armer Freund, das Köpffgen einge: 
drückt, Ach! nimm dich doch in acht! Ich bitte dich 
von Hertzen, du darffſt verſichert! nicht mit deinen Fein⸗ 
den ſchertzen. Ich weiß es nicht gewiß, doch Hör ich da 
und hie, die Peider geben fich um dich recht viele Muͤh. 


Der aͤrgſte, der dich haßt, du wirft ihn, deucht mich. ken⸗ 
| nen, 


Fe — 


⸗ —— — — ——— — 
— — — — 


t 
! 
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nen, will auf der Gaſſe dich mit ehften niederrennen, 
und trifft er dich einmahl des Abends einfam an, fo 


iftes, glaube mir, gewiß um Dich gethan. Ihm follen, 
wie er fpricht, nicht hundert Thaler dauern, wenn er dich 
nur einmahl alleine fan erlauern, er ſchwoͤhrt, er 
fchmiffe dir fo Arm, ald Bein entzwey, damit er nur 
einmahlam dir gerächet jey. Ich will mich über diß 


noch weiter hin beſtreben, daß ich dir ehefteng Fan mehr - 
zulefen geben, ob nehmlid) alles wahr, und wiedein 
Neider heift , Damit du.dich fodann darnach zu achten 
weiſt. Man wird dich offtermahls in Compagnien 


laden, mit dir recht freundlich thun, und dich mit 


eine baden ; Da nimm dic) doch in acht, und 


komme lieber nicht , fie haben dir daſelbſt ein Fall:Bret 
zugericht. Indeſſen tröftich mich, daß du zu Haufe 
bleibeft , und aufder Gaſſe nicht Dir deine Zeit vertreis 
Heft, daß du nicht auf das Dorff und in die Keller gehſtz 
und deinen. Feinden bich fo leichte nicht entblöft. Ich 
wuͤrde mich um ‚Dich faft halb zu Tode grähmen, wenn 


du auf folchen Falk ein Unglüͤck folteft. nehmen; Ih 


wuͤrde fonder-Dich, gewiß nicht wieder froh. Schau 


er, ſo liebet dich 
ber Dein 


Freund 
Incognito 


Das bendes warb an mich von treuer Hand ge: Fr 


fchrieben, von Freunden , welche mich, wie ih: 


re Seele lieben: Nunmehro bring id) mas von.“ 
meiner eignen Hand das ich an andere, wie fol⸗ 


et, fortgeſandt. 
* Der 


— 
J 
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Der III. Brief 
Andie - 


Die meiner fehlechten Proben ſo meiſtens uͤbereilt, 
mit unverdienten Loben, in ihrer offnen Schrifft 
theils heimlich nur 


Ihr Freunde, 

Ehet nur, wie ihr mich roth gemacht! Ihr habet 
meiner Schrifft ſchon Fruͤchte beygeleget, da ſie 

doch nicht einmahl begruͤnte Blaͤtter traͤget. Nur da 
nur habt ihr recht, daß ich was wahr geſagt, und mit 
den Laſtern mich ins fr eye Feld gewagt. Das andre 
will ich euch hiermit zuruͤcke ſenden; Und wolt ihr 
mich noch mehr verpflichten und verpfänven, ſo bleibt 
mir fernerhin mit Freundfchafft zugethan, das nehm 
ich als den £ohn vor mein Bemühenan. Die Fama, 
ſo ießo bald da, bald dorthin reifer, und der verderbten 
Melt anıh ihre Blöffe weiſet, Hat in dem Zweyten 
Stuck, ſo, wie es andern febeint,es auch,ich dancke ſchoͤn, 
mit mir wohl gut gemeynt: Allein das gantze Werck 
iſt letztens gantz verdorben. Sie ſetzt: Picander 
ſey eiviliter geftorben. Das iſt wohl uͤbereilt! da 
folgt was uͤbels draus, und wenn ich bitten darff, fo 
ftreicheman das aus. Ich wuͤrde, wenn es Ernſt, mit 
ihr vors Rathhauß wandern, Sonſt aber haltets 

doch mit Euern Knecht 


Picandern. 
Gegeben Pleiſſe nſtadt, in eben dieſem Jahr, 
da eine Raſerey bey den Poeten war. 
Der 





Rz) ER 
Der En ‚Deich, 


So wider mich gefärichen: - 


Ihr Herren, 

Venket nicht, daß ihr mich koͤnnt betrüben. Denn 

was ihr wider mich bishero fürgebracht ‚das hab 
ich nicht einmahl des Leſens werth geacht. Auch diefe, 
welche mir nicht allzumohl geneiget, die haben über 
euch felbft den Verdruß bezeuget. Ihr wifit die 
Kunſt noch nicht, wie ihr es machen follt wenn ihr mich, 
armes Bold, zmpfindlich beiffen wollt, Ich bin ja 
such ein Menfch, der feine Fehler Eennet, ich habe 
wenigſtens mich niemahls weiß gebrennet,und feht ihr 
ſolches nicht, ihr weifen Kenner, ihr; So Fommt, 
ich bitt euch felöft, Fommt doch einmahl zu mir; Viel⸗ 
leicht erblickt ihr was, worinn es mir muß fehlen, da 
koͤnnt ihr erſt der Welt was lächerlichs erzgehlen, und 
wenn ihr ſittſam geht, ſo bin ich euch verpflicht, daß 
ihr mich hier und dar was beſſers unterricht. Doch 
aber wollt ihr grob an meine Thuͤre klopffen, ſo will 
ich euch das Maul, wie bald Verandern, ſiopffen. Ich 
laſſe mich mit euch in Feine Streit: Schrifft ein, weil 
eure Federn mir viel zu veraͤchtlich ſeyn. Beißt ims 
mer, wie ihr wollt, und murmelt mit einander, ich thu, 
als hoͤrt ichs nicht, und bleibe doch 





Picander. 


Kr4 Der 
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Der V. Brief 
An die 
So meine Goͤnner ſeyn: 


MOhr, die Ihr hoch und groß, ihr, die ihr tieff 
—J heben und ——— hier fall ich 
vor Euch nieder, und bitte, wo ich Euch bisher durch 
meine Lieder auf dieſen Wahn gebracht, als trieb ich 
ſpoaͤt und früh, wenn ich ſtudieren ſoll, das Werck der 
Poefie;  Yhr möchtet fernerhin mich alfo nicht betruͤ⸗ 
ben: Denn was ich manchesmahl in Reimen hin ges 
ſchrieben, geſchicht zu ſolcher Zeit, wenn andre muͤßig 
gehn und in der Finſterniß bey ihren Maͤgdgen ſtehn. 
Auch hab ich manchesmahl verliebtes Zeug beruͤhret, 
da wird denn mancher offt auf dieſen Schluß gefuͤh—⸗ 
vet, es hätte mich der Wurm der Liebe felbft genagt, 
und würde noch vielleicht von folcher Peft geplagt; 
Allein es iſt an mir auch dieſes nicht zu finden, ich 
laſſe mich allein an die Erzehlung Binden; Dan 
hört ja hie und da, was die und jener fpricht, doch 
daß ichs ſelbſt verſucht, das folgt deswegen nicht. 
Ein Mahler fan ja!mohl den Streit der Generalen, 
das ganse Krieges: Meer in feiner Ordnungmahlen,da - ' 
doch fein Auge nie was Feindliches geſehn, warum fan 
ſolches nicht in.einem Bere geichehn ? Drum bleibet 
mir geneigt, und fördert mein Geluͤcke; Befchwärset 
mich bey Euch der Neid durch feine Tuͤcke, fo ftrafft das 
Fügen:Aaß, und bleibet dem geneigt, der fich vor Euer 


Haußmit tieffiter Ehrfurcht beugt. 
Der 


al 57) 3 


Der VI. Brief. 
| An die | 
So fich noch Zungfern nennen, 
und mich dem Hören nad) 
aus meinen Schrifften Fennen :* » 





J 


Ihr Zungfern, 


a mich vor feinen Unmenſch an, weilich euch 
manchesmahl worinnen wehgethan. Die,wek 
che tugendhafftinihren Schrancken leben, und ihre 
zarte Bruft der MWolluft nicht ergeben, die hat der 
Himmel lieb, warum Picander nicht? Fuͤr folche 
hab ich auch den Kiel nicht unterricht. Die aber, 
welche fich von Eourtefie.ernehren, und von der Sit: . » 
tigkeit nerliebter Purfche ehren, die haßt der Himmel 
felöft, warum Picander nicht ? Bor diefe hab ich 
auch die Stacheln zugericht. Deswegen hab ich ' 
mich hiermit erflären wollen, daß mich die Jungferg - 
nicht durchgängig hafien follen, Damit, wenn einft die 
Zeit an mein Vergnügen denckt, mir iedes Maͤgdgen 
nicht für Ja! ein Koͤrbgen ſchenckt. 


Nun folgt 


Der Vilde, -+.: : 
Denfoltdie Wahrheitlefen:. 
\Machere, z 
a bin Bisher in deigem Dienft geivefen, und mer 
Ä RT Bir 
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dir fonft-gedient,der führt fich zeitlichab, allein ich 
bleibe dir getreu bisin das Grab, Wahr iſt es, daß 
dein Lohn nicht gar zu ſuͤſſe fehmecket, und iedem, der 
dir folgt; Berdruß und Haß erwecket. Du haft es 
ebenfalls mit mir dahin gebracht, imir aber doch dar⸗ 
bey auch manchen Freund gemacht. Drum will ich 
noch einmahlzu deiner Fahnefchwöhren, und meine 
treue Pflicht zu Feiner Zeit verſehren; Mein legter 
Teopffen Blut, mein alles fteht dir feil, mein Erb:und 
- Mutter: Guth, und auch mein Vater: Teil. Sch 
will, al8 Märtyrer, von dir noch Ruhm erwerben; und 
muß ich alfodenn, wiewohl gang willig, fterben, fo fage 
mir das nur,geliebte Wahrheit, zu, und bringe meinen 
Leib zu feiner fanfften Ruh. Ja! wilft du auch mein 
‚Grab ein Denckmahl wuͤrdig fchägen , fo laß mir nur. 
daraufein Rofen : Stöcgen feßen, und pflange noch 
darbey viel Dornen:Sträucher ein, das wird mir fieb« 
licher, als Pyramiden ſeyn, damit, wenn ja der Neid 
ſein Muͤthgen an mir kuͤhite und mit den Krallen noch 
nach meiner Afche wiühlte, auch Stacheln übrig feyn, 
- Damit ich meinen Mann, wenn ſchon der Leib verfault, 


doch tapffer wehren fen, 





Hier 
Dieſer VIN. Brief 
War an den Neid geſtellet: 
Du Scheuſal aller Welt 


N haftmich zwar vergälfet, und wider mi bis⸗ 


her ar RER mich gang 
una 
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unverdient.gehöhnt und angezerrt; Und dennod) will 
ich dich in aller Gürhe fragen: O5 nehmlich dieſes wahr, 
was fonft Die Leute fagen, daß indgemein der Neid nur 
groͤſſer Gluͤck gebiehrt, Haftdu denn iraends was von 
Schwangerfchafft geſpuͤhrt? Wirft du mit meinem 
Glück bald indie Wochen kommen? Ach habe fchon 
voraus die Pathen angenommen. Zeit, Hoffnung 
und Bedult, hab ich mir augerfehn, die wünfchen, Daß 
es nur fein zeitig mag gefchehn! Doc folt e8 etwan 
noch an mehrer Neidern fehlen, wohlan! folaß mich 
nur fein viel und oͤffters quaͤlen, damit du niederkoͤmmſt, 
und daß mein Gluͤck erſcheint; So haſt du ed mir mis 
ſchlimm, und doch gut gemeint. 


Nun hab ich auch ein Wort 


Zur Poëſre 
zu ſprechen: 


Geliebte Poäße, 


ES ift wohl Fein Verbrechen, daß ich zumeilen mich. 
aneinen Vers gewagt ‚und was die Wahrheit iſt, 
fein trocken raus gefagt. Du meilt, ic) hatte mir 
nicht Anfangs vorgenommen, daß mehr, ald ein 
Pacqvet, zum Vorſchein folte fommen; Allein man 
hat mich ja ! fo fange Zeit gedrillt, bis ich zum vierdten 
mahl den Bogen voll gefüllt. Nun hab ich zwar bar: 
ben ein ruhiges Gewiſſen, daß ich mich durch und. durch 
der Erbarkeit befliffen. Den Zothen bin ich feind, m. 

wel⸗ 
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welchen mancher reimt, und fhreibe Fein Paßqpill, 
das voller Schmähung ſchaͤumt. Nur dieſes jam⸗ 

mert mich, daß ich den Weg gebrochen, da mir ein 

groffer Schwarm.mit Hauffen- nachgefrochen, und 
täglich finden fich noch neue Qoacker ein, die wuͤrcklich 
eine £aft vor alle. Leute feyn. Verzeihe, ‚wenn ich ja! 
hierinnen übertreten, ich will denfelben Fluch noch 
Enieende verbeten, daß ich, zwar unverdient ‚ein An: 
ftoß worden bin ‚drum werff. ich meinen Kiel, womit 
ich fehreide, hin. Geh ‚liebte Poefie! Doch laß dich 
erftlich kuͤſen, umarme mich einmahl, noch ehe wir 
befchlüffen ; Wie bitter gehet mir dein Abfchied : ehe 





mien ein; jedoch es foll und muß dasmahl gefchieden 


feyn. So geh nur immer hin: Halt! fchaue doch 
zurücke, daß ich dein Angeficht nur: noch einmahl erbli⸗ 
de. (Wie brichſt du mir mein Hertz, was foltert 
mich vor Qvaal!) Nun!geh nur immer hin! Verzie⸗ 
he noch einmahl! Und ſprich: was foll ich denn zu mei- 
ner Wehmuth ſagen, wenn fie mich ſelber wird mit naſ⸗ 
fen Augen fragen: (Ach! Höre,fag ed mir verziehe doch, 
verzieh!) Wo iftdenn nun dein Trof,die 
eh 
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Das J. Stück 


von allerhand 


NOUVELLEN 














N: An Hört aus Indien von vielen Wunder: Fällen, 
—* ſich verwichen hin in Menge vorgethan, und 
merckt in Zeitungen beſonders dieſes an: Nachdem 
ſich um und um der Himmel ſchwartz umzogen, fofam 
ein jäher Sturm,als wie der Bliß,geflogen, der machte, 
daß die Lufft ein Waſſer von ſich gab, und endlich fiel 
auch was , faft wie ein Hagel, ab; Doc, da mans 
recht beſehn, was dieſes mahl begegnet, ſo hat es Ellen 
hoch Schmind: Pfläffergengeregnet. Und als ein 
armes Weib, ſo damahls betteln gieng,firSchwachheit 
in den Quarck gar an zu fallen fieng, und auch ihr Ange— 
ſicht, das funffzig Runtzeln hatte, zu ihrem Selbſt Ver⸗ 
druß, in jolchem Waſſer badte; So ſah das alte Weib 
ſonſt ſchwartz, nach Mohren-Art, ietzo wie Milch und 
Blut und gantz vortrefflich zart. Ein Europaͤer war 
gleich damahls angekommen, und hatte ſonder Muͤh 
den Zufall auch vernommen,der lud entſetzlich viel von 
Schminck und Mouchen ein, und wird mit ehiſten auf 
deutſchen Boden ſeyn. 


nzwiſchen hoͤret man, es beten biele Maͤdgen 
fe Kauffmanns Wohl / die ſchoͤnſten Stog-® * 
gen⸗ 
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gen, und laͤufft nun dieſes Schiff im Hafen gluͤcklich 
ein, wie wohlfeil werden dad) die ſchoͤnen —. 
feyn ? 


Die Nachricht,twelche jungſt Conſlantinopel ſchrie— 
‚be,war,daß ein Advocat, der lauter Cauſen triebe, den 
wohl:verdienten Lohn vor Furgen hat gekriegt, wozu 
‚man folgendes merckwuͤrdig beygefuͤgt: 


Erſt ward Crumpificus den Loͤwen vorgeſchmiſſen, al⸗ 
lein er wurde doch von ihnen nicht zerriſſen, ſi ie ruͤhrten 
ihn nicht an, dieweil kein gutes Haar ‚und uͤberhaupt 
an ihm kein guter Biſſen war. Drauf lieffe der 
Sultan den ſchlimmen Advocaten an einem langen 
Spieß bey greſſem Feuer braten, die Gluth brach 
ſtarck genug in Flamm und Funden aus, und ward 
aus felbigem doc nichts gebrarned draus. Man 
lieg ihn endlich gar zur Schinder⸗Grube fchleiffen, 
fein Rabe wolte fid) doch nicht an ihm vergreiffen,biB 
daß die Faͤulniß ihm den Leib von ander nahm, woraus 
ein. groffer Schwarm von ſchwartzen Maden fan. 
Allein, als kurtze Zeit nach dieſem war vergangen , fo 
ward das MadensZeug zu Detern und zu Schlangen,’ 
die haben fich nachdem bald da bald dart zerſtreut, und 
ftifften in der Welt nur lauter Herkeleid. 


Paris: Es dient. hiermit denfelben‘ zu — | 
dieihre gange Zeit auf neue Mode dichten, daß unfer 
Hof allhier vie Beutel anders trägt,und hat fich rothen 
Sammt mit Drefien zugelegt; Drey Viertel Elfe 
long, zwey Viertel in die Breite; Die hohen Stan: 
des ſeyn, und ſonſten huͤbſche Leute ‚die wenden vieles 
Geld ‚fi ie auszuſticken, an, und hengen um und um 
von Boßel Schwänggen dran. Die Hüte träger 


man 
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man vier Spannen hoch erhöhet, auf iede Krempe 
wird ein Knoͤpffgen angenehet; Man hat den Vortheil 
doch zum wenigften darbey, Damit man rechts und 
lincks aufallen Seiten ſey. | 


Noch eins vom vorigen: Hier ward vor wenig Tas 
gen ein Königlich Mandat and Parlament gejchlagen, 
das hieß: Wir haben längft, und leider! wohl ge- 
fpührt , daß bloß durch den Caffee fich mancher ruinirt: 
Um diefem Unheil mun bey Zeiten vorzugehen, follnies 
mand fich Caffee zu trincken unterfichen,der König.und 
fein Hof trinckt felben nur allein, und andre follen nicht 
darzu befuget feyn. Doch dann und mann wird 
man Permifjion ertheilen, ꝛtc. ꝛc. Drauf. hörte man 
daſelbſt ein immerwährend Heulen, ach! fehrie das 
Weibes-Volck ach nehmt uns lieber Brodt ‚denn oh: 
neden Eaffee ift unfer Leben todt. Was wollen wir 
denn fruͤh zum Morgen:Brodt genieſſen, nun müffen 
wir die Zunfft, Caffee zu trincken , ſchlieſſen; Wie 
offters werden wir bey unſrer Einfamfeit betrübt zuruͤ⸗ 
cke ſehn; da war es gute Zeit, dajene, die, und ich 
vertraut zuſammen kamen, und bey dem Lomber:Spiel 
ein Schälgen Eaffee nahmen. Das alles aber brach 
doch nicht des Königs Sinn, und kuͤttzlich ftarb das 
Volck als wie die Fliegenhin. Man trug, gleich wie 
zur Peft, fo Hauffen: weiß zu Grabe, und pur das - 
Weibes⸗Volck nahm fo erfchrecklich abe ‚Did da man 
Bas Mandat zerrifien und zerftört, fo hat das Sterben 
auch in Frandreich aufgehört. 


Zu Bugtehude fol ein Naͤgdgen ſeyn geſtorben, 
| bad 
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| | 
- dag fich Hefondern Ruhm ‚ wiewohl durch Schein ‚er: 


worden ; Sie wolte heilig feyn, war arm, jedoch ga⸗ 


lant, und wurde nurzum Spaß dad Engels: Kind ges. 


nannt. Sie hielt fich einfam auf, und weil fie ohne 
Erben, und ohne Freund und Kind frühzeitig mus: - 
fie fterben, fo war ihr Hauß: Patron jo ſchalck 
hafft oder thumm, und übergab dem Rath ihr Inven⸗ 
tarium. | 


Das warnun folgendes: 
| Zwey Hemden; eind mit Knoten, das ander aber hänge 
voll Franzen und voll Borhen zwey klare Kürtilgen, 
ſo nur von oben gantz, am Nagel hängt dabey ein duͤr⸗ 
ver Roſen ⸗Crantz; Zwey Struͤmpffe fo noch gut, 
ein Schnupff⸗Tuch und vier Fecher, ein groſſer Rif⸗ 
fen⸗Rock, der hat wohl tauſend Loͤcher, zwey Tuͤcher 
um den Halß, ſo beyde ziemlich gut, ein Scheergen 
und ein Pult, und auch ein Fingerhut. Zwoͤlff fleine 
Contrefaits ohnfehlbar von Galanen, ein gantzer Buͤ⸗ 
cher⸗Schranck, worinnen nur Romanen, Arnds⸗Pa⸗ 
radieß⸗Gaͤrtlein, wobey die Charte lag, und noch ein 
Schemper⸗Lied auf ihren Nahmens⸗Tag. Zehn 
Spiegel an der Wand und mehr als funffzig Baͤn⸗ 
der, Thee. und Caffee⸗Geraͤth, ein Schreib-und Hunde 
Calender, nach ſelben hatte fie für alles Speiß und 
Tranck, zwey Groſchen nur verthan zwey gantzer Wo⸗ 
chen lang. In dieſem ſtehen auch verſchiedentliche 
Schulden; Monfieur von 8. reſtirt noch 24. Gul⸗ 
den, ꝛtc. ꝛc. Ein rothes Puͤlvergen fo heilig zugedeckt, 
und auf dem Simſe rum ſteht ſehimmlichtes Confect. 
Acht Buͤchsgen ſind allhier mit Moucken angefuͤllet, 
ein kleines Zaͤngelgen ſehr ſauber eingehuͤllet. Ju 
‚uhren Stube ſteht, vielleicht nur bloß zum Schein, 
F ein 
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ein Feines Becher ⸗/ Glaß mir etwas fauren Weine,und 
in der ammer ift,nebft harten dürren Rinden,ein un 
beſchlagner Krug mit Kofend zu befinden, Vier 
Paar Dantoffeln neu, acht dito wohl geftalt, und ſechs 
und zwantzig Paar ‚foalle jiemli alt. Ein Ereußs 
gen, welches ſtarck mit Silber uͤbermahlet, ein Ring, 
der eben falfch,iedoch noch ziemlich prahlet en fin, der 
befte Schatz, das ift der Zumpen, Staat,den fie mit eis 


gner Hand fich zubereitet hat. 


In Augfpurg ift ein Art, der will etwas ergründen, 
daß man die Zungferfchafft ftets Fönne wieder finden, 
und wenn ſie tauferdmahl, und drüber ſey verlegt ‚fo 
wuͤrde fie doch ftets in ihren Stand geſetzt. Ermird 
mitehiften damit zum Borfchein kommen, und hat viel 
Geld voraus von Jungfern eingenommen; Die Po: 
ften koͤnnen das an Briefen felber fehn, fie gehn iegund 
fo fcharff als ſonſten nie gefchehn. | 

Es hatin Engeland ein Keger neue Lehren, daß 
Jungfern auf der Welt fo gut ald Engel wären; Je⸗ 
dennoch, weilman das nicht in der Bibel fand, fo wurd 
ihm gleihdas Reich zu räumen, zuerfannt. 

Kein Wunder wär ed nicht, das frolge Frouenzimmer, 
das würde noch einmahl , ale wie ſchon ie tzund, ſchlim⸗ 
mer. Denn dur die Echmeichelen des Männlıs 
chen Geſchlechts, gedenckt das ſowache Volck, , fie wär 

ren doch was rechts. Man uͤberlege nur, wenn man 
fie Engel nennet, und ſich noch ſelbſt dazu als ihren 
Gnecht bekennet, wenn man fie göttlich heiſt, und vom 
verehren fpricht,ach I mas vergiebt man da von feinem 
Rechte nicht. 


Man hört ans Srauenftadt ‚daß jungft ein neuer 
£i. Odrxr⸗ 
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Orden von Frauen dieſesOrts ift aufgerichtet worden; 
Ihr Ordens Zeichen fol zur güldnen Hechel ſeyn, 
mit felben ſtimmet auch ihr Endzweck überein, 
Derſelb ift folgender : Die Leute durchzuziehen, um 
neueZeisungen von andern’fich bemühen, bald haͤlt ein 
Do&or her, bald muß der Capellan, bald felber ihr Ge⸗ 
ſchlecht, ihr eigne Männer dran, | 


Man hatzu Montmoulin ein altes Werck gefuns 
den, in dem Diplomara von Hanrey: Wefen ftunden. 
Man ſiehet ander Schrifft, daß fie von ungefehrnach 
der Gelehrten Sinn von Cajuszeiten her. Darine 
nen ſtehen die, die Hanrey find geweſen; Man braucht 
wohl vierzehn Jahr daſſelbe durchzulefen, die Tomi 
find zu ſtarck, der Stilus ift nicht fein, der Autor ſchrei⸗ 
Bet meiſt nur Füchenhafft Latein. | 

Man glaubt, e8 ſoll das Buch in offnen Druck erſchei⸗ 
nen, doch viele wollen das für gang gewiß verneinen, 
Denn cornu bliebe wohl indeelinabile, doch wenn mans 
nur nicht weiß, fo thut es nicht fo weh. 


Von Leipzig ift annoch mit Furgen zu berühren, 
es wird Sein Nahmens = Fett Herr D : : cele- 
briren, Er macht Sich allemahl ven dritten Tag Au: 
guſt, auf Seinen eignen Leib zu Haufe eine Luft, 
Doch geht es erbar her, nicht alles. durch einander, 
und darzu gratulirt fein guter Freund Picander, 
Er graculiret Ihm, das uf jo vielgejagt: GOtt gebe, 
daß Ihn nıe ein üble Zeitung plagt! Es iſt nunmehro 
Zeit, ich werde ſchlieſſen muͤſſen, die Leute muͤſſen ja 
nicht eben alles wiſſen. — 
— tr 22 Es 


2 


(527) #8 


Es ift ein.neu Geſpraͤch im Reich der Narren da, gedruckt 
zu Dafenfeld, liegt in Utopia. — 
Ein Frauenzimmer hat ein kleines Buch ediret,und in dem⸗ 
felbigen haup tſaͤchlich außgeführer, mas das fürlIngeiüc und 
Bon * fich zteht, wenn eine Jungfer ſtets durch ihee 

enſter ſieht. | | 

In Franckfurth iſt ein Bud) vor tekoin der Preſſe, das 
koͤmmt von dato an, und letzter Oſter⸗Meſſe gewiß ans Ta: 
ge Licht, das dieſen Titel führt: Kin fchön Studenten 
Buch, das von ſich ſelbſt ſtudirt. * 

Galeni Pulices, i. e. gepruͤffte Fragen: Warum die 
Floͤhe nur das Frauenzimmer plagen. woben der Unterriche 
des Lappens angebängt,wie man ihn madyen fol wenn man die 
Floͤhe fängt. | 

Ejusdem Pulicis Sciagraphia nova,tam quoad mufculos 
tam qubad ejus ova, qui mares audiant quæ quogue fœminæ 
typisPomponii, qui efbLutetiz, 











Zur Nachricht diene hierdut, daß hier faft Fein Studente 
‚und unter allen den felbft der Conci,iente. nichts 
mehr von Wechfeln ſieht. Doch lauffen Schreiben 
ein, fie müftenaufder Poft gewifi verlohren feyn. 
Wer vun diefelben finde, der full fie nicht verſchwei⸗ 
gen, und gegen Recompens dem rethten Herren jei« 
gen. Ediſt ja ſchlechte Müh, wenn uen am Brethe 
— Monſieur Picander hat ein Paͤckelgen mit 
Geld. 


Bla: oo EX- 
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von allerhand 
NOUVELLEN 





O Eulenfpiegel ruht, in einem Städtgen, Moͤl⸗ 
fen, daiftein reicher Mann, der weder ſorgt noch 
Elagt, und dem der :Priefter offt vom Ereuße hat geſagt. 
Der gieng nechſt in den Wald bey überflüßgen Stun: 
den, und hat da unverhofftein Eleines Kind gefunden; 
Und als er neben ihm ein Hauffen Ereuge fah, fo fragt 
er diefes Kind: Mein Sohn, was machſt du da? 
Mein Water! fieng es an, ih bin vom Himmel kom⸗ 
men, und hab auch hier für dich ein Ereuge mitgenom⸗ 
‚men. Da! fiß direines aus; Der Reiche ftugte 
zwar,doch fah er,daß dafür Fein Rath vorhanden war, 
Er Bath, ermöcht ihm nur das allergröfte geben, allein, 
er kont es faum, ſo ſtarck er war, erheben; Erfchrie, 
da ers ſah: ach! Bleib zuruͤcke, bleib! es ſteht 
= Patneh drauf. DasWort: im. böfes 
eib. er 
Es ſoll in Handelsburg wie eine Peſt regie- 
ren, die Seuche lieſſe ſich nur in der Meſſe 
fpühren. Ä | | 

Erft koͤnmt die Hergens-Angft, da folget allgemach 

5 bald Hitze, bald der Froſt in ſtetem Wechſel * 

n 
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“ Und wenn man hier will Puls nach hießger Sprache 
fagen ‚fo fprechen fie Credit, der fängt an ſchwach zu 
ſchlagen; Den Kranden ift allein der Donners 
ftag fatal, wer den nur Aberlebt , ift auffer aller 
Dvaal. Doc) wenn die ſchwere North, fo man Hier 
deber heiſſet, am Ende gar zu ſtarck in allen Glie⸗ 
dern reiſſet, fo geht der Patient mie Leib und Seele 
fort , und da ift allemahl fallie ihr letztes Wort, 
Gewiß ein ſolcher Tod ift unbefchreiblich ſchmaͤhlich, 
und was das meifte macht, blut wenig fterben fee» 

fig. Denn manche ftürken fich durch ihre Schwels 
gerey; doch viele fpricht gleichwohlige guter Wans 
del frey. Wenndann der Todte nunzu Grabe wird 
getragen, fo wird fein Leichen »Tert ans ſchwartze 
Breth gefchlagen, und die Proceflion befihreibt man 
insgemein ‚ fiefolle ſtaͤrcker nicht, ale nur fünff Glie⸗ 
der ſeyn; die Treu und Medlichfeit fiehnanf den 
beyden Seiten ‚und diefe, fo den Sarg mit gröfter 
Angft begleiten , die ftecfen aufden Huch ‚anjtatedes 
Flors, Pappier, und ftellenden Verluſt, fo fie verloß- 
ren für. Die Wünfche,melche hier fo Hin als wieder 

gehen, find , daß der Todte bald mag wieder auffers 
fteben ; Das befte erbedavon mit anderer Berdruß, 
der Juder, Advocat, und ein Notarius. 


Pariß: Hier wardein Weib verwichen hin begra⸗ 
ben und als die Aeräte fieanatomiret haben , ſo fanden 
fie bey ihr ein Her& das gang und gar, als wie ein J⸗ 
gel, Fell voll fcharffer Stacheln war ‚fo, Daß der Mes 
dicus felbft Wunden hat bekommen, da er daſſelbige in 
feine Hand genommen ; Inzwifchen brachte man 
von guten Freunden bey, daß die Berftorbene moc«- 
gdant geweſen ſey. Drum ſoll das Frauen-Volck, 

813 wenn 
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wenn fie zur Beichte gehen, dem Pater allemahl auf: 
richtig zugeftehen, ob fie der Mocquerie auch etwan 
zugethan; da führt man diefes Herg als ein Erem- 
pelan. Wenneine nun bekannt, daß fie fich Hat ver: 
gangen, und eine Manns: Perfon etwan mocquant 
empfangen , foll fie ein Viertel: Jahr auf Dorn und 
Difteln ruhn, und auch noch öffentlich Die Kirchen-Buf: 
fe thun. / i 
Wennalle Jungfern ſich doch das zu Deren naͤh⸗ 
‚men, und lernten ihren Mund, als guteChriſten zaͤh⸗ 
men! So aber bilden fie fihnoch darauf was ein, 
wenn fie in diefer Kunft geübte Meifter ſeyn. Allein 
man foltenur ben fo geftalten Sachen, fich bey dem 
Meibes Volck iu keinem Laͤmmgen machen; Nur fo 
ein ſchluͤpffrich Maul nach Würden abgelohnt, fo 
wird es mit der Zeit der Mocquerie entwohnt. 


Ein Todten - Gräber bath Hier einen Adoocaten 
und einen Medicum zu feines Kindes Pathen; allein 
fie wolten fich zu folchem nicht verftehn, er folte, fagten 
fie, zu feines gleichen gehn. Der Todten, Gräber 
ſprach: Gar recht, das thu ich eben, wir dreye theilen 
uns in aller Menfchen Eeben, ein Rabuliſte nimmt 
den Leuten Hoff und Haug, dann fehafft der Medicus. 
fie gar zur Welt hinaus; Und wenn fie weder Geld 
noch Geift noeh Seele haben, fo Erieg ich allererft den 
Edrper zu begraben; Ein Aovocate bitt um Zaͤn⸗ 
ckerey und Streit,im Gegentheil der Argt um Leibes 
Mattigkeit: Ich aber, meines Orts, ich Bitt um 
eure Leichen: Nun ſaget, ob wir nicht einander alle 
gleichen? Ihr machet Kriegund Peft, Daraus = 

theure 
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theure Zeit nur Wunder, daß ihr zwey drey Landes» 

Plagen jeyd. | | 
Bey allem diefem wird der Leſer mercfen müffen, fie 
— beyderſeits nicht gar zu viel Gewiſſen. Der 
edieiner hieß ein Mann , der nichts verſtand, und 
Corrumpuntius war gar ein Hoͤllen Brand, Die 
achten Medici und treuen Advecaten,bie bier das Ih⸗ 
rige gewiß rechtſchaffen thaten, die hielten bey dem 
Rath fie zu vertreiben an; Doc) Unkraut ift ein Ding, 

das niemand tilgen Fan. 


Es iſt verwichenhin in Wittefindfchen Landen, ein 
alter frommer Mann,der propheceyt, entſtanden, derſel⸗ 
be hat geſehn, wie Die Gerechtigkeit ſich über dieſes Land 
am Himmelhaterfreut. 


Erſt ſagt er, feuffzte ſie und meinte helle Thraͤnen, und 
ſprach? wenn werd ich mich denn auf die Erde ſeh⸗ 
en! Es geht nur After» Bold in meinen Tempel 
ein , und diefe fremde Bruch will mein Geſchlechte 
ſeyne! Sie hatte kaum den Mund von Reden zus 
gefchloffen,jo kam mas,wie ein Stern, in ihren Scheoß 
gefchoffen,fie fahe ſolches an, und ald fie drinne fand, 
was für Verbefferung in das gefammte Land von def 
fen Fürften mar zu ihrem Troſt ergangen „hat fie ein 
Luſt ⸗ Geſchrey daruͤber angefangen; Sie ſprach: Ich 
wende mich num wieder auf die Welt, weil meine 
Herrlichkeit von neuen hergeftelt. Hinfuͤhro will ich 
nicht mehr in dem Himmel chronen ‚und einkigin der 
Bruſt des Sroffen Fürftens wohnen; Nuymehro 
braucht fein Schwerdt in meiner Hand zu ſeyn, Sein, 
Wappen nimmet es 5u Seinen Schwerdtern ein. 
Die Wage darffich nur in Seine Richter fencen ‚die 
werden allımabl and rechte Recht gehenden. Wach 
6814 dem 
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dem verbarg fie ſich. Wer fie nicht finden fan, der 
trifft fie gang gewiß in diefen Landen an. Aus dem, 
was angeführt, millnun der Alte fchlieffen : man [affe 
20. Jahr nur obngefehr verflieffen, fo wird ein Advo- 
catingröften Anfehn ſtehn. Denn alle Pfuſcherey 
muß nun zu Örunde gehn. 





Der Herr von Eiebenftadt Hat ein Spital gegruͤndet, 
au welchem Orte man nur folche£eute findet,die mit der 
ſchweren Noth der Liebe find geplagt. Da wird. nun 
jeglicher, der drein verlangt, gefragt : Mag ihre 
Schmergen ſeyn? wie fie dazu gekommen ? und alsdenn 
werden fie dafeldften aufgenommen. | 


Gleich anfangs gaben fich zwey Studiofi an ‚ die waren 
beyderſeits gewiß fehr übel dran. Der erſte hatte 
fi) die Augen gang verkehret, weil ihn ein fchöner 
Strahl von ohngefähr verfehrer. Er fagte, bin ich 
gleich offt auf ein Buch erpicht, ſo koͤmmt mir allemahl 
was anders vors Geſicht. Bald ſeh ich ſtatt der 
Schrifft das Maͤgdgen mit den Spitzen, mit Nacht⸗ 
Zeug, Balladin und Bändern vor mir ſitzen; Bald 
fließt es von mir weg, bald kehret es zu mir; Da ftellt 
mir iedes Blatteinneues Spielwerf für. Derans - 
- deraber ſprach: Ich weiß nicht was ich gläube, mir ift 
als haͤtt ich gar Queckſilber in dem Leibe, mich bringt 
ein fchönes Kind zu folcher Zauberen ‚da geb ich täglich 
mehr als hundert mahl vorbey ; Es ſchmeckt mir eher 
nichts, und bleibe mißvergnüger, biß icy ein Compli⸗ 
ment vor meinen Gruß gefricgeet , da bab ich 
meine Tour, die geh ich um und um, die Eeute dens 
fen gar, ich bin im Kopffe tumm. Drauf 
Fam ein anderer, derrhat erfchrecflich Fläglich, und 
ſprach: Ach meine Pein ift leider! er > 
ein” 
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Mein Gluͤcke haͤtt ich wohl gar gut in Schwang ges 
bracht, nur fehle mir noch ein Weib, das mic vollfoms 
men macht. Und noca bene hier, hier liege der Hund 
begraben, ich will ein reiches Weib, und die will mich 
nicht haben, 20.2. Ben diefem Hofpital ift nun ein 
Mann beſtellt der diefe,melche Erandf ‚mit tröften uns 
terhaͤlt. Der ſprach: Man halte ſich nur ſtets nach 
feinem Stande; Verkehrte tiebens-Art bringt end⸗ 
lich lauter Schande. Die Nafe ftecke man fein in die 
Bücher nein, daß man GOtt undder Welt dereinft 
kan nüglich feyn. Deni legten hat er das zur Regel 
vorgefchrieben : Was und unmöglich ift, da8 muß 
man auch nicht lieben. Doch offters fieget man durch 
die Beftändigkeit , durch Hoffnung und Gedult ‚und 
endlich durch Nie Zeit. Drey Stuffen-Tjahre find im 
Lieben zu erleben,nad) diefen wird fich fhon der Kauff 
geringer geben. Ein vierzehn jährig Kind, liebt nur 
aus Unverftand,und hat gemeiniglich die Saiten hoch 
gefpannt. Daſteckt der Doctor-Stoltz dem Maͤgd⸗ 
gen im Gehirne, und manche maplt ſich ſchon den Hofe 
Kath an die Stirne. Das geht biß achtzehn Jahr. 
Wenn ein und zwantzig hin, ſo legt ſich nach und nach 
der aufgeblaßne Sinn. Da fängt die Freundlichkeit 
olmählich anzu faumen. Man denckt, man möchte 
gar die ſchoͤne Zeit verſaͤumen. Jedennoch bilden fie 
ſich noch beftändig ein, es fol und muß vor fie gewiß 
was rechtes ſeyn. Alleinerhalten fie auch nicht , was 
fie verlangen ‚ und ficb und zwantzig Jahr find nun fo 
Bingegangen,fo bieth ſich offtermahl das Mägdgen jels 
ber an, und feuffzee wo fie fiehe! Ach! haͤtt ich einen 
Mann ! Da koͤmmt man noch einmaßl fo Leiche zu 
einem Weibe: Es Fofter nur ein Wort, fo Batman fis 
am Leibe. 


£l5 . To- 
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Toledo, hier ift jüungft ein altes Weib erblaßt , Die 
mar der gangen Stadt zumider und verhafl. Es iſt 
ein ſchoͤnes Kınd von ihr zurücke blieben, dem hat fie, eh 
fie ſtarb, noch diejesvorgefchrieben : 


Der Spiegel fagt dire ſelbſt, mein Engel,du biſt ſchoͤn, 
dir muß die ganke Stade den Vorzug zugeftehn. 
Allein du bift nicht reich, und Fan dir prophezeyen; du 
wirft dir aufder Welt wog! feinen Mann erfreyhen. 
Dich Hat die Eurtefie gar zu befannt gemacht ‚und dei⸗ 
nen guten Ruffnicht gar zu hoch gebracht. Wies 
wohl, du muft dir doch dein Brodt dadurch erwerben, 
wenn du nicht anders wilft für Noch und Hunger ſter⸗ 
ben. Drumerftlich: fiehe ſtets zu deinem Fenſter 
raus, und fie, fo viel du Fanft, harmant und freund» 
lich aus, daß die ſich, die dich ſehn, in dich verlieben 
muͤſſen, mach einen tiefen Knix, wenn dich die Buͤf⸗ 
gen gruͤſſen. Zum andern: laß dich niche mit eis 
nemiedenein, bumeift ſchon was ich will, es muͤſſen 
Stuger feyn. Zum dritten: muft du nicht zu heff⸗ 
tig widerftreben,, wenn dir ein fehöner Herr will die 
Bifitegeben; Jedoch das erjte mahl gib dich in Feis 
nem bloß. Erlaube keinem was thu ernſthafft, fpröd 
und groß. Zum vierdten: ſolten ſich etwan Pre⸗ 
ſente finden, Exempli gratia, zu deinen Angebinden, fo 
iſt es erſtlich Zeit, daß ein und andrer Kuß fuͤr das ges 
lieferte zur Zahlung dienen muß. Zum fuͤnfften: 
Laß auch nicht dein Harffen- Spielwerd liegen, denn 
ſolche Zauberen fan manches Hertz betrügen; Sing 
ein entzückend Lied: Verdreh die Augen halb, du weit 
fhon wie es laͤſt wie ein geftochen Kalb, Zum fech- 
fen : Halte fters auf ſchlaue Jungfer⸗Maͤgd⸗ 
gen, Fein beßres Friegft du nicht, als iego unſer 
Kärhgen ‚das unterrichte fein, dap fie verfgmiegen 
eibt/ 





\. 


Bl) 


bleibt, und die Profefjion mit gröfter Vorſicht 
treibt. 


- Zu Frandfurth.an dem Mäyn wird fih Herr G⸗⸗s⸗ 

feben mit feiner M :: vergnügt zufammen geben. Es 
ift ein edles Paar, das Ehr und Tugend liebt, und das 
fich Biß Hieher in treuen Flammen übt, zu diefem ſoll 
das Blatt ſtatt meiner felber wandern, es fommt von 
mir, Mon frere, du fennft mich fehon, Picandern, 
Mit Wünfhung: Lebt vergnügt bey eurer Liebes: 
Glut. Vivar! das edle Paar! fo mad ichs 
kurtz und gut. | n; | 














Ausführlicher Bericht, wie man ſich muß geberden, wenn 
jede Mine fol charmant und artig werden. Der Autor 
zeiget hier allein an Augen an, daß man wohl hundert mahl 
damit verändern fan. Er mercket tertien, fecunden, quarten, 
quinten in denen Blicken an, und endlich aud) darhinten find 
Kupfferftiche dran, wo deutlich gu erſe hn, wie eine Charme fo 
ex tempore geſchehn. 
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Sfind zu Amfterdam diealten Junggefellen ‚die, 
SI wie fiefich gerühmt, noch Feine Frau erkannt, 
an einem ftillen Ort, der auch noch ungenannt, aus 
der geſammten Stadt unlängft ze fommen, 
und haben diejen Pundt einhellig vorgenommen: 
Woran denn fonderlich der ganke Knochen 
bendt,daß feiner feinen Sinn ang Weiber⸗neh⸗ 
men lendt? Es trat ein Alter auf, und fuchte 
barzubrigen, daß auf ein Ehe-Weib zu ſtarcke Kos 
fien giengen; Und mworzu brauchte man die ſchwa-⸗ 
‚hen Weiber groß? Es dandetmander GOtt, wenn 
er nurfeineloß. Und weil der meiften Sinn dem Al 
en angehangen, fo haben fie darauf zu rechnen ange- 
fangen: Wie hoch wohl ohngefähr ein ieder E— 
be- Mann des Jahres feine Frau ernchren fol 
und fan? Jedoch ein andrer fprah: Ich will 
euch das erfpahren, mein feelger Bater ftarb etwan 
dor zwantzig Jahren, derfelbe Hat fich auch die Sachen 
auffgefegt, und alles eigentlich der Tare nach geſchaͤtzt, 
und fagte: Ä | 
= Wenn 


(57) 


Wenn die Frauden Caffẽe täglich liebet, für Zuder 
und für Thée 6. gute Groſchen giebet,und hält unaus⸗ 
geſetzt auf ſolche Weife Haug, fo träge es jährlich 
mehr als neungig Thaler aus; Zwölf Paar Pan⸗ 
toffeln pflegt die * wohl durchzulauffen, nun muß 
Man iedes Paar vor einen Thaler Fauffen,und wenn fie 
ſechs Paar Schuh auch nod) darzu begehrt, foiftder 
Bettel⸗Crahm bald zwangig Thaler werth. Zwoͤlff 
Thaler muß man wohl die ſeidnen Struͤmpffe ſchaͤtzen, 
zwey hundert Thaler auch für Band und Spitzen ſe⸗ 
den; Wart eine Junge /Magd der Frau Gemahlin 
auf, ſo geht fuͤr Tſch und Lohn bald hundert Thaler 
drauf; Und uͤberleget man, was hohlet wobl der 
Schneider ? was brauchrein Weibesvolck des jahres 
nicht vor Kleider? drey Hundert. Thaler gehn, man 
weiß es nicht, wohin? und dennoch ſpricht Die Frau 
ſieh wie ich wirthlich bin:! Bald koͤmmt der heilge 
Chriſt, bald koͤmmt ſie mit dem Kinde ins Wochen⸗ 
Bergen ein,bald fonft ein Angebinde ; da heiſt es alles 
mahl: Mann, vücde wieder raus! das frägt des 
Jabres leicht zwen hundert Thaler aus: Bald heiſt 
66 :. Bittedochdie Freunde mit zum Eſſen, da wird 
denn Wein und Bier zu trincken nicht vergeffen, da 
geht ein Jahr langfaft zwey Hundert Thaler fort, und 
kaum verliere die Frau darumein gutes Wort: Zus 
teilen pfleger fie in Compagnie zu geben ‚da muß denn 
ebenfalls der Beutel offen ftehen ‚und rechnet man zu 
gleich das Geld vor Senfften ein, ſo werdens gantz ger 
wiß auch hundert Thaler feyn. Der Poudre und 
Ssefmin und andre Heine Sachen, ‚die fönnen leicht ein 
Jahr auf zwangig Thaler machen. Die Rechnung 
fuhr ex fort, iſt, wie ihr ſeht, genau, und ſo viel foftee 
wur ein Jahr langeine Frau. Bor felbemüflen wir 
wwolff tauſend Thaler geben „umd offters bleibet ſie auf 
* dreyſ⸗ 
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Die Treue zerbricht. 
- Denn was ich erweblet, 
Das wehler mich nicht. 


Menuet. 


Doch ich willmich anders faffen, 
Und mich um Bedult bemuͤhn. 
Deine Tücke - 
Wird das Glücke 
Zur Straffenoch ziehn. 
Will dein Hertze mich verlaffen, 
Saljche Liebe, gute Nacht! 
Ich bereue, 
Daß die Treue 
Das Ende verlacht. 
Zeit und Tugend wird mich croͤnen, 
Und dein Glück vermaledeyn. 
Ach ! wie wie will ich dich verhoͤhnen, 





Wenn die Triebe 
Deiner Liebe 
Voll Bitterkeit feyn. 


Bon Peilßig gieng unlängft ein fuftiger Studente, 


den iede Kupplerin und iedes Wirths Haußkennte,der - 
Schulden halber fort, und als fein Schuldnerfam und 
alles, was er jah, ftatt feiner Zahlung nahm, fofander 
weiter nichts, als ſchabichte Peruͤguen, Thée-GSchaͤl⸗ 
‚gen, Tobacks Zeug, doch alles meift in Stücken, ſechs 
Lombre -Earthien neu, vier derto fehon gebraucht, 
zwoͤlff Pfeiffen, die bereits durchaus find ſchwartz ge⸗ 
raucht, der Schlaf Rock mufte gleich damahls Gevat— 
ter jtehen, den Berren mocht e8 wohl auf gleiche Weite 


gehen. Im Berr: Stroh aber lag ein Hauffen alt 
Mm Papı 


— 


Welt ein neues Jahr. Ich wuͤndſch ein neues 


ws: 542 ) 8 
— da zog er x diefen Drieff, wie ie folget, 


ur; 

Ach Sohn! | | 
Das GOtt erbarm! du ungerathne Range, ift das 
nunmehr der Ruhm, den ich von dir erlange? Mein 
Serge blutet mir, da eine freue Hand mir deinen Res 
bens-Raufvor furgen zugefandt. Du hurſt, du bubft, 
du ſpielſt, beym Merſeburger Biere hoͤrſt du Collegia 
biß Morgens fruͤh um Viere: Du ſiehlſt dich wie ein 
Schwein, in allen Pfügen rum. und geheftncch darzu 
mit Lotter⸗Buben um. Biſt du ein Sohn von mir? 
ich mag dich nicht mehr nennen, und will dich auch nicht 
mehr vor meinen Sohn etkennen. GOtt weiß von 
dir nichts mehr, der Boͤſe nimme dich.ein, fo mag ich 
auch nicht mehr aufdeiner Seite feyn. Dein Blur 
ſchreyt über dich, wilſtu did) nicht befchren, wohlan! fo 
fahre hin, denn du wilft den nicht hören, der dich von 
Jugend auf zu allen guten trieb, und in der eg; 

auch diezeilen unterſchrieb. 


Stockholm, man rechnet bier von denen Trauer: 
Fällen,daß abgewichnes Jahr 10000. Junggeſellen zu 
Grabe gangenTind, hingegen glaubt man faſt, daß nicht: 
ein eingige von Jungfern ſey erblait. Man Eönte, ja 
get man, den Grund gar deutlich Haben, die Jungfern 
lieſſen fich) lebendig fehon begraben; Man fchickt zugleich 
die Zahl von Jungfern- Kindern ein, die follen. dieſes 
Jahr 600000. ſeyn. Der lieben Hahnreyfchafft 
mags heuer auch nicht fehlen, allein man fchweret drauf, 
man fonte fie nicht zehlen. Mir liegt fo vielnicht dran, 
od Diefeg alles wahr, und wuͤnſche meines Orts der 


Jahr 


— 
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Jahr den Goͤnnern, und den Freunden,ich windfch ein 
neues Jahr ven Haffern und den Feinden; den erftern, 
daß fie mir noch ferner zugethan, den andern, daß ich fie 
dadurch gewinnen Fan. Desgleichen wuͤndſch ih 
auch den Junggefellen Weiber, den Jungfern gegen: 
theild der Junggefellen Leiber, den Männern Stärd 
und Krafft, den Weibern Fruchtbarkeit, und überhaupt 
der Welt die Anfangs guͤldne Zeit. Mein Gluͤcke 
hätt ich bald fo unberührt gelaſſen, ich Hab auch einen 
Wundſch vor felbes abzufaſſen. Es iſt von mir ente 
fernt, und wie ich Fan verftehn, (dieweils fo langſam 
koͤmmt,) muß eszu Fuſſe gehn. Und gleichwohl wolt 
ich dich, mein Gluͤck, geſchwinde haben, drum fang, ich 
bitte dich, nun ſchaͤrffer an zu traben, und wenn dir ja! 
der Marſch zu groſſe Mühe koſt, fo wuͤndſch ich dir 
darzu die erſte Extra-Poft. | 


—l 








Es wirdeinauter Freundder Welt ein Werdgen ſchen⸗ 
cken, das heiſſet Ein Bericht,was Doch die Eltern dene 
cken, wenn man den Töchtergen des NachtesStaͤnd⸗ 
gen bringt, und alle Abende vor ihrer Thuͤre ſingt. 


’Ew Su yes@ovep yes die BiRrux € DeeAuxev, dica- 
Ast IevyDsev asuy ‚die ävye oxeir]) sv ax, Dewudriy asc- 
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aber hatten pie fo groffes Anfehn nicht, und ein Stu- 
dente hieß ein ziemlich Fleines Licht. Nun aber mu: 
ften fich die andern wohl begvehmen, wenn ein Studen⸗ 
tefam, ihr Hütgen abzunehmen. Denn man begrif: 
fe wohl, daß fie die Seulen find, woraufein ganges Land 
einit feine Wohlfahrt gründe. 


Pariß. Ein artigs Kind, das alle Lente Fannten, 
und fie fo, wie fiemar, Madame la Tendre nannten, 
das hatte bißhieher ein Eavalier geliebt; Nun aber 
durch Betrug und Hinterliftbetrübt. Die Falfchheit 
mufte fie zwar in der Seele ſchmertzen; Jedoch ver: 
barge fie den Kummer in dem Hergen, und hat ein 
kurtzes Lied zu ibbem Troſt erdicht, und in der Eins 
famfeit ſich damit auffgerieht. Als fie daſſelbe nun 
bey dem Elaviergefungen, fo hat fie der Aftedt fo un« 
erhört bezwungen, daß fie in Ohnmacht fand‘, und eh 
das Hergebrach, ihr alleriegtes Wort: Ach! Unge— 

treuer! fprach: 
| Der Tert,derdrunterwar, der folget hier zur letzt, 
er ift von Wort zu Wort getreulich teee 
Aria. 


Ihr aͤngſtlichen Seuffzer, — die Hoͤhle, 
Und reiſſet die ſchmachtenden Beifter nurbin. 
Ein ea ae Ach ! ach ! erſticket die Seele, 
Rn et den trü lichen Liebes «Bereinn. 
ſehne ich klaͤglich, 

Undjas eg der Lufft, 

Und habe doch t lich 

Derg eb ogern 

Die, Hoffnung ontehter, 
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